
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Hebels rheinländischer Hausfreund

1907

urn:nbn:de:bsz:31-262205

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-262205


WunNN
555te8

Un33

83

23

75

33

8

328

94035—885

3

.7

eeeee

98
8

H







Sonnen⸗ und Mond⸗Finſterniſſe 1907 .

Im Jahre 1907 finden zwei Sonnenfinſterniſſe und zwei
Mondfinſterniſſe ſtatt , von denen jedoch in Deutſchland nur die

zweite Mondfinſternis teilweiſe ſichtbar ſein wird .

1. Totale Sonnenfinſternis am 14. Januar .

Dieſe Finſternis iſt in Deutſchland unſichtbar ; dieſelbe beginnt
überhaupt um 4 Uhr ö68Min . vormittags MEz . bei 450 77öſtl .
Länge von Greenwich und 28 10 nördl Breite und endigt über⸗

haupt um 9 Uhr 18 Min . vormittags MEz . bei 1320 25 öſtl .
Länge von Greenwich und 350 29 nördl . Breite . Dieſe Verfin⸗
ſterung iſt im nordöſtlichen Afrika , und öſtlichen Europa und in
Aſten mit Ausnahme der öſtlichen Hälfte von Nordſibirien ſichtbar .

2. Partielle Mondfinſternis am 29. Januar .

Dieſe Verfinſterung beträgt 0,7 in Teilen des Monddurch⸗
meſſers und iſt in Deutſchland ebenfalls unſichtbar . Dieſelbe findet
zwiſchen 1 Uhr 6 Min . und 4 Uhr 10 Min . nachm MEz . ſtatt
und iſt in Nordamerika , dem großen Ozean , in Auſtralien , Aſien ,
dem indiſchen Ozean und im öſtlichen Europa zu ſehen .

3. Ringförmige Sonnenfinſternis am 10. Juli .

Dieſe Finſternis iſt in Deutſchland ebenfalls unſichtbar ; die⸗

ſelbe beginnt überhaupt um 1 Uhr 35 Min . nachm . MEZ. bei
2709 36 öſtl . Länge von Greenwich und 20 52 ſüdl . Breite ,
und endigt um 7 Uhr 14 Min . nachm . MEz . bei 3480 117 öſtl .
Länge von Greenwich und 230 46 füdl . Breite . Sichtbar iſt
dieſelbe im ſüdöſtlichen Teile des großen Ozeans , in Südamerita ,
in der ſüdlichen Hälfte des atlantiſchen Ozeans und an der ſüd⸗
weſtlichen Küſte Afrikas .

4. Partielle Mondfinſternis am 25. Juli .
Dieſe Mondfinſternis iſt in Deutſchland teilweiſe ſichtbar

und beträgt 0,6 in Teilen des Monddurchmeſſers . Die Verfinſte⸗

rung beginnt um 4 Uhr 4 Min . und endigt um 6 Uhr 41 Min .

vorm . MCG3. Sichtbar iſt dieſ elbe in der weſtlichen Hälfte Europas ,
in Afrita , im atlantiſchen Ozean , in Amerika und in der öſtlichen

Hälfte des großen Oieans .

Vorübergang des Merkur vor der Sonnenſcheibe

am 14 . November . 3

Dieſe Erſcheinung kann in der weſtlichen Hälfte Aſiens , in

Europa , Afrika , Südamerika und in der öſtlichen Hälfte Nord⸗

ameritas beobachtet werden .

Für Karlsruhe findet ſtatt : Eintritt in die Sonnenſcheibe

am 14. November um 11 èUhr 23 Min . 14 Set . vorm . MEZ . Aus⸗

tritt aus der Sonnenſcheibe am 14. November um 2 Uhr 50 Min .

47 Sek. nachm . MEz .

Witterung nach dem 100 jährigen Kalender .

Jahresregent für 1907 iſt der Merkur ; der⸗
jelbe gilt zur Zeit noch als der erſte der um die Sonne

ſich bewegenden und bekannten Planeten ; er läuft in

einer mittleren Entfernung von 0,38 Erdbahnhalb⸗

meſſern oder 57,5 Millionen Kilometer in 87,96 Tagen
um die Sonne . Seine Bahn iſt unter einem Winkel

von 7 Grad gegen die Erdbahn geneigt . Merkur kann

ſich bis auf 218 Millionen Kilometer von der Erde
entfernen und ſich andererſeits bis auf 79 Millionen
Kilometer nähern ; ſein wahrer Durchmeſſer beträgt

4900 Kilometer und ſein Volumen 0,054 von dem der

Erde . Dieſer Planet iſt für gewöhnlich mit bloßem

Auge ſchwer zu
der Sonne aufhält und deshalb in deren Strahlung

5

verſchwindet. Namen § Eß mener] Namen 2 158
5 EEE meter 8 23 8

Die Merkurjahre ſind mehr trocken und kalt ,

5 Erdi 27 743 384,415 Dione 21741 375,50

3805
e ü

3 3 Phuvos 0 7 39 9,300 Rhea 412 25 523,500

Der Frühling iſt anfangs warm , der April iſt Deimos 16
1s23,300 Suon . 1 1518

tocken und jalt auch der Mai hat anfänglich rauhe 3 10 80 009 3— 79 7 9 80

und kalte Tage , ſo daß viele Früchte in Gefahr kommen . bI 273 42 1,017,00J Ariel 21225 100,00

i IV 161631 1,789,000 Umbriel 43628 265,600

Der Sommer hat ziemiſch
le 1 — 3 0 1

5
— Titania 1 %57 89700

i i ers erquickt wird und Mimas 022 37 184,300 Oberon 13117 582,

ſedten
i

185 d i i 11853 ] 236,400[ Triton 5 21 4 353,000

darf man mit der Ernte des Heus und Getreides nicht 338 63 2155 1 70⁰ 21 %4

ſäumen .

in das Zeichen des Steinbocks ( S8 ) am 23 . Dezember

erreicht. Kürzeſter Tag und längſte Nacht .

finden , da er ſich immer in der Nähe

Der Herbſt hat im Anfang viel Regen und früh⸗
zeitig Froſt , iſt aber der Oktober zur Hälfte vorbei , ſo
kommt trockene Witterung bis zum Advent .

Der Winter kommt ſehr plötzlich nach dem ſchönen

Herbſt zu Anfang des Dezembers , Schnee und Kälte

dauern bis in den Februar , der ſich anfangs etwas

gelinde zeigt ,in ſeiner Mitte aber wieder große Kälte

bringt , die bis in den März dauert und mit Sturm⸗
wind endet .

Die vier Jahreszeiten .

Der Frühling beginnt mit dem Eintritt der

Sonne in das Zeichen des Widders ( C ) am

21. März nachm . 7 Uhr . Die Sonne befindet ſich

im Aquator . Tag und Nacht gleich .

Der Sommer beginnt mit dem Eintritt der

Sonne in das Zeichen des Krebſes ( am 22 . Juni

nachm. 3 Uhr . Die Sonne hat ihren höchſten Stand

erreicht . Längſter Tag und kürzeſte Nacht .

Der Herbſt beginnt mit dem Eintritt der Sonne

in das Zeichen der Wage ( ki1 ) am 24 . September

vorm . 6 Uhr . Die Sonne befindet ſich wieder im

Aquator . Tag und Nacht gleich .

Der Winter beginnt mit dem Eintritt der Sonne

vorm . 1 Uhr . Die Sonne hat ihren tiefſten Stand

Die Hundstage beginnen am 23 . Juli und
endigen am 24 . Auguſt .

Planetenſyſtem der Sonne .

t

Merkur „ 87. 969 —. 8 8 218 ; 79

Venus 8 22⁴4. 701 3 . 8 8 257 ; 40

Erde 388 [ 35 . 256 2* . .
Mars 8 . 8 686 . 9880 3 S8 2396 57

Jupiter S 4332555 338399 580

Saturn 3 § 10759 . 220 S8 1646 1190
Uranus 5 30686 . 51 3132 12570

Neptun S ( 60186 . 64 SS 4655 ; 4281

Merkur 8 4816 5 0. 05
Venus 8 11969 8 8 0.838

Erde 2 1275⁵6 1. 00
Mars S - s36745 8 0. 15

Jupiter 833143757 281334 . 7
Saturn 888125 “ 34 351 8334

Uranus 8 59171 8 91 . 9

Neptun 88 54979 6801

Sonne 511386690 8 1284800

Umlaufszeit und Entfernungen ( in Kilometern ) der

Monde der Hauptplaneten .

1
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Januar oder Wintermonat .
2 . Sonnen⸗ Mond⸗ Tage

Wochentage REchentage Proteſt Katholiſch 83 10. 15. uoſ urg dahres

1 Dienst . I 85U 4 6 9 1½365

2 Mittw . Gordius Makarius F E 7˙ 954 2/364

3 Donnst . Enoch Genovefa F 8· 446 85110% 83/363

4 Freitag Iſabella Titus J 8˙⁰ 4 % 95610 4/362

5 Samst . Simon Telesph . S. T 82 48 104J11%0 5/361

T: Gott hat den Heiden . Ap. Gef 11 , 15—18. 3 8
Proteſt . L: Gottes Reich den Heiden. Malttz 21. 144 . Tageslänge :

e Kathol . : Von den Weiſen im Morgenl . Matth . 2, 1—12 . 8 St . 30 Min .

6 11 8 6 40uf1152J115%% 6860

7 Montag Raimund Valentin E 8016 480 fcht . 1216 7/359

8 Dienst . Erhard Erhard I2 810/ 452 1 612 8/358

9 Mittw . Marzellus Julian JJ 8u = 458 21 119ſ/½357
10 Donnst . Paul d. E. Agathon
11 Freitag Mathilde Hyginus
12 Samst . Reinhold Ernſt

J00 816 45% 3340 100 10/356

E Sia 46s 462 25/ 117355

I 81 4 % 5 ½d319 12,354

T: Der vernünftige Gottesdienſt . Röm . 12, 1. 2.

Mond⸗Phaſen und Stellungen .

Letztes Viertel am 7. nachm .
3 Uhr 48 Min . Neumond am
14. vorm . 6 Uhr 57 Min . Erſtes
Viertel am 21 . vorm . 9 Uhr 42
Min . Vollmond am 29 . nachm .
2 Uhr 45 Min . 815
Mond geht am 13. aufwärts .
Mond geht am 27 . abwärts .

Der Mond iſt am 13 . vorm .
3 Uhr in Erdnähe , am 25 . vorm .
7 Uhr in Erdferne und am 6.
und 19. im Aquator .

Planetenlauf .

Merkur geht nur / Stunde vor
der Sonne auf und iſt rechtläufig
im Schützen . Venus geht um 4½
Uhr früh auf , iſt rechtläufig im

Skorpion und erreicht am 4. ihren
größten Glanz als Morgenſtern .
Mars geht um 3 Uhr früh auf
und um Mittag unter und iſt
rechtläufig in der Wage . Jupiter
iſt noch rückläufig in den Zwil⸗
lingen und geht nach 7 Uhr mor⸗

gens unter . Saturn iſt rechtläufig
im Waſſermann und geht um 8½
Uhr abends unter .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .

Januar iſt kalt bis zum 15. ,
vom 16. bis 23 . Schnee und Regen ,
von nun an gelinde bis zum 30. ,
am 31 . wird es wieder kälter .

Baueruregeln .
Ein ſchöner Januar bringt ein

gutes Jahr . Morgenröte im Ja⸗
nuar deutet auf viel Gewitter im

Proteſt . KL: Gehorſam beſſer als Opfer. 1. Sam. 15, 22. 23. Tageslänge :

e Kathol . : Als Jeſus 12 Jahre alt war . Luk. 2, 42 —52 . 8 St . 40 Min .

13
‚ S 4 71 418( 13/353

14 Montag Felix Felix E 8u 52 14½/352

15 Dienst . Maurus Maurus A 81/5 9 7 66õ 15/351

16 Mittw . Heinrich Marcellus 8155 9 % 75, 167350

17 Donnst . Anton Antonius 81 5 109 17/349

18 Freitag Prisca Pet . St. z. R . 81/5 10/1016 ( 18/348

19 Samst . Sarah Kanut , M. A 85 „11“11% 19/847

un ( 2: Watene e dr e .
Kegeslange ,

» Kathol . : Von der Hochzeit zu Kanä . Joh . 2, 1—11 . 8 St . 55 Min .

20 N 8ʃ45 1155 n0t 20,/346

21 Montag Agnes Agnes de 8u 4 19 2¹/345

22 Dienst . Vincentius Vincentius 811 51212 185/22/44

23 Mittw . Emerentian Mar . Verl. Nr 810 523/1254 25 23/343

24 Donnst . Timotheus Timotheus IAs , 5½ 12% 359 24/342

Sommer , viel Schnee , viel Heu ,
aber wenig Korn . Tanzen im

Januar die Mucken , muß der

Bauer nach dem Futter gucken .
— Vinzenzen ( 22. ) Sonnenſchein ,

bringt viel Korn und Wein . Wie

das Wetter am Makarius (2. )
war , ſo wird ' s im September
trüb oder klar . — Fabian Se⸗

baſtian ( 20. ) läßt den Saft in die

Bäume gahn . — Sankt Paulus
klar ( 25. ) bringt gutes Jahr , hat
er Wind , regnet ' s geſchwind ; iſt
Nebel ſtark , füllt Krankheit den

Sarg ; wenn ' s regnet und ſchneit ,
wird teuer ' s Getreid ; doch Gott

allein wend ' t alle Pein . Winter⸗

nebel bringt bei Oſtwind Tau ,
der Weſtwind treibt ihn aus der

Au . —Bleibt der Winter ferne ,

25 Freitag Pauli Bek . Pauli Bek . N 8⸗51e 2 0 4 %25/341

26 Samst . Polykarpy Polykary = 8 5 / 2 % 5%̇ 26,½40

T: angli 1 . Korr. 9, 2427 . 85
brotef . ( F: Die Selbſloerfeucnung .Macth. 10, 38—4. Fageslänge :

e Kathol . : Von den Arbeitern im Weinb . Matth . 20, 1 - 16 . 9 St . 13 Min .

27 αι 8 „ 57 0 6280 27/339

28 Montag Karolina Karl d. Gr. 8 5 5¹0 420 71ů ] 28/338

29 Dienst . Valerius Frz . v. S F38 “ 59 5100 754 29/337

30 Mittw . Adelgunde Adelgunde Fß85 “ 6 8 30ö886

31 Donnst . Virgilius Petrus v. N. 87579 131335 es nachwintert gerne .

1. Odilio ; Vulgentius . 13. Veronika , Hilar . ; Hilarius . 20. Namen⸗Jeſufeſt ; Fabian , Sebaſt . 27. Septuageſ . ; Joh . Chryſ . B.

7
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Februar oder Taumonat .
Mond⸗Phaſen und Stellungen .

Letztes Viertel am 6. vorm .
1 Uhr 52 Min . Neumond am
12. nachm . 6 Uhr 43 Min .

Erſtes Viertel am 20 . vorm .
5 Uhr 35 Min . Vollmond “
am 28 . vorm . 7 Uhr 23 Min .

SMond geht am 9. aufwärts .
Mond geht am 23. abwärts .

Der Mond iſt am 10. vorm .
8 Uhr in Eronähe , am 22 . vorm .
2 Uhr in Erdferne und am 3.
und 16. im Aquator .

‚

Planetenlauf .
Merkur wird kurze Zeit in der

Abenddämmerung im Steinbock

ſichtbar . Venus erreicht am 9.

ihre größte weſtliche Elongation

W t
Mond⸗ WgeE

5 age Proteſt . Katholiſch 88 15 0 bs . fütd . dehres

1 Freitag Brigitta Ignatius ＋ 8 522 SseJ 928 32/834

2 Samst . Mar . Rein . n. J 7r 5¹ 95 95ů33/333

5 L. 00 S eN Tageslänge:
e Kathol . : Vom Sämann u. guten Samen . Luk. 8, 4—15 . 9 St . 34 Min .

3 42 Leh 550J105s105 34 %332

4 Montag Veronika Veronika d1 75⁰ 551 Kcht. 10 35/331

5 Dienst . Agatha Agatha Y 75l 56812 111 36/L330

6 Mittw . Amanda Dorotheas ο 7f5˙ 111 “ 37/3829

7 Donnst . Richard A
760 53 25312200 38/328

8 Freitag Salomon Joh . v. M . 7/58 3“1 39/327

9 Samst . Apollonia Apollon. &⸗ 785 % 4 % 188 40/326

Brotel . ( T. Tas gehhte Hekot“Matth. 2. 614 . Tageslänge :
« Kathol . : Jeſus heilt einen Blinden . Luk. 18, 31—42. 9 St . 54 Min .

10 2 % 54̃6 358 4/325

11 Montag Euphroſine FA 7˙ 50 6 % ( 4ê42/324
12 Dienst . Faſtnacht Faſtn . 7½5•5, % 70 5⸗ſ0430323
13 Mittw . Aſcherm . Aſcherm . 75 . , 8 60 44/322

14 Donnst . Valentin Valentin S 7 54% 845 1 45/½321

15 Freitag Fauſtinus Fauſtinu 3 Les 54 91 9 46/320

zur Sonne und geht im Schützen
vor 5 Uhr früh auf . Mars geht
ſchon gegen 2¼ Uhr früh auf
und iſt rechtläufig im Skorpion .
Jupiter iſt von Mittag bis 4½
Uhr früh über den Horizont und
wird am 25 . wieder rechtläufig
in den Zwillingen . Saturn geht
ſchon vor7 Uhr abends unter und

iſt rechtläufig im Waſſermann .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .

Februar fängt trübe an , am
5. iſt es ſchön , danach folgt un⸗
freundliches Wetter bis 8. ; der 9.
iſt ſehr kalt und der 10. iſt ein
überaus kalter Tag . Am 13.
kommt plötzlich warmer Regen ,
auf welchen großes Waſſer folgt ,
das bis zum 26. anhält , und von
da ab iſt es rauh , windig mit

Schnee .

Bauernregeln .
Wie der Februar , ſo der Auguſt .

— Wenn am 2. Hornung die
Sonne ſcheint , geraten die Erbſen
wohl . — Matthias bricht Eis , hat
er keins , ſo macht er eins . Wenn
im Hornung die Schnaken geigen ,
müſſen ſie im Märzen ſchweigen .
Petri Stuhlfeier kalt , die Kält noch
länger anhalt . — Je ſtürmiſcher
um Lichtmeß , je ſicherer ein ſchönes
Frühjahr . — Zu Lichtmeß kommt
der Dachs aus ſeiner Höhle , das
Wetter anzuſchauen ; ſieht er ſeinen

Schatten , kehrt er noch 4 Wochen
in ſeine Höhle zurück . Heftige
Nordwinde am Ende Februar ,
vermelden ein fruchtbares Jahr .

12. Eulalia . 13. Gregor II . P. ;

16 Samst . Juliana Juliana 7˙ 5%%9⸗0 10 47⁰319

e Aageslange :
eKathol . : Jeſus wird vom Teufel ꝛc. Matth . 4, 1—11 . 10 St . 17 Min .

17 K 4 5 510 411 % 48/318

18 Montag Konkordia Simon
451005

55//102880 49/317

19 Dienst . Konrad Konrad 751,556105/123 %50/316

20 Mittw . Eucharius F 1. Qu . 7 ) 7f 1 1* 51/315

21 Donnst . Eleonora Eleonora FN72 55911ff½ 52/314

22 Freitag Pet . Stuhlf . Pet . . 722 6 8012d 328 58„) 318

23 Samst . Reinhard f Milb . 0 106 . 100 41 54,312
8

—
e8 e Sebsneiee

e Kathol . : Von der Verklärung Jeſu . Matth . 17, 1—9. St . in.

24 724)6 2 5 55/811
25 Montag Walburga Walburga FA 7226 4 3 /551,56/310

26 Dienst . Neſtorius Mechtildis EI 7200 6 6 40 6˙0 57/309

27 Mittw . Leander

oman
1 786⁶ 51 7 58/308

28 Donnst . Renata Romanuss 4 76 6· %78/59½307
2. Adelheid v. Kitzingen ; 0 3. Blaſius . 10. Scholaſtita ; Wilhelm . Scholaſtika .

Jordan . 17. Donatus . 20. Eucharius . 24. Matthias .

I
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Vrz oder Frühlingsmonat .
Mond⸗Phaſen und Stellungen .
Letztes Viertel am 7. vorm .

9Uhr 42 Min . Neumond
am 14. vorm . 7 Uhr 5 Min .

Erſtes Viertel am 22 . vorm .
2 Uhr 10 Min . Vollmond

am 29 . nachm . 8 Uhr 44 Min .
Mond geht am 9. aufwärts .
Mond geht am 22 . abwärts .

Der Mond iſt am 9. vorm .
9 Uhr in Erdnähe , am 21 . nachm .
10 Uhr in Erdferne und am 2. ,
15. und 30. im Aquator .

Plauctenlauf .
Merkur erreicht am 2. ſeine

größte öſtliche Elongation zur
Sonne , wird am 8. rückläufig
und am 30 . wieder rechtläufig in
den Fiſchen und kommt am 18.
in untere Konjunktion mit der
Sonne . Venus geht vor 5 Uhr
früh auf und iſt rechtläufig im
Steinbock . Mars kommt am 10.
in Quadratur zur Sonne , iſt
rechtläufig im Schützen und geht
nach 2 Uhr früh auf . Jupiter
kommt am 23. in Quadratur zur
Sonne und iſt noch bis 3 Uhr
früh ſichtbar in den Zwillingen .
Saturn kommt am 9. in Kon⸗

junktion mit der Sonne , geht mit

derſelben auf und unter .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .
März iſt anfänglich bis zum

21 . meiſt kalt , am 22. folgt
warmer Regen , am 26 . hellt es

ſich auf und wird ſchön und
warm , am 31 . iſt es wieder kühl .

Bauernregeln .
Viel und langer Schnee , viel⸗

Heu , aber mager Korn und dicke

Spreu . —Märzenſchnee tut Frucht
und Weinſtock weh ; Märzenſtaub

bringt Gras und Laub. — Don⸗
nert ' s im März , ſchneit ' sim Mai .
—Wie ' s im März regnet , wird ' s
im Juni wieder regnen . —Märzen⸗

82 Sonnen⸗ Mond⸗
Wg

Wochentage Proteſt . Katholiſch E Ag ug 8b Jahres

1 Freitag Albin, Osk. Suibert , A. 716 7%/7 % 60%/506

2 Samst . Louiſe Simplicius J1 7u 6rn 84 88 61/05

Proteſt . 8.Wer in der GrößtesLul. 22, 2460 . Tageslänge : S
Kathol . : Jeſus treibt einen Teufelaus . Lut. 11,14—28. 11 St . 4 Min .

3 4176 60/ 9⸗L 85, 62/304

4 Montag Adrian Kaſimir 7 611 9 63303

5 Dienst . Friedrich Friedrich 9761 bcht . 85 64/302

6 Mittw . Fridolin Fridolin 7 65. 1285 10/65/301

7 Donnst . b Th . v. Aqggs R 7 6 138011 0 66/300

8 Freitag Philemon Joh . v. Gott . 6565 2. ,11 %67/299
9 Samst . 40 Ritter Frz . v. R . 62 6 33012l 68298

1
Proteſt . 685 be 7, 18—25. Tageslänge:

e Kathol . : Jeſus ſpeiſet 40o0 Mann . Joh . 6, 1 - 15 . 11 St . 30 Min .

10 K 65³ 5 4 % 1510 69/297 .

11 Montag Roſine Roſine E 65 628 553 70/296

12 Dienst . Gregor Gregor 6 61½ 417 71/295

13 Mittw . Ernſt Nicephorus S 55 620 6456 551 72/294

14 Donnst . lecthinis Maihe S 6⸗ 62 7 % 6673/293

15 Freitag Chriſtoph Longinus 6⸗ 5• 75 766 74/½292

16 Samst . Henriette Heribert 6⁰ 658 80 9 2 75/291

11
Wroten . “ Z . Ser dt,Plile . Se 1, —. Tageslänge :

» Kathol . : Die Juden wouten Jeſum ꝛc. Joh . 8, 46 —50 .
11 St . 54 Min .

6⁴⁰
5 82010 76/290

18Montag Anſelm Borelſts 6050 657/ 864 1135 77/289
19 Dienst . Joſeph d. G. τ 65n 6es gun Ac 78/288

20 Mittw . Hubert Fiectee N 658 658 79/287

21 Donnst . Benedikt U 6²⁸ 641105 114% 80/286

22 Freitag Kaſimir Kath. 6 DE 63˙
60)1l. 2 81/285

23 Samst . Eberhard Viktorinus * 6²³ 6 123 82/284

12. G W . 0 . Tageslange.
0 Vom Einzuge Jeſu ꝛc. Matth . 21, 1—9. 12 St . 18 Min .

24 6n 6,12 / 3,83½88

25 Montag Mar . Verk . FA 6·Ü ( 64 1 % 42 84½282

26 Dienst . Emanuel Caſtulus Fr 62 64% 25/ 5 85/281

27 Mittw . Rupert Rupert J 66 , 4 53 86280

28 Donnst . ＋ 616 651( 51s 55 87/279
29 Freitag I 6ůẽ̊ 652 67 620 88/278

30 Samst . Karſamst. Karſams.A1 6 6⁰⁰ 76 6510 89/277⁷

3. tn „ . ee de,J , Tageslänge :
0 Von der i Jeſu . Mart . 16, 1—7. 12 St . 42 Min .

donner bedeutet ein fruchtbares
Jahr . — Naſſer März , trockener

April , das Futter nicht geraten
will ; kommt dazu ein kalter Mai ,

gibt es wenig Frucht , Wein und

Heu . — So viel ' im Märzen
Nebel dich plagen , ſo viele Ge⸗
witter nach 100 Tagen . — Iſt
es an Longinus ( 15. ) feucht , ſo

„ ſbleiben die Kornböden leicht . —

Iſt ' s an Joſephstag ( 19. ) klar , ſo

folgt ein fruchtbares Jahr . — Iſt
an Ruprecht ( 27. ) der Himmel rein ,

0 60 be S85s 7u 90/276 ſo wird es auch 9 Juni ſein .

10. 40 Märt . ; Alexander . 17. Gertraud .3. Kunigunde .
29. Rudolf ; Euſtachius . 30. Quirinus : Guido⸗

24. Simeon : Gabriel .
31. Benjamin; Traugott .

28. Guntram ; Malchus .

3
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April oder Oſtermonat .
— onnen⸗ ond⸗

Wagenale Proteſt. aholn 5 „

Montag 3 6¹ 66010u 7 91/275
Dienst . Theodoſia Frz . v. P. / 6⸗ 6˙2115 8¹1992/274

Mittw . e Richard 6 7 650 Nch . 888 93/273
Donnst . Ambroſius Ijſidor 67 %12% 94f 94/272

Freitag Marimilian Vinc . 86 7 2 14105 95/271
Samst . Irenäus Sirxtus C67 2114 96/270

85 5 10. 100 1 . 0Jahres

/ T: Unſer Glaube iſt der Sieg .1. Joh. 5,1 —6

1 L: Der Glaube , der ꝛc. Matth . 17, 14—21. Tageslange :
» Kathol . : Jeſus kommt b. verſchloff . ꝛc. Joh . 20, 19—31. 13 St . 6 Min .

7 ＋ 57 2 322/128 97/269
8 Montag Albrecht Dionyſius 55%7 4100 2 98/268
9 Dienst . Demetrius Mar . Cl . 55857 4˙⁰ 3¹ 99 /267

10 Mittw . Daniel Cöechiel 2 5• V7 51 429100/266
11 Donnst . Julius Leo f 5⁰ 7 54 57101/265
12 Freitag Euſtorgius Zeno 8 56 71 6 6

6⸗0(102/264
13 Samst . Patricius Hermeneg . 5%d 7u 620 762103/263

15 . 885 Weeen rEse . Wll . —. Tageslange :
» Kathol . : Vom guten Hirten . Joh . 10, 2—16 . 13 St . 30 Min .

14 5 75, 658] 86s 104/262l
15 Montag Olympiades Anaſtaſia 5 7 710 105/261
16 Dienst . Aaron Turibius N 5 718, 751111

1065(260
17 Mittw . Rudolf Rudolf E 7¹ 826 Rcht . 107/259
18 Donnst . Ulmann Eleutherius 5¹ 7 9 5. 12 10/258
19 Freitag Hermogen . Emma 555 72 957. 1265“109/257
20 Samst . Sulpitius Sulpit . 5ů„ 701o0 1110/½56

5
L : Wehe euch Hirten . Jer . 23, 1—6. Tageslänge :1

eProteſt . Ti : DasVorbild Chriſti . 1. Petr . 2, 21

13 St . 53 Min .« Kathol . : Über ein Kleines werdet ꝛc. Joh . 16, 16 —22.

Mond⸗Phaſen und Stellungen .

Letztes Viertel am 5 nachm .
4 Uhr 21 Min . Neumond am 12 .

nachm . 8 Uhr 6 Min . Erſtes
Viertel am 20. nachm . 9 Uhr
38 Min . Vollmond am 28.
vorm . 7 Uhr 5 Min .

Mond geht am 5. aufwärts.
Mond geht am 19. abwärts .

Der Mond iſt am 3. vorm .
5 Uhr und am 30 . nachm . 2 Uhr
in Erdnähe , am 18. nachm . 6 Uhr
in Erdferne und am 11. und 26 .
im

nAquator .
Plauetenlauf .

Merkur erreicht am 15. ſeine
größte weſtliche Elongation zur
Sonne und iſt rechtläufig in den

Fiſchen . Venus geht um Mitte

April gegen 4 Uhr früh auf und
iſt rechtläufig im Waſſermann .
Mars iſt rechtläufig im Schützen
und geht gegen 1 Uhr früh auf .
Jupiter geht gegen 1 Uhr nachts
unter und iſt rechtläufig in den

Zwillingen . Saturn iſt rechtläufig
im Waſſermann und geht erſt

gegen 4½ Uhr früh auf .

Wetterber . nach dem 100j. Kalender .

April iſt kalt und trocken bis
15. , ſo daß am 16. und 17. Ros⸗
marin und Nelken erfrieren , wo⸗

rauf wieder gelindes Wetter folgt ;
vom 25. bis zu Ende iſt es warm

und Gewitter beginnen.
Bauernregeln.

Der April iſt nicht zu gut , er
ſchneit dem Bauern auf den Hut .
—Dürrer April iſt nicht des

21 552 7281105 204(111/255
22 Montag Sot . u . Caj. Sot . : 2.Caj . T 5 7124 39%112/254
23 Dienst . Albert Adalbert T 52²⁰ 78 14%ſ0 331 ( J113/253
24 Mittw . Georg Georg J 65˙ 72/ 254 49114/½252
25 Donnst . Ermin Markus E. 2 527614à8 4286115/251

26 Freitag Kletus Kletus 5280 762 51e]J 4610116/250
27 Samst . Anaſtaſius 815758 6 % 5½ö117ſ/½49

Bauern Will ' ; Aprilregen iſt ihm
gelegen . Märzen trocken , Aprilen
naß , füllt des Bauern Scheuer
und Faß . — Tiburtius ( 14. ) der
Kinder Freud ' , weil erſtmals
heut ' der Kuckuck ſchreit . — Wenn
die Reben um Georgi ſind noch
blutt und blind , ſo ſoll ſich freuen ,
Mann , Weib und Kind . — Auf
naſſen April folgt trockener Juni .
—Aprilenſchnee dünget , Märzen⸗
ſchnee frißt . — Bringt Roſamunde
2. ) Sturm und Wind , ſo iſt Si⸗

17 . %% ( . S6 Perßge Ne . sgeslonge
» Kathol . : Ich gehe zu dem, der mich ꝛc. Joh . 16,5 —15. 14 St . 16 Min .

f
28 310 510 762 762 540l118/248

29 Montag Sibylla Petrus 31 5u 75% 91 61ö119/247
30 Dienst . Eutropius Kath . v. S . 50 7/102 658( 120/246

bylle ( 29. ) uns gelind . — Iſt
Markus ( 25. ) kalt , ſo bleibt die
Bittwoche kalt . — So lange die

Fröſche vor Georgi quaken , ſo lange
müſſen ſie nach Georgi ſchweigen .

28. Valentin , Vital . ; Theodor .
1. Hugo ; Theodora . 7. Eberhard ; Egeſippus . 14. Tiburtius . 21. Anſelm , Lothar ; Adolarius .

9
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Nai oder Wonnemonat .
S80onnen . Mond⸗

˖
5 8 — 8Wochentage Proteſt 555 un

1 Mittw . Phil. Jak . Phil . , Jak . E52 7

2 Donnst . Sigism . G Athanaſius E 5474ʃ

3 Freitag 7 Auffind . Hl . f Auff. 51742
4 Samst . Florian Flor . , Mer A 5 8

115/ 7570121½245
ncht . 850 122/244
12⁴² ͥ952123/243

134. 10124/242

T : Das Geſetz der Freiheit . Jat . 1, 19—27.

1 Proteſt . L: Das tatkräftige ꝛc. Luk. 6, 43—40. Tageslänge :
» Kathol . : Was ihr in meinem ꝛc. Joh . 16, 23—30. 14 St . 38 Min .

5 K 5 7 % 2116½125/ %41
6 Montag Dietrich Joh . v. P. ( = 5 7 % 252 1 5126/½240

7 Dienst . Gottfried Stanisl . 5 7%% 321 ( 2ʃ½27//39 —
8 Mittw . Stanislaus Mich . Er . 5 7 34 % 32e128/238
9 Donnst . 55 75⁵¹4110 434 ( 29237

10 Freitag Viktoria , G . Antonia . 5 9/ 752 43 541130/236
11 Samst . Adolf Mamert . 405 4 6. 181½235

Die guten Haushalter . 1. Petr . 4, 8 —11 .
„ [ Venus geht Mitte Mai um 3 /

Mond⸗Phaſen und Stellungen .

Letztes Viertel am 4. nachm .
10 Uhr 54 Min . Neumond am
12. vorm . 9 Uhr 59 Min . Erſtes
Viertel am 20. nachm . 2 Uhr
28 Min . Vollmond am 27.

nachm . 3 Uhr 18 Min .

Mond geht am 2. aufwärts.
Mond geht am 16. abwärts .

SMond geht am 30 . aufwärts .

Der Mond iſt am 16. vorm .
10 Uhr in Erdferne , am 28 . nachm .
6 Uhr in Erdnähe und am 9. und
23. im Aquator .

Planetenlauf .
Merkur durchwandert Widder

und Stier , geht gegen 4 Uhr
früh auf und kommt am 24. in
obere Konjunktion mit der Sonne .

Uhr früh auf und iſt rechtläufig——— (L. Der treue Haushalter . Luk. 12,42 —4s Tageslänge :19 . Kathol . : Wenn aber der Tröſter ꝛc. Joh . 15, 16—27. 14 St . 58 Min . gehrWitte Mat un ümi
33 — lauf . Jupiter geht am 15. um

15 Runt 8 63 5 655
7⸗⁰ 5² 751 132/234 1195 1795

iſt
ontag Servatius Servatius 455 750 55 85133/233 [ rechtläufig in den Zwillingen .

14 Dienst . Chriſtian Bonifazius f 4 % 7 62/ 93/84½282 2 Uhr feih auf 0
15 Mittw . Sophia Sophia 4⁰ 7 7 10135/½281 rechtlälfig im Waſſermann .
16 Donnst . Peregrinus Joh. v. N. 45 8 7f159 186/230 5
17 Freitag Eubertus Paſchalis 4 48 858fcht . 137/229 Wetterber . nach dem 100j. Kalender.
18 Samst . Liborius Venantius FA 4%8 2 9280125ö138/228 Mai iſt ſchön bis 6. , dann

33 einige Tage windig mi 115vom 8. bis 18. iſt es trocken un

20 Wroteſt. ( F: Das reißeHerb Pl. 6i.1 % Tageslänge : [ warm, daß alle Gewäſſer von der
» Kathol . : Wer mich liebt , wird ꝛc. Joh . 14, 23 —31 . 15 St . 15 Min . 35 ubdich

vom 5 bis 55
kommt endlich warmer Regen un

19 55 4˙6 8 10 1 0/139/227von da fruchtbar bis zu Ende .

20 Montag 9. 55
47%8 41128ſ 135/140/,26 Baueruregeln .

21 Dienst . Prudenz Fn 1 4 %̇.8

5
2 2141½225 ] Abendtau und kühl im Mai ,

22 Mittw . Helena II . Quat . 4½8 1 2ů142½24 [ bringt Wein und vieles Heu . —

23 Donnst .
Heſtderius Deſiderius —

4˙8 25, 252143/223 1053 90510 0
5 1 bh 55 15 85 Eamne , Leniſeh , Sohttdedenamst . rban rban 145/221 [ Eispatronen an , ollten dem

3
f Winzer nicht im ! 5 — —5 ſtan . —

ie Unerforſchlichteitꝛc . Röm. 11,33 —36 . Trock Mai , es Jahr . —

2 1 5
L: Dubiſt

—. —
Jeſ . 45 15 —19 . Viel Aadtder

Kathol . : Mir iſt alle Gewalt 3 Matth . 28, 18 —20 . in . Bauer Juchhei ! Auf 5—
Mai , kommt naſſer Juni herbei

26
5 1◻ 48ʃ3 6 4¹

146½289 — Wenn am 1. Mal gReif fällt ,
27 Montag Luzian Beda , M . * 405 81e 8 446147/219 8 die 325

—

28 Dienst . Wilhelm Germanus 455 814% 920 52148/218 [ Pankraz ( 12. ) und Urban ( 25. )

29 Mittw . Chriſtiang Theodoſia 4 % 81 10 / 61149/217 f
30 Donnst . Wigand 4˙ 8¹6 117 150 / 216 Sommer , nachServaz kein Froſt .
31¹ — —. — Petronilla Angela , Pet .105 400 8¹

Acht. 876 151/215 — Maikäferjahr ein gutes Jahr .

5. Pius V. P. ; Gotthard . 9. u 19. 7 . 20. Bernardin : Athanaſius .
a 28. uy : Beda . 30. Jer nand .

N
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Juni oder Brachmonat .

W t˖ t 1
2. J Sonnen⸗ Mond⸗ 0585ü 2Eochen age Proteſt . Katholiſch 8505 nc . u5 utg, Jabree

1 Samst . Witodems Juventius E 455 81ů 1216 9590152/14

2 18 A8 C8 00ng0ger . A0 Tageslänge :
» Kathol . : Vom großen Abendmahle . Luk. 16, 16—24. 15 St . 44 Min .

2 n 5
4560 801258J10e 153,/213

3 Montag Erasmus Klotildis 8 4¼816 12612 154½12
4 Dienst . Karpaſius Quirinus 7 4 820 158J11(155/211
5 Mittw . Bonifazius Bonifazius Lal 455 821 2 2²6156/210
6 Donnst . Benignus Norbert K 452 822 2˙ 322157/09
7 Freitag Cucretia Herz Jeſuf . E 452 820 3 466J158/208
8 Samst . Medardus Medardus ν 45¹ 824 32% 5 159/207

23 . 5L6 % ( &. Krr Aers
be Sedene , Fer , Tageslange

« Kathol . : Vom verlorenen Schafe . Luk. 15, 1—10. 15 St . 53 Min .

Montag Suhlens Margaret .
11 Dienst . Barnabas
12 Mittw . Baſilides

Barnab . 1
Baſilides GS 4 % 8² 540 959163/203

L 451 824 3 6⁴ 160 /206
＋ 4 8²5 420 7⁴6161/205

8 82²² 5 0 848162/204

3⁰

13 Donnst . Tobias Anton 43085 626010L164/202
14 Freitag Antonia Baſilius EI 450 822 70 11165/201
15 Samst . Vitus Vitus , Cr . FA 4% 870 8ig 11580166/200

2 Proteſt . 85 G5blene 0 Witth 1 414 Tageslänge :
e Kathol . : Vom Fiſchzuge Petri . Luk. 5, 1—11. 15 St . 58 Min .

16
tag

J 450J 828 910ßnt 167/199
17 Montag Volkmar Adolf 4ů³⁰ 851 0 12 5168/198
18 Dienst . Arnulph Mark . , M . 7 45 8⸗1152 %1250169/197
19 Mittw . Gervafius Gervaſ . D K 450 820 12321258170/196
20 Donnst . Silverius Silverius 4 % 8500 14 120171/195
21 Freitag . Alban Aloyſius u 40 80 26%/14ſ172J194
22 Samst . Paulina E2 40u0 S6if 4u8l 210. 178/198

2⁵
Wrotef . ( J. SlePeigtänn . O Uene e —38 . Tageslänge :

Kathol . : . ſeid. Matth 5, 20 —26 . 16 St . 1 Min .

3 45⁰ 80 56 240(174/19224 Montag Joh . d. T. Johoh. d. T. E 4 8ů¹ 6 317175/191
25 Dienst . Eulogius [ Proſper S 482 8 % 4 176/190
26 Mittw . Jeremias Joh u P . 8 91/ 4[ 177/189
27 Donnst . Philippine Ladislaus 452841010 6178/188
28 Freitag Joſua Leo II . FE 452 8311052 7179/187
29 Samst . Pet . u. Paul A 442 85112· 85,0180,186

26 . %Wr. ( S. Ser orheen Hös . bre . Sagestängs:
Kathol . 15 St . 57 Min .Jelus weiſet 4000 Mann. Mark . 8, 1—9.

8¹Æ 8à01156J 951181/185

Mond⸗Phaſen und Stellungen .

Letztes Viertel am 3. vorm .
6 Uhr 20 Min . Neumond am
11. vorm . 12 Uhr 50 Min . Erſtes
Viertel am 19. vorm . 3 Uhr
55 Min . Vollmond am 25 .
nachm . 10 8 27 Min .

Mond geht am 12. abwärts .
Mond am 26. 5

Der Mond iſt am 12. nachm .
8 Uhr in Erdferne , am 26. vorm .
3 Uhr in Erdnähe und am 5. und
20. im

m Aquator
Planetenlauf .

Merkur erreicht am 27 . ſeine
Igrößte öſtliche Elongation zur

Sonne und iſt rechtläufig in den
Zwillingen . Venus durchwandert
Widder und Stier und geht Mitte
Juni ſchon gegen 2½ Uhr früh
auf . Mars wird am 6. rückläufig
im Schützen und geht Mitte dieſes
Monats um 10¼ nachts auf .
Jupiter geht am 15. ſchon um
10 Uhr nachts unter und iſt recht⸗

fläufig in den Zwillingen . Saturn
kommt am 19. in Quadratur zur
Sonne , geht um Mitternacht auf
und iſt noch rechtläufig im Waſſer⸗
mann .

Wetterber . nach dem 1004.80Kalender .

Juni iſt ſchön bis zum 8. , am
9. und 10. Regen , darauf früh
Nebel bis 13. , dann Regenwetter

und hierauf ſchön bis zu
Ende .

Baueruregeln .

Juni feucht und warm , macht den
Bauern nicht arm . — Donnert ' s
im Juni , ſo gerät das Korn . —
Wenn im Juni Nordwind weht ,
das Korn zur Ernte trefflich ſteht .
—Oheiliger Veit (15. ) , o regne
nicht , daß es uns nicht an Gerſt '
gebricht . —Vor Johannistag keine
Gerſt ' man loben mag . — Ver⸗
biüht der Weinſtock im Vollmond⸗
licht , er vollen feiſten Traub '
verſpricht . — Wie ' s wittert auf

Medardustag (8. ), ſo bleibt ' s ſechs
Wochen lang darnach .

2. Erasmus ; Marquard . 9. Pren nus . 16. Benno ; Juſtina . 23 Edeltraud ; Baſtlius . 30. Pauli Gedächtnis .
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Zuli oder Heumonat .

Mond⸗Phaſen und Stellungen .

Letztes Viertel am 2. nachm .
3 Uhr 34 Min . Neumond am
10. nachm . 4 Uhr 17 Min . Erſtes
Viertel am 18. nachm . 2 Uhr
12 Min . Vollmond am 25 .
vorm . 5 Uhr 30 Min .

Mond geht am 10. abwärts .
SMond geht am 23 . aufwärts .

Der Mond iſt am 9. nachm .
11 Uhr in Erdferne , am 24 . nachm .
1 Uhr in Erdnähe und am 2. , 17.
und 30 . im Aquator .

Planetenlauf .

Mertur wird am 10 . rückläufig
im Krebs , kommt am 25 . in untere

Konjunktion mit der Sonne und

iſt unſichtbar . Venus geht gegen

2 / Uhr früh auf und iſt rechtläufig
in den Zwillingen . Mars iſt noch

Wochentage telk . Katholiſch 2 bre Jge Proteſt . Katholiſch S u0Tug le.utd Jabres

1 Montag Theobald Theobald — 4 850/1011 0182/184
2 Dienst . Mar . Heim . Mar . H. C 4%82 ( 121250183/183
3 Mittw . Kornelius Eulogius 4¹ 85,1 2412J½184/182
4 Donnst . Ulrich Ulrich B. W 4 9 179 25v185/181
5 Freitag Charlotte Domitius (45e 82 18 326186U180
6 Samst . Eſaias Iſaias pe 4en 8⸗, 16/ 458ö187/T179

27 . 8v . ( 2 . Sergengeerne Re . Fer , Togeslänge
e Kathol . : V. d. falſchen Propheten . Matth 7, 15. 15 St . 50 Min .

7 S78J 252% 550. 188/178
8 Montag Kilian Kilian A483à „ 6³6189 /177
9 Dienst . Gottlob Cyrillus 4 % 8 328J 752190/176

10 Mittw . Jakobine Felic . — 6 4 8 4³ 8²⁰191/175
11 Donnst . Eleonore Pius P. 47 8²⁶ 518 9 2192/174
12 Freitag Heinrich Joh . Qual . E 4 828 6 958193/173 ,
13 Samst . Margaret. Eugen F 4 % 82 710 194J172

t. (T: Die & 23 .

28. 5L%L. ( S . S. brertg ebegl , Frir . Kcgeslänge :
Kathol . : Vom ungerechten Haushalter . Luk. 16, 1- 9. 15 St . 40 Min .

14 ＋ 4%½%874 87J10195/171
15 Montag Heinrich 4456 82 91112/196/170
16 Dienst. Reinald , . J 4 8ᷣ²8102/112 ( 197/169
17 Mittw . Alexius Alexius Ii 4 % 8221158 ( 1147/198/168
18 Donnst . Roſina 11 40 8211242/ R1 . 199 /167
19 Freitag Rufina Vinc . v. P. ½ 44 85 1551211/200/166
20 Samst . Elias Margareth . 310 4 3 125à201/165

rückläufig im Schützen und kommt
am 6. in Oppoſition zur Sonne .

Jupiter kommt am 16 . in Kon⸗
junktion mit der Sonne , alſo

unſichtbar in den Zwillingen .

Saturn wird am 11 . rückläufig
im Waſſermann und geht Mitte
Juli um 10½ nachts auf .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .

Juli beginnt mit großer Hitze ,
vom 15. bis zum 21. Regenwetter
und dann ſchön bis zum Schluß .

2 Proteſt . 622 Mabbet enWeiner e 15. 5 Tageslänge : Bauernreheln.
Y Kathol . : Jeſus weint über Jeruſalem . Lut . 19,41 —48. 15 St . 27 Min. ] Baut Ameiſ ' große Haufen auf ,

folgt lang “ und
PSiroht 0

00
d' rauf . — Dampft Strohdach nach2¹ 355 1 1 2020164 Gewitterregen , kommt Wetter

22 Montag Mar. Mag . Mar. Mag .
E.1

4⁴⁸ 8 542 15 %203/163dann auf andern Wegen — Was
23 Dienst . Liborius Y 4846 65 25204/162 der Juli nicht kocht , kann der
24 Mittw . Chriſtina Chriſtina 4 816 766 352205/161

Wie

25 Donnst . Jakob JakobAp . A 46, S4 8 466 206/160 [Pe. Wenn Maria 8.— 98 8enn Maria im Regen über ' s
26 Freitag Anna Anna 457/ 812 922 6207/159 Gebirge geht ( MariaĩHeimſuchung) ,
27 Samst . Martha Pantaleon 4e8 8u 9es 70nſ08/158

T: Wer ſtehet , ſehe zu. 1. Kor. 10, 12, 13 .

30 Proteſt . ( 87 Wachet und betet Matth . 26, 36—41. Tageslänge :
» Kathol . : Vom Phariſäer und Zöllner . Luk. 18, 9—14 . 15 St . 11 Min .

28 45 810104 8400209 /157
29 Montag Beatriv Martha , Fl . 75 85 104⁴ ( 956210/156
30 Dienst . Abdonu. S . Abdon u . S . * 5 8 11190211/155

ſo kehrt ſie im Regen wieder ( es
regnet 40 Tage ) . — Am Mar⸗
garethentage ( 20. ) iſt Regen eine
Plage . — Vinzenzen ( 19. ) Sonnen⸗
ſchein , füllt die Fäſſer mit Wein .
— Warme , helle Jakobi , kalte

Weihnachten . — Hundstage hell
und klar , deuten auf ein gutes
Jahr . — Auf 3 Tage Sonnen⸗
ſchein 1 Tag Regen , gereicht Berg
und Tal zum Segen .31 Mittw . Traſibul Icgnat . v. L. 5 8 J11n 12212/154

7. Willibald . 14. Bonaventura . 21. 5 Julia : Damtel, 5 28. Innozenz , Viktor ; Pantaleon



15 ε



16

Auguſt oder Erntemonat .

3

2S Sonnen⸗ Mond⸗ 11
Wochentage Proteſt . Katholiſch S8 8 u6 . uleTutg. Selnes .

1 Donnst . Salome Petri K. 5 8 . 124213/153
2 Freitag Guſtav Alph . v. L. W 5 8 12 230214152

3 Samst . Dominikus Stephan A. IK 58½12%/ 32150151
5

„½ /T : Der Friede mit Gott . Römer 5, 1 —5 . Tageslänge :Proteſt . ( 2 : Im Herrn iſt ꝛc. Joh . 45, 20—25.
5 5 M5

« Kathol . : Jeſus heilt einen Taubſt . Mark . 7, 31 —47 . 8 8

4 Pfing. K 5 '„8 ,012 45216/150

5 Montag Oswald Maria Sch . E 51ů 750/ 138/5/217/149
6 Dienst . Verkl . Chr. Verkl .Ch. 2 511 75½ 22 61218/148
7 Mittw . Ulrika Afra , C. 18 5 7L 3 ( 7 219/147
8 Donnst . Cyriakus Cyriakus Fi 5¼7 “ 4 7220/146
9 Freitag Erikas RomanusS Ff 55 7 5 8ʃ221/145

10 Samst . Lorenz Laurentius 5· 71 6 840222/144

32 . 8L66u ( S. K8n ke , Be . e , Sagestenge .
» Kathol . : Vom barmh . Samariter . Luk. 10, 23—37. 14 St . 31 Min .

Mond⸗Phaſen und Stellungen .

Letztes Viertel am 1. vorm .
3 Uhr 26 Min . Neumond am
9. vorm . 7 Uhr 36 Min . Erſtes
Viertel am 16. nachm . 10 Uhr
6 Min . Vollmond am 23.
nachm . 1 Uhr 15 Min . Letztes
Viertel am 30. nachm . 6 Uhr
28 Min .

Mond geht am 6. abwärts .
mMond geht am 20. aufwärts .

Der Mond iſt am 6. vorm .
5 Uhr in Erdferne , am 21. nachm .
8 Uhr in Erdnähe und am 13.
und 26. im Aquator .

Planetenlauf .

Merkur erreicht am 13. ſeine
größte weſtliche Elongation zur
Sonne , geht faſt 2 Stunden vor

3¹

18

20 Dienst .

11 4＋ 5˙7 %0 / 7uf9 ½223/143

12 Montag Klara Klara , Hil . P 57 817 95 224/142
13 Dienst . Hippolyt Kaſſian 425 7% 9³⁰ 953225/141

14 Mittw . Euſebius Eufebius 1 5⸗ 74/10J10 226/40
15 Donnst .

585 Hmg. 71 5˙ĩ7411104227/139
16 Freitag Rochus Rochus 2300 55g 740 1211%½28/138
17 Samst . Auguſta Liberatus 3½ 5T7 211229/187

Ti : Die rettende Liebe . Philemon 1—21 .
·L : Die Jußwaſchung . Joh . 13, 1—17 . Tageslänge :

Lut. 17, 11 —19 . 14 St . 9 Min .» Kathol . : Jeſus heilt 10 Ausſätzige .

E 5•%0
7⁵

3.5016. 230/136

derſelben auf und wird am 4.
wieder rechtläufig in den Zwil⸗
lingen . Venus durchwandert
Krebs und Löwen und geht vor
4 Uhr früh auf . Mars wird am
9. wieder rechtläufig im Schützen
und geht nach Mitternacht unter .
Jupiter geht gegen 2¼ Uhr früh
auf und iſt rechtläufig im Krebs .
Saturn geht Mitte Auguſt ſchon
um 8 / Uhr abends auf und iſt
rückläufig im Waäſſermann .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .

Auguſt fängt mit großer Hitze
an , vom 5. bis 19. Regenwetter ,
dann folgt ein ſchöner Tag und

zu Ende .
hierauf veränderliches Wetter bis

Bauernregeln .
Starke Taue im Auguſt ver⸗

künden gutes Wetter . — Nach

3

19 Montag Sebald Sebald E 5576 45,1228231/135

Bernhard Bernh . Y 557860 52s] 1210232/134
21 Mittw . Hartwig Johanna 5. Æ 5862 75 6500 22s233/133
22 Donnst . Timotheus Timotheus Eo5ĩ 72 “ 7¹̊ 355234/132
23 Freitag Zachüäus Philipp 55 7n 752 455/235/131
24 Samst . Bartholom . — 5 %ᷣ74 S. 6282360130

Srsten ( F Nedsga hst Maltz , Bre . Tageslänge :
» Kathol . : Niemand kann zwei ꝛc. Matth . 6, 24 —30 . 13 St . 46 Min .

25 25˙7 840 76½37/129
26 Montag Samuel Zephyrinus N5⸗ 722 91 / 84238/128
27 Dienst . Gebhard Gebhard , J . 540 720 966100239/127
28 Mittw . Auguſtin Auguſtin,P. 5˙ 71610 8½111 %40/126
29 Donnst . Johann . E. Sabina 548 71 1031/127½241/125⁵
30 Freitag Rebekka Roſa v. L. E 5¼714 ( 11 12½242/124
31 Samst . Paulina Raimund 14 5³ 711 2²³43/123

Laurenzi (10. ) iſt ' s nicht gut ,
wenn ' s Rebholz jetzt noch treiben
tut . — Nordwind im Auguſten⸗
mond bringt gut ' Wetter in das
Land . — Sind Laurenzi ( 10. ) u.
Bartholomäi ( 24. ) ſchön , iſt guter
Herbſt vorherzuſeh ' n . — Iſt ' s in
der erſten Auguſtwoche heiß , ſo
bleibt der Winter lange weiß . —

Hitze am St . Dominikus (4. ), ein
ſtrenger Winter kommen muß .
Wie das Wetter an Kaſſian (13. ) ,
ſo hält es mehrere Tage an .

4. Dominitus . 11. Suſanna ; Hermann . 18. Helena ; Agapitus . 25. Ludwig .

7
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September oder

CCCͤ

Herbſtmonat .
Sonnen⸗

Wochentage Proteſt . Katholiſch 88
Ag. Ug .

Mond⸗ Tage
des

Afg. utg . Jahres

L: Die Beſſerung . Luk. 13, 1—5.3 Proteſt . 8
T: Die Früchte des Fleiſches . Gal . 5,16 —24.

e Kathol . : Vom Jünglinge zu Naim . Luk. 7, 11 —17 .

Tageslänge :
13 St . 23 Min .

Mond⸗Phaſen und Stellungen .
Neumond am 7. nachm . 10

Uhr 4 Min . Erſtes Viertel
am 15. vorm . 4 Uhr 40 Min .
Vollmond am 21 . nachm . 10
Uhr 34 Min . Letztes Viertel

1
13

2 Montag Abſalon
3 Dienst . Manſuetus Seraphia
4 Mittw . Moſes Roſalia
5 Donnst . Juſtinian Juſtinian
6 Freitag Magnus Magnus 5

7 Samst . Regina Regina 8

1 5&0 710fRcht .

Stephan d = 5 “ 87 812

5⁴ 7 61 459f246/120

55174 155 539f247/119

356

8
8

552 7 22584 615248/118

5
4

32¹244/122

4¹9 . 245/121

6⸗8249/117

555 658 5 7¹0250/116

am 29 . nachm . 12 Uhr 37 Min .
Mond geht am 2. abwärts .

SMond geht am 16 . aufwärts .
Mond geht am 30 . abwärts .

Der Mond iſt am 2. nachm .
8 Uhr und am 30 . nachm . 2 Uhr
in Erdferne , am 18 . nachm . um
4 Uhr in Erdnähe und am 10.
und 22 . im Aquator .

L: Jeſus der Heiland . Matth . 4, 23 —25 .

1

3 Proteſt . T: Selbſtprüſung u. Liebe . Gal .5, 25 —6,10 . Tageslänge :
« Kathol . : Jeſus heilt einen Waſſerſücht . Luk. 14,1 —11 . 13 St . — Min .

Planetenlauf .
Merkur kommt am 6. in obere

Konjunktion mit der Sonne , iſt
unſichtbar und kommt vom Lö⸗

8 ＋ 5⁵6⁶ wen zur Jungfrau . Venus kommt

ebenfalls vom Löwen zur Jung⸗
frau und am 15 . in obere Kon⸗

junktion mit der Sonne . Mars iſt
von 4 Uhr bis 11 Uhr nachmit⸗
tags über dem Horizonte u. recht⸗
läufig im Schützen . Jupiter geht
ſchon gegen 1 Uhr früh auf und

iſt rechtläufig im Krebs . Saturn

6 754251/115

9 Montag Z 558 65/ 718 759252/́114

10 Dienst . Jodokus
88465

v. T . ( 1 55e 682 82 821253/̃13
11 Mittw . Protus Amilian JY6 0. 6500 9350 848254/112
12 Donnst . Guido Suido 32 6 2 6 %H104 916255/111

13 Freitag Gottlieb Tobias 2 6 564g12 0 949256/110
14 Samst . f Erhöh . Hl. f Erh . E 66 132010 %57/109

37 . 0 ( Sreen
Sren e Se gnn , Segtslee

⸗Kathol . : Vom größten Gebote . Matth . 2 , 34 —46 . 12 St . 36 Min .

kommt am 18. in Oppoſition zur
Sonne , alſo die ganze Nacht ſicht⸗
bar u. rückläufig im Waſſermann .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .
1

September iſt bis zum 4. ſchön
warm , dann kommt ſtarker Re⸗

gen , hierauf Donner , dann wie⸗
der ſchönes Wetter bis zum 20 .
und am 30 . endlich Regenwetter .

Bauernregeln .
Wenn im September Donner u.

Blitz dir dräuen , magſt nächſtes
Jahr an Obſt und Wein dich
freuen . — Wie der Hirſch an

Egidi ( . ) in die Brunſt wohl
geht , ſo das Wetter nach vier

28 Samst .

15 2E 66 % 2U1114258/108

16 Montag Euphemia Kornel . Ꝙσ 66 % 0 32˙ Kch1259/107
17 Dienst . Lampert Lampert 6 63 4212½60 /106

18 Mittw . Titus , Sieg . ff III . QOu . K 6⁰ 65 5 1 %61/105

19 Donnst . Markolf Januarius 61·1 6˙ 5 / 28262/104
20 Freitag Fauſta Euſtach . 61 65 62⁰ 35263/103

21 Samst . Matthäus Mat . 6,ö62 6⸗ 5 264/102

386 ( . Sheerderdasee Waeis35. Tageslange :
e Kathol . : Jeſus heilt einen Gichtbr . Matth . 9, 1—18 . 12 St . 11 Min .

22 A 6t⁶ 6 71 6240265/101

23 Montag Thekla Thekla (617 62ỹ 76 788266/100
24 Dienst . Gerhard ſe 618 62 8 2 859267/̊99
25 Mittw . Kleophas Kleophas po 62062 828 10 %268/98
26 Donnst . Cyprian Cyprian 622 61 8568117/269/7
27 Freitag Kosm . u. D . Kosm . u . D. 6˙86˙ 931210270/96

Wenzeslaus Wenzeslaus 6 6¹⁶ 100 120271/05

L: Die Gebetserhörung . Luk. 18, 1—8.3 Proteſt . T: Reich werden durch ꝛc. 1. Kor. 1,4 —9.

» Kathol . : Von der königl . Hochzeit . Matth . 22, 1—14 .

Tageslänge :
11 St . 47 Min .

Wochen noch ſteht . — So viel

Tage vor Michaeli (29. ) Reif , ſo
viel Tage nach Georgi Eis . —

St . Michel⸗Wein iſt Herren⸗Wein ,
St . Gallus⸗Wein iſt Bauern⸗Wein .

—Nach Septembergewittern wird

man im Hornung vor Schnee u.
Kälte zittern . — An September⸗
Regen iſt dem Bauer viel ge⸗
legen . — Auf warmen Herbſt
folgt meiſt langer Winter . — Iſt
Egidi (1. ) ein ſchöner Tag , ich
dir ſchönen Herbſt anſag ' . — Wie

29
S

6²6 61⁸

30 Montag Otto Hieron . 68 6 6u

10⁵⁵

11⁴⁶

2 6272/94
2⁵273 /93

ſich ' s Wetter an Maria Geburt

(8. ) tut verhalten , ſo ſoll ſich ' s
weiter vier Wochen noch geſtalten .

1. Agidius . 9. Korbinian ; Gorgonius . 15. Nitomedes . is . Thomas v. Aqu. 22. Mauritius ; Moritz . 29. Michael .



S ” ο ? σο Dσ 19 SAR

Æ
244 Anmerkungen für Familien - Ereianige ze. 200

7

Kaſſa⸗Buch

eee

eee



KAF‚A ‚‚ PY ⏑⏑YY q

Oktober oder Weinmonat .
8 Sonnen⸗ Mond⸗ Tage 8

Wochentage roteſt . Katholi des Mond⸗Phaſen und Stellungen .
9 ſch S8

Ag. Ug. Afg. utd. Zabres . Neumond am 7. vorm . 11

1 Dienst . Remigius Remigius I 65 6 hnat 35274092 Uhr 21 Min . Erſtes Viertel

2 Mi
am 14. vorm . 11 Uhr 2 Min .

ittw . Johanna Leodegar A 6 “ ” 6 12 4 . /275/1 [ Vollmond am 21. vorm . 10 Uhr

3 Donnst . Ewald Uto Abt FA65 61 “ 4/276/90 [17 Min . Letztes Vierte am

4 Freitag Franz Franz Ser . 6 • ˙6 8
29 . vorm . 8 Uhr 52 Min .

5 Samst .
i i

66 1 363 53278/8833 2 SMond geht am 13. aufwärts .
Mond geht am 27 . abwärts .

4 Proteſt . 3 Die Bekehrung der 83 Heſ. 18, 20 —28 . Tageslänge : B

» Kathol . : Von des Königs krankem ꝛc. Joh . 4, 47 —5 4. 11 St . 24 Min. ] Der Mond iſt am 14. nachm .
3 Uhr in Erdnähe , am 28 . vorm .

g ee anſoſeo . 6rf Sehoer lld 25. in Allein.
7 Montag Amalia Markus & u1 6⸗5/ 6 6⸗/280f6 ( —

8 Dienst . Pelagius Brigitta t 5 30
281/85 Planetenlauf .

9 Mittw . Dionhſius Dionyſius ½96 5 8 Tue8 % 4 Rertur kommt von der Jung⸗

10 Donnst . Juſtus Franz JDY 6044055 959 74 %283/83 [ jrau zur Wage , erreicht am 23 .

11 Freitag Burkhard Germanus E 6½ 511 4
1355

ſeine S56hte 11 dhen
imil . imil . 6“6 54712u 9 6285/81 [ zur Sonne, bleibt unſichtbar .

12 Sanst . Marimil . Marimil . RIe⸗ 2 8%8 PPGeuus bleibt infolge ihrerSon⸗
nennähe unſichtbar in der Jung⸗

41 wroteft . ( Tt Der kluge HeushaktetLut.16, 19. Tageslänge : [ frau . Mars kommt zum Stein⸗

1.
gathol . : V. d. Königs Rechnung . Matth . 18, 23. —25. 11 St . — Min . bock und geht vor 3 Uhr nach⸗

ſmittags auf und um 10½ Uhr

15 S . 5 . 15Jf0 58ů%80 (Ettoberfchen unn kl., Abrnachts
„ 2

14 Montag Kallixtus Burkhard 6 %άE5 “ 22011/½287/79 ſauf und iſt rechtläufig im Krebs .

15 Dienst . Ther . , Hed . Thereſia Æ 6˙ 54% 3 61288 ( 78 Saturn iſt noch rückläufig im

16 Mittw . Gallus Gallus 64ů 50 347 1216289/77 ie d 90 5 Mitte

17 Donnst . Eduard Hedwig 2 6 “ 5 % 457 15½790/76 [uinter. onats um 2 Uhr früh

18 Freitag Lukas Lukas ＋2 66U 5²86 44% 24 %½91/75

19 Samst . Ferdinand Pet . v. Alk. K65/¼T 5 4 292/74 Wetterber . nach dem 100j. Kalender.
Oktober fängt mit Regen an ,

: Di . 6, 10—20. 5 5

4 Proreſt . L: Israel ,d. Streiter ꝛc. 1. Mof. 32,22 —32 . Tageslänge : 85 55
e Kathol . : Vom Zinsgroſchen . Matth . 22, 15—27. 10 St . 33 Min . ſchönes Wetter folgt ein

95 6 55 50298/78
29 . an neblig und kühl .

21 Montag Urſula Urſula AcG65⸗559 6 2 6½94/72 Bauernregeln .

22 Dienst . Kordula Kordula 659 52 62874295/71 Warmer Oktober , kalter Fe⸗

23 Mittw . Severin Joh . v. K. g7
0 522 67 859½296/70 [bruar . — Bringt der Oktober

24 Donnst . Raphael Raphael N75L＋ 72 95297/69
viel Froſt und Wind , ſo ſind

8
ielnine Crispi 452851101

der Januar und Hornung gelind .
25 Freitag Wilhelmine Crispinus N . 7 298/66 —Viel Regen im Oktober , viel

26 Samst . Amandus Evariſtus 2 7 52 8 115%299J6 [ Wind im Dezember . — Wenn
8 St . Gallus 85

die Butten

:Die Vollfa des ꝛc. Phil. 1, 3—11. „„ ſträgt , für den Wein ein ſchlechtes

43 . Jv %%
CC. Sete . Wen. 8-Il. Tageslänge : gacen ſchagt . Mit St. Gall

J Kathol . : V. d. Oberſten Tochter . Matth . 9, 18 —26 . 10 St . 13 Min . dleibt die Kuh im Stall . —Regen

‚
Jzu Ende Oktober verkündet ein

27 S , 7 ( 51 938/125300/6 fruchtbares Jahr . — Am St .

28 Montag Sim . , Jud . Sim . , Jud . 7 95 10e 1,J801J65 Cutastag (8Piltoeun gaftel
29 Dienst . Narziſſus Narziſſuse Fe75 %11/2302/64 fein. 0 die b
30 Mittw . Hartmann Serapion Fct7u5n8t 2 . 303/63 [ wird ſein , ſchlägt ſie nachſten

31 Donnst . Wolfgang Wolfgang 4 7u 5½12 3304 ( 62 JMärzen ein .

6. Bruno ; Fides . 13. Eduard ; Kolomann . 20. Wendelin . 27. Sabina .

*
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November oder Windmonat .
Sonnen⸗ Mond⸗ Tage Mond⸗Phaſen und Stellungen .

Wochentage Proteſt . Katholiſch 833 - — des Neumond am 5. nachm . 11
8 . Ag. ug. Afg utg Jahres

uhr
15 m⸗ 80 ft

Viertel

1 Freitag Luitpold ＋ 7½ 57½ 155J 360305/1 fam 12. nachm . 6 Uhr 14 Min .

2 Samst . Allerſeelen Allerſeelen 7˙5 ” 2 428306/60 4 1 5 15
T: Die Eintracht . 1. Korr . 3, 1—10 .

44 et L: So jemand will der ꝛc. Mark . 9, 35 —37 .
« Kathol . : Vom Schifflein Chriſtt . Matth . 8, 23 —27 .

28 . vorm . 5 Uhr 21 Min .

Tageslänge : [ S Mond geht am 10. aufwärts .

9 St . 50 Min . Mond geht am 23. abwärts .
Der Mond iſt am 9 . vorm .

11 7¹7 5 7

Karl Borr . 44ů 718f 585

Zachu. E. S. 1 7²⁰ 5 4

3

4 Montag Emmerich
5 Dienst . Blandina

6 Mittw . Leonhard Leonhard * 7²² 5 3

7 Donnst . Willibrord Engelbert E
8 Freitag 4 gekr. R. Gottfried 72⁸5

9 Samst . Theodor Theodor T7 45

7 Uhr in Erdnähe, am 25 .

30 42307/59 vorm . 7 Uhr in Erdferne und
5 2 44 %308/58 ſam 3. und 16 . im Aquator .
615 516 . 309/57 Planetenlauf .

751/544310/56 Merkur wird am 3. rückläufig

84 61811/5
und am 23 . wieder rechtläufig
in der Wage , kommt am 14.

10 57 ½312/54 [in untere Konjunktion mit der

112 78313/53 Sonne . Venns kommtrechtläufig

—

T: Die Errettung von der ꝛc. Kol. 1, 9—14 .

4 5 Proteſt . L: Das Himmelreich iſt ꝛc. Matth . 4, 1217 .

» Kathol . : Vom guten Samen . Matth . 13, 24—30.

zum Skorpion und bleibt un⸗
ſichtbar für das unbewaffnete

Tageslänge ; Auge . Mars rechtläufig im
9 St . 29 Min . Steinbock , kommt am 11. in

Quadratur zur Sonne und geht

10 7²⁸ 4⁵⁷

11 Montag Martinus 5 B . 73ο 455

12 Dienst . Jonas Mart . P. DK 783

13 Mittw . Briccius Stanislaus 7453

14 Donnst . Petrus Joſaphat 2 . 7˙
15 Freitag Leopold Leopold , Al . 78451

16 Samst . Ottmar Ottmar FF 75

455 1501128 ( 316/50

45⁵ 2531258318/48

400 ze 3 40320/46

gegen 10½ Uhr nachts unter .
Jupiter kommt am 6. in Quad⸗
ratur zur Sonne , iſt noch im
Krebs rechtläufig und geht Mitte
November um 95 Uhr nachts
auf . Saturn wird am 26 . wieder

rechtläufig im Waſſermann und
iſt Mitte dieſes Monats noch bis
1 / Uhr nachts ſichtbar .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .

128 85 314

AE
52²

5¹

2²8⁵fcht . 317/49

319 152319/47

T: So lange die Erde ſteht . 1. Moſ . 8, 22.

46 Proteſt . L: Himmel und Erde ꝛc. Matth . 24, 32 —36 .
» Kathol . : Vom Senfkörnlein . Matth . 13, 31—35.

November beginnt mit ſchönem
Tageslänge : [ Wetter bis zum 4. , am 5. und 6.
9 St . 10 Min . großer Wind , darauf 2 Tage

Regen , worauf es wieder ſchön

17

18 Montag Otto lto Abt
15

19 Dienst . Eliſabeth Cliſabeth 7 4⁰

20 Mittw . Emilie Korbiniand N . ⸗
21 Donnst . Columban Mar . Opf . 7 “

22 Freitag Cäcilia Cäcilia N
23 Samst . Clemens Clemens 6

4⁴⁶ 526 742324/42

700 4⁴4 639 947326/40
4 710010% 327/39 [ Kathrein ( 25. ) ſtellt Geigen und

7¹ 4⁴⁸ 4 5 416 321/45 wird bis zum 16. , vom 17. bis
28 . trübe und kalt , alsdann

7 4 . 4 % 5 / 322/44 [ Regen bis zum Schluß .
456 635323/43 Banernregeln .

Iſt Martinstag ein trüber Tag ,

4⁴5 6 0 846 325/41 folgt gelinder Winter nach . —

St . Martinus ( 11. ) ſitzt mit Dank

ſchon auf die warme Ofenbank . —

D: Gedenke , wovon du ꝛc. Off. Joh . 2,5 .

4 Proteſt . L: Kehre wieder , du ꝛc. Jerem . 3,21 —23.
e Kathol . : Vom Gräuel d. Verwüſt . Matth . 24, 15—28.

Pfeifen ein . —Wenn
10 3315 die Waſſer ſteigen , ſo werden ſie

e ſich im ganzen Winter zeigen .
8 St . 53 Min . — Wie der November , ſo der

— folgende Mai. — Bringt Aller⸗

24 —
25 Montag Katharina Katharina F4
26 Dienst . Konrad Konrad

27 Mittw . Loth , Buſſo. ] Virgilius F
28 Donnst . Soſthenus Alb . d. G⸗ 4＋5
29 Freitag Walther Saturnin

30 Samst . Andreas Andreas

75 400 8i61 151328/38 [heiligen einen Winter , ſo bringt

761 441 91512329/37
Martini einen Sommer . — Kommt

7

7

St . Martin mit Winterkält ' iſt ' s
4 . 91012330/36 [gut, wenn bald ein Schnee einfällt ;

59 4551112 / 116331/35 [ man hat ihn lieber dürr als naß ,
755 459/Rcht . 14332/34 [ſo hält ſich ' s auch mit Andreas .

E 75⁰ 4361224 % 2 8333/323 [ —
Wie ' s um Kathrein trüb oder

rein , ſo wird auch der nächſte
1¹ 750 4 % 120% Pef884 %52 ( Hornung ſein .

3. Hubert ; Gottlieb . 10. Andreas , Avell . ; Probus . 17. Gregor d. W. ; Hugo . 24. Johann v. Kr. ; Chryſogonus .

7



BuchKaſſa

8888N8

Tag⸗Ereigniſſe ꝛc.Anmerkungen für Familien

S ‚‚‚f‚fff‚‚‚‚⸗ ‚‚f‚‚Y‚‚‚‚ffffff ‚‚ (

Tag



‚ ‚ ⸗ο ‚ ‚ ο Se ⸗ 24 ο Q

Dezember oder Chriſtmonat .

Wochentage Proteſt . Katholiſch
Sonnen⸗ Mond⸗ Tage

des
Jahres

2 RR

S=fAg. ( ug. Afg. utg

Proteſt .
T: Mache dich auf , werde ꝛc. Jeſ . 60, 1—6. 3 8
L: Die Erleuchtung durch ꝛc. Eöhef . 5,814 . Tageslänge :

8 St . 38 Min .48 . Kathol . : Es werden Zeichen geſchehen . Luk. 21, 25 —33 .

1

3 Dienst .

4 Mittw .
5 Donnst .

6 Freitag
7 Samst .

2 Montag Aurelia

Kaſian
Barbara

Abigail
Nikolaus

Agathon

Bibiana
Franz X.

Barbara

8 „ 4ů½ 350 314336/30

8 10436 5 5 344337/29

8 2 4 / 62 4 “ 9338/28

1 75P4J 28J 259385½1

Petr . Ch. G 8458 74 452339ſ/½27

Nikolaus

Ambroſ .
8 456 80 54340/26

Æ8 4510
, 650341½5

Mond⸗Phaſen⸗ und Stellungen .

Neumond am 5. vorm . 11

Uhr 22 Min . Erſtes Viertel
am 12. vorm . 3 Uhr 16 Min .
Vollmond am 19 . nachm . 6 Uhr
55 Min . Letztes Viertel am
28 . vorm . 12 Uhr 11 Min .

mMond geht am 7. aufwärts .
Mond geht am 21 . abwärts .

Der Mond iſt am 7. vorm .
4 Uhr in Erdnähe , am 22 . nachm .
10 Uhr in Erdferne und am 1. ,
13. und 28 . im Aquator .

Proteſt . Hebr . 8, 1—10 .
T: Die Herrlichkeit des ꝛc. Hagg . 2, 7 —10 . 5
L: Das neue Teſtament .

8 Tageslänge :49 . Kathol . : Als Johannes im Gef. Matth . 11, 2—10 . 8 St . 28 Min .

8

9 Montag
10 Dienst .

11 Mittw .

12 Donnst .

13 Freitag
14 Samst .

Joachim
Judith
Damaſus
Gangolf
Lucia

Nikaſius

ÆD8⸗ 4%11 7680342024

Leokadia 8 8 454( 1181 9 9343/23

Melchiades 8 412²10344½2

Damaſus 8 4128 112345/ù21

Adelheid 5 81 5 126 fcht 346/20

Lucia GS81 4 % 141258347/19

Nikafius f 8160 4½ 2 2ͤ348l18

T: Der Tag des Herrn . Mal . 3 5 . Tageslänge :
5 Proteſt . 4 L: Ich werde deinen ꝛc. Off. Joh . 2, 1—7.

« Kathol . : D. Juden ſandten Prieſter ꝛc. Joh . 1, 19—28. 8 St . 20 Min .

Planetenlauf .

Merkur erreicht am 1. ſeine
größte weſtliche Elongation zur
Sonne , kommt zum Schützen
rechtläufig und iſt anfangs De⸗

zember in der Morgendämme⸗
rung ſichtbar . Venus kommt zum
Steinbock rechtläufig und iſt in
der Abenddämmerung kurze Zeit
zu ſehen . Maärs geht zu Ende

Dezember um 103 / Uhr nachts
unter und kommt zum Waſſer⸗
mann . Jupiter wird am 1. rück⸗

läufig im Krebs und geht Ende

dieſes Jahres ſchon um 6 Uhr
abends auf . Saturn kommt am
14 . in Quadratur zur Sonne und

geht am Schluß des Jahres um

10½ Uhr nachts unter .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .

Dezember iſt am 1. ſchön ,
darauf unfreundlich bis zum 15. ,
vom 16. bis 20 . kalt , vom 21 .
bis 29 . trübe mit Schnee , darauf
kalt bis zu Ende .

Bauernregeln .

15 8½ 4 % 256 316349/17
16 Montag Ananias Adelheid νο S81 450 259 425 350/16

17 Dienst . Lazarus Lazarus 81 48 32˙ 552351/15

18 Mittw . Wunibald IV . Qu . 864⸗ 3580 62352/14

19 Donnst . Klemens Nemeſius IR 8˙ 4·ÿ0 4 756353/13

20 Freitag Ammon Chriſtian 8u 4⸗ 520 836354/12

21 Samst . Thomas Thom . 6 2 Ses 4en 6160 9355/11

54 . 5 4 . Sie Erllfangvon Ptuch.Gel. 3,—-14. Tageslänge :

e Kathol . : Im 15. Jahre der Regierung . Luk. 3, 1—15 . 8 St . 19 Min .

—2 1 818 4 % 7 8 . 1010356/10

23 Montag Viktoriag F 8 4580 8 510357/9

24 Dienst . Adamu . Ev . Adam u. Ev . 81 4 91118358/8

25 Mittw . ＋ 810 451010114359/7

26 Donnst . T 8˙ ( 45611412 9/360 /

E27 Freitag Johannes
28 Samst . Unſch . Kind. Unſch . K.

Johannes A. 8200 440[ fcht .

11 8²¹ 41250
1251 ( 361

120 362/4

Proteſt . 0
T: Der vom Himmel tommt. Joh . 3,27 —36 .
L: Die Kraft des Glaubens . Hebr . 11,17 —26.25 « Kathol . : Joſef u. Maria verwunderten . Luk. 2, 33 —40 .

Tageslänge :
8 St . 21 Min .

29

30 Montag
31 Dienst .

David

Sylveſter
David

Sylveſter

8¹ 8²¹ 4˙⁴ 128 1150863/3
8²¹ 44 239 139864 /

E2 8²¹ 448 3⁰ 2 7365/1

Kalter Dezember , fruchtbares
Jahr , ſind Genoſſen immerdar . —
Kalter Chriſtmond mit viel Schnee ,
bringt viel Korn auf Berg und

Höh' . — Je trüber das Wetter
bei Dezemberſchnee , je beſſeres
Jahr in Ausſicht ſteht . — Mehr
Kälte als der Fichtenbaum , erträgt
der Rebſtock lobeſam , wenn im

Chriſtmond trocken er eingefriert .
— Stürmet es zur Weihnachts⸗
zeit , gibt es viel Obſt . — Grüne

Weihnachten , weiße Oſtern . —

Dezember veränderlich und lind ,
iſt der ganze Winter ein Kind . —

Donner im Winterquartal , bringt
uns Kälte ohne Zahl .

1. Eligius ; Longinus . 15. Chriſtina ; Ignatius . 18. Wunibald . 22 . Demetrius ; Beata . 29. Thomas E. ; Jonathan .
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Zeit⸗ und Feſtberechnung .
Das Jahr 1907 iſt ein Gemein⸗

jahr von 365 Tagen . Es ent⸗
ſpricht dem Jahre 6620 d. ju⸗
lianiſchen Periode , dem Jahre
7415 d. byzant . Weltära , dem
neujäd . Jahre 5667 der Welt⸗
ſchöpfung , dem Jahre 1324/25
d . muhammedan . Zeitrechnung
u. dem Jahre 5856 d. Erſchaf⸗
fung der Welt nach Calviſius

Die gold . Zahl od . Mondzirkel 8.
Sonnenzirkel iſt 12.
Die Epakten ſind XVI .
Die Römerzinszahl iſt 5.
Der Sonntagsbuchſtabe iſt F.
Septuageſima am 27 . Januar .
Aſchermittwoch am 13. Februar .
Oſtervollmond am 29 . März .
Oſtern iſt am 31 . März .

immelf . Chriſti am 9. Mai .
ngſten am 19 . Mai .

Trinitatis am 26 . Mai .
Fronleichnamsfeſt am 30 . Mai .
Allg . Kirchweih am 20 . Okt .
Buß⸗ und Bettag am 24 . Nov .
1. Adventſonnt . fällt auf 1. Dez .

Die vier Quatember :
I. 20. , 22. , 23 . Februar ,

II . 22 , 24 , 25 Mai
III . 18. , 20. , 21 . Sept . ,
IV. 18. , 20. , 21 . Dez .

Kreislauf des Mondes .

Neumond .

Vollmond .

Untenſtehende Scheibe gibt die Stunden an, in denen uns der
Mond von 6 Uhr abends bis morgens 6 Uhr leuchtet . Der äußere
Kreis bezeichnet die Zu⸗ und Abnahme des Mondes , der zweite die
Tage , der dritte die Stunden und der vierte Kreis die Minuten nach
dem Neumonde , und zwar 8 Tage nach dem Neumond ſcheint er
6 Stunden 24 Min vor Mitternacht ; wenn er 22 Tage alt iſt , ſcheint
er eben ſo lange , dieſe 6Stunden 24 Min aber nach Mitternacht .

Himmelszeichen .
Widder
Stier
Zwillinge
Krebs
Löwe
Jungfrau

Schütze
Steinbock
Waſſermann
Fiſche

Himmelskörper .
Sonne
Mond
Merkurius
Venus
Mars
Jupiter
Saturnus
Uranus
Neptunus .

Zwiſchen Mars und

Jupiter ſind jetzt un⸗
gefähr 490 Aſteroiden

bekannt.
Neumond 8

Das erſte Viertel )
Der Vollmond
Das letzte Viertel C

WKr·K

EE

Hiſtoriſche Zeitrechnung für 1907 .

Seit Erbauung v. Baden ,
Badenweiler , Breiſach , Jahre
Kleinkems , Konſtanz ,
Pfullendorf , Ladenburg
durch die Römer . . . . 1794

Seit der Ankunft der Ale⸗
mannen in den Rhein⸗
gegenden 1707

Seit der Schlacht der Ale⸗
mannen und Römer bei
Mittelhausbergen . . . 1532

Seit dem Einfall der Hun⸗
nen unter Attila . . . . 1456

Seit Erbauung der erſten
chriſtlichen Kirche durch
den hl . Fridolin in Säk⸗
kingen , ungefähr 510 . 1397

Seit Ernennung Bertholds ,
Grafen im Breisgau , des
Stammvaters d. Fürſten
von Zähringen u. Baden ,
zum Herzog 1052

Seit Gründung der Stadt
Freiburg 1118 .

8⁵⁵

789

*
Zeiten⸗Uhr .

Dieſe Uhr gibt an, wie viel an der Zeit es in
den umſtehenden Städten iſt , von Berlin ausgegangen .
Zum Beiſpiel : Wenn es in Berlin 12 Uhr iſt , ſo hat
München 11 Uhr 53 Min. , Frankfurt 11 Uhr 41 Min .

Die in Deutſchland neu eingeführte Einheitszeit
ſieht ab von dieſer aſtronomiſchen Berechnung .

HiſtoriſcheZeitrechnung für 1907 .

Seit der Kirchenverſamm⸗
lung zu Konſtanz im
Jahre 1414 493

Seit dem Anfang des

Bauernkrieges 1524 . 383
Seit Einführung d. luther .

Religion in Baden⸗Dur⸗
Kach 5666 351

Seit Gründung der Stadt
Mannheim i. J . 1607

Seit dem Anfang des 30⸗

jährigen Krieges 1618
Seit der Einäſcherung von

Bretten , Durlach, Schloß
Heidelberg , u. Verhee⸗

rung des Landes unter d.

franz . General Melac . 218
Seit Gründ . der Reſidenz⸗

ſtadt Karlsruhe 1715 . 192

Seit der Annahmed . großh .
Würde u. Souveränetät
von Seiten des Landes⸗

regenten 1806 10¹
S . Gründ .d. deutſch . Reichs 36

Kalender der Juden
vom 5667 . Jahr in das 5668 . Jahr der Welt .

5667 1907 5667 1907 10 . Tiſchri Verſöhnungsfeſt : Sept . 18.
1. Schebat Jan . 16 . 1. Sivan Mai 14. 15. 8 Laubhüttenfeſt⸗ „ 23.
1. Adar Febr . 15 . 6. „ Wochenfeſt “ (Pfingſt . ) „ 19. 16. 9 Zweites Feſt “ 24⸗

15 5 Faſten⸗Eſther Zweites Feſt 20 21 „ Palmenfeſt 29.
14 „ Purim 28 1. Thamuz Juni 13. 22. 8 Verſammlung oder
15 3 Schuſchan⸗Purim März 1 . 18 . 1 Faſten . Tempel⸗Erob . „ 30. Laubhütten⸗Ende ? „ 30.

1. Niſan „ 1 % Ab Juli 12. 23. 5 Geſetzesfreude * Oktober 1.
18 „ Paſſah⸗Anf . “ (Oſt . ) 39010 . Faſten . Tempel⸗Verbr . „ 21. 1. March . 17 9
16. „ Zweites Feſt⸗ „ iI Elul Aug. 11. 1. Kislev Nov. 7.
1 Siebentes Feſt⸗ April 5. 5663 . ( Kurzes Schaltjahr von 383 Tagen ) . 25. 5 Tempelweihe Dez. 1.

Achtes Feſt⸗ 55 . 1 . Tiſchri Neujahrsfeſt * Sept . 9.] 1. Tebet 5 6.
1. Jiar „ 158 . „ Z3bweites Feſt⸗ „ n 85 Faſten Belag . Jeruſ . „ 15.

18 Lag⸗B' omer Mai 2. 3 Faſten⸗Gedaljah

7

„ 1
( Die mit * bezeichneten Feſttage werden ſtkeng gefeiert ) .
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Deutſches Reich : 540 743 qkm 56 367178 E. Wilhelm II. ,
Deutſcher Kaiſer u. König v. Preußen ſeit 15. 6. 88. 27 . 1. 59.Verm. 27. 2. 81 m. Auguſte Viktoria , Przſſ . z, Schleswig⸗Holſtei a

22. 10. 58, — Kinder : 1. Krprz . Friedr . Wilhelm , 6 . 5. 82.
Verm. m. Herzogin Cäzilie zu Mecklenburg , ' 20 . 9. 86.
2. Eitel Friedrich , 7. 7. 83, verm. m. Herzogin Sophie
Charlotte v. Oldenburg , 2 2. 79. 3. Adalbert , 14 . 7. 83.
. Auguſt Wily . , 29 . 1. 87. 5. Oskar , 27 . 7. 88. 6. Joachim
Franz , 17. 12. 90. 7. Viktoria Luiſe , ' 13. 9. 92. — Geſchw.
1. Charlotte , 24. 7. 60. Verm. m. Erprz . Bernhard v. Sachſ. ⸗
Meiningen . 2. Heinrich , 14. 8. 62. Verm. m. Przſſ . Jrene
v. Heſſen. 3. Wilhelm . Viktoria , 12 . 4. 66. Verm. m. Prz .
Adolf z. Schaumburg⸗Lippe . 4. Sophie , 4. 6,. 70. Verm. m.
Krprz . Konſtant in v. Griechenland . 5. Margarethe 22 . 4. 72.
Verm. m. Pr 38 Karl v. Heſſen.

Anhalt : 2299 àkm 316 085 E. Hrz. Friedrich , ' 19 . 8. 56.
Verm. 2 7. 89 m. Marie , Przſſ . v. Baden . Erbprz . Joachim
Ernſt , 11. 1. 01.

Saden ( mit Bodenſeeanteil ) : 15 263 qkm 1867 944 E. Grßh.
Friedrich , ' 9. 9. 26, folgte als Regent 24. 4. 52. Verm 2) . 9. 56
m. Przſſ Luiſe v. Preußen , 3. 12. 38, T. Kaiſer Wilhelms I.
—Kinder : 1. Erbgrßhrzg . Friedrich , ' 9. 7. 57. Verm. 20 9. 85
m. Hilda , Przſſ . v. Naſſau , 5 . 11. 64. 2. Viktoria , « 7. 8. 62.
Verm. 20. 9 81 m. Krprz . Guſtav v. Schweden . — Geſchw. :
I. Alexandrine , 6. 12. 20, T 20. 12. 01. Verm. 3. 5. 42 m. 1 Hrzg.
Ernſt II . v. Sachſ . ⸗Koburg⸗Gotha. II . Wilhelm , 18 . 10. 29.
＋ 27. 4. 97, Verm. 11. 2. 63 m. Przſſ . Marie Romanowska ,
17 . 10. 41. — Kinder : 1. Marie , 26 . 7. 65. Verm. 2. 7. 89,
m. Erbprz . Friedr . v. Anhalt . 2. Maximilian , 10 . 7. 67.
Verm 10. 6. 00. m. Przſſ . Marie Luiſe v. Cumberland .
11 . 10. 79. , T. d. Hrzas . v. Cumberland . — III . Karl , 9. 3. 32.
Morgan . verm. 17. 5. 71 m. Roſalie , Gräfin v. Rhena . —
Sohn Friedr . Graf v. Rhena , 29. 1. 77.

SBanern 75870 qkm 6176 057 E. König Otto I., 27. 4. 48. ,
ſeit 13. 6. 86 u. Rätſchft . ſ. Oheims Pez. Luitpold , ' 12 . 3. 21.
Verm. m. Auguſta , Erzhrzgn . v. Oſterreich⸗Toscana 1 26. 4. 64.
Thronf . Prz . Ludwig, “ 7, 1. 45. Verm. 20. 2. 86 m. Maria
Thereſia v. Hſterreich⸗Eſte , . 2. 7. 49. Alt. Sohn d. Prz .
Ludwig , Prz . Rupprecht , 18. 5. 69. Verm. 10. 7. 00 m.
Marie Sabriele , Hrzg. i. Bayern , 9. 10 78.

Selgien : 29 457 qkm. 6815 054 E. König Leopold II. ,
9. 4. 35. Ve m. m. Marie Henriette , Erzyrzgn . v. Sſter⸗

reich. 1 19. 9. 02; Thronf . Prz . Albert , Graf v. Flandern ,
8 . 4. 75, Sohn d. Br. d. Königs .

Braunſchweig : 3672 qkm 464333 E. Regent Prz . Albrecht
v. Preußen , 8 . 5. 37. Verm. m. Marie Przff . v. Sachſ . ⸗Altenburg

Sremen : 256 km 224 882 E.
Bulgarien : 96 660 àkm 3733 189 E. Fürſt Ferdinand 1. ,

(v. Sachf . ⸗Kobura) , 5 26. 2. 61. Verm. m. Marie Luiſe, Przff .
v Bourbon , 1 31. 1. 99. Erborz . Boris , ' 30. 1. 94.

Dänemark : 39 665 qkm 2 464770 E. König Chriſtian IX. ,
8 . 4. 18. Verm. m. Lui ſe , Przſſ . v. Heſſen⸗Kaſſel, F 29. 9. 98.
Krprz . Friedrich , 3. 6. 43.

Elſaß⸗Lothringen : 14513 Jkm 1 719 470 E. Statthalter Her⸗
mann , Fücſt z Hohenlohe⸗Langenbeurg , ' 31. 8. 32, ſeit 30. 10 94.
Verm. m. Leopoldine , Przſſ . v. Baden , 22. 2. 37, 4 23. 12. 03.

Frankreich : 536 408 qkm 38 961945 E. Präſident Emile Loubet ,

Genealogie .
( Sgeboren 1 geſtorben ) .

Mecklenburg⸗Schwerin : 13 127 qkm 607 770 E. Grthrzg . Fried⸗
rich Franz IV. , . 9 . 4. 82. Verm. m. Alexandra , Przſſ .
v. Cumberland . 29. 9. 82.

Mecklenburg⸗Strelitz : 2930 qkm 102 602 E. Grßhrzg . Adolf
Friedr . , 22. 7. 48. Eebgrßörzg . Ad. Friedrich , 17 . 6. 82,

Monaco : 1,05 qkm 15 180 E. Fürſt Albert , 13. 11. 48.
Montenegro : 9080 qkm 227 841 E. Fürſt Nikolaus I. , 8. 10. 41.

Verm. m. Milena Vukotic , 5 . 5. 47. Erbprz . Danilo Ale⸗
rander , 30. 6. 71.

Niederlande : 33000 qkm 5139 505 E. Königin Wilhelmin⸗
„31. 8. 80. Verm. 7. 2. 01 m. Hrzg. Heinrich v. Mecklenburg⸗
Schw. , 19 . 4. 76.

RNorwegen : 321 477 qkm 2 240 032 E. König Hakon VII. ( früher
Pez. Karl v. Dänemark , 2. Sohn d. Krprz . Friedrich v. Danemarh ) ,
„8. 8. 72, verm. m. Przſſ . Maud v. Großbritannien u Irland
( Tochter d. Könias ) , 26 . 11. 69. Krprz . Prz . Alexander , 2.7. 03 .

Oldenburg : 6427 qkm 399 180 E. Grßhrzg . Friedrich Aug. ,
J16 . 11. 52. Verm. 24. 10. 96 m. Eliſabeih , Hrzgn . v. Mecklen⸗
burg⸗Schw , Erbgrßhräg . Nikolaus , ' 10. 8. 97.
ſterreich⸗Ungarn : 625538 qkm 45 310835 E. Kaiſer Franz
Jon I., 18. 8. 30. Verm. 24. 4. 54 m. Eliſabeth Hzgn.
i. Bayern, ' 24. 12. 37, f 10. 9. 98. Thronf . Erzhrzg . Franz Ferd. ,
18 . 12. 63, ält . Soon d. 4 Eczhrzgs . Karl Ludw. , Br. d. Kaiſers .

Päpflicher Stuhl : Papſt Pius X. , ( vorher Giuſeppe Sarto ,
Patriarch v Venedig ) ' 2. 6. 35. , gew. 4. 8. 08.

Portugal : 92 575 qkm 5049 729 E. König Karl I. , 28. 9. 63.

215 m. Amalie , Przſſ . v. Bourbon . Krprz . Louis Philipp ,
21 . 3 87.

Breußen : 318 658 àqkm 34 472 509 E. König Wilhelm II.
Reuß ä. L. , ( Reuß⸗Greiz) : 316 dkKm68 396 E. Fürſt Hein⸗

Ran, XXIV. , 20 . 3/ 78, u. Rgtſchft . d. Fürſten Heinrich XIV.
euß J. V.

Reuß i . L. , Reuß⸗Schleitz⸗Gera ) : 827 akm 139 210 E. Fürft
Heinrich XIV. , 28. 5. 32. Verm. m. Agnes , Hrzgn . v.
Württemberg , Erbprz . Heinrich XXVVII. , 10. 11. 58.

Rumänien : 131020 qkm 5 912 520 E. König Karl I. , ( Prz .
v. Hoheazollern⸗Sigmaringen ) , 20. 4. 38. Verm. m. Elifabeth
Pezff. z. Wied. Thronf . Prz . Ferdinand , ält . Br. König
Karls I. , ' 24. 8. 65.

Rußland : 22 216 936 Ckm 130 881 827 E. Zar Nikolaus II .
19 5. 68. Verm. m. Alexandra (Alix) Przſſ . v. Heſſen, 7 . 6. 72.

Thronf . Großf . Alezis , ' 12 . 8. 04.
Sachſen : 14993 qkm 4202 216 E. König Friedrich , Aug. ,

25 5. 65. Verm. 21. 11. 91 m. Luife , Przſſ . v. Toskana ,
geſch. 11. 2. 03. Krprz . Prinz Georg , 93.

Sachſen⸗Altenburg : 1324 qkm 194 914 E. Hezg. Ernſt , 16. 9. 26,
Verm. m. Agnes, Przff . v. Anhalt . Thronf . Prz . Moritz , 24 . 10. 29
Br. d. Hrzgs .

Sachſen⸗Koburg u. Gotha : 1977 qkm 229 550 E. Hrzg . Karl
Eduard , ' 19. 7. 84 vberm. m. Viktoria Adelheid , Pröſſ . z.

Schles wig⸗Holſt in⸗Sonderburg⸗Glücksburg, “ 31. 12. 85.
Sachſen⸗Reiningen : 2463 àkm 250 731 E. Hrög. Georg II.

2 4. 26. Verm. m. Charlotte , Przſſ . v. Preußen , T 30. 3. 55.
Erbprz . Bernhard , 1 . 4. 51.

Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach : 3617 qkm 362 873 E. Grphrzg .
Wilhelm Ernſt , 10. 6. 76. Verm. 30. 4. 03 m. Przff .
Karolina v. K. ä. L. , 13 . 7. 84, T 16. 1. 05.

31 . 12. 38. ſeit 18. 2. 99 bis 1906.
Sriechenland : 65119 qkm 2 433 806 E. König Georg J. ,

( Sohn König Chriſtians IX. v. Dänemart ) , 24. 12. 45. Verm. m.
Olga , Großfürſtin v. Rußland . Krprz . Kon ſtant in , 3. 8. 68.

Sroßbritannien u. Irland : 314628 qkm 41 444 097 E. König
Eduard VII. , 9 11. 44 Verm. 10. 3. 63 m. Alerandra
Pröff . v. Dänemark, ? 1. 12. 44. Thronf . Georg , Prz . v. Wales .
Verm. 6. 7. 93 m. Marie . Fürſtin v. Teck.

Hambura 415 qkm 768 349 E.
Heſſen : 7381 ckm 1119393 E. Grßhrzg . Ernſt Zudw. , 25. 11. 68

Verm. m. Eleonore , Przſſ . v. Solms⸗Hohenſolms⸗Lich, “ 17. 9. 71.
— Geſchw. : 1. Przſſ . Viktoria , 5 . 4. 63. Verm. m. Prz .
Ludwig v. Battenberg 2. Przſſ . Eliſabeth , ! 2. 11. 64.
Verm. m r Großf . Sergius v. Rußl . 3. Przſſ . Irene ,

11. 7 66. Verm. m Prz . Heinrich v. Preußen . 4. Pröſſ .
Al ix , 7 7. 6. 72. Verm 27. 11. 94 m. Kaiſer Nikolaus II.
v. Rußland .

Italien : 286 589 qK&m 32 475 253 E. König Viktor Emanuel III .
11 . 11. 69. Verm. 24. 10. 96. m. Helene . Przſſ . v. Montenegro ,
8 . 1. 73. Kryrz . Humbert , Prz . v. Piemont , 15. 9. 04.

Liechtenſtein : 159 qkm 9434 E. Fürſt Jodann II . , 5 . 10. 40.
Lippe : 1215 dkm 138 952 E. Fürſt Leopold III . , . 30. 5. 71,

verm .m. Urzff Bertha v . Heſſen⸗Philippsthal⸗Barchfeld, “ 25. 10. 74.
Lübeck : 293 qkm 96 775 E.
Luxemburg : 2587 qkm 236 543 E. Grßhrzg . Wilhelm . 22 . 4. 52

verm. m. Infantin Maria Anna v. Portugal , 13 7. 61.

Schaumburg⸗Lippe : 340 Qkm 43 132 E. Fürſt Georg , 10. 10. 46.

8 im. Marie Anna, Przſſ . v. Sachſ . ⸗Altenburg ; Erbprz . Adolf ,
23. 2. 83.

Schwarzburg⸗Rudolſtadt : 941 akm 93 059 E. Fürft Günther ,
D 24. 8. 52. Verm. m. Anna , Przſſ . v. Schönburg⸗Waldenburg .

Schwarzburg⸗Sondershauſen : 862 qkm 80 898 E. Fürſt Karl
Seünather , 7. 8 30. Verm. m. Marie , Hrzgn . z. Sachſ . ⸗Altenburg .
Erbprz . Leopold , 2. 7. 32, Br. d. Fürſten .

Schweden : 447 862 ꝗqkm5 198 752 E. König Oskar II. , 21 . 1. 29
Verm . 53 57 m Sophie , Przſſ . v. Naſſau . Krprz . Guſtav ,

16 , 6 58
Schweiz : 41 346 qkm 3327 336 E. Bundespräſident Forrer .

9 . 2. 45
Serbien : 48303 qkm 2493 770 E. König Peter I. Kara⸗

georgiewitſch , 11. 7. 44. Verm. m. Przſſ . Zorka v. Mon⸗
tenegro . Krprz . Georg 87 .

Spanien : 504 552 ꝙK&km18089 500 E. König Alfons XIII. , 17. 5. 86.
aroßi . ſ. 17. 5. 02.

Türkei : 2888 400 qkm 24515 500 E. Großſultan Abd ul Hamid —5
22 . 9. 42. Thronf . Prz . Mohammed⸗Reſchad⸗Effendi .

Waldeck : 1121 qkm 57 913 E. Fürſt Friedrich , 20. 1. 65.
Verm. m. Bathildis , Przſſ . z. Schaumburg⸗Lippe , Erbprz .
Joſias , ' 13. 5. 96.

Württemberg : 19518 qkm2169 480 E. König WilhelmII .
25 2. 48. Verm. m. Charlotte , Pröſſ . z. Schaumburg⸗Lippe
110. 10. 64. Thronf . Hrzg . Albrecht .
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Wenn der

Hausfreund von

einem Jahr ins

andere hinüber⸗

ö geht , iſt ihm
immer ſeltſam zu Mute . Da kommt

Her ſich vor wie ein Bergſteiger , der über

eine Paßhöhe ſchreitet , aus einem bekannten

in ein unbekanntes Land .

Ein abgelaufenes Jahr , mag es nun mehr
Gutes oder Böſes gebracht haben , hat immer

eines vor einem beginnenden Jahr voraus : es

iſt ein alter Bekannter . Man ſteht mit ihm

auf du und du und kennt ſich in ihm aus . Und

noch eins : mag dieſer alte Bekannte ſich noch

ſo ſchlecht gegen einen benommen haben , man

fürchtet ſich nicht mehr vor ihm . Es gleicht
einem Machthaber , dem die Krone vom Kopf und

das Szepter aus der Hand gefallen iſt . Es

gibt freilich auch andere Jahre — gottlob , denen

man wehmütig nachſieht , wie der Liebſten beim

Abſchied .
Jahre , wie ſie auch im glücklichſten Leben

zu den Seltenheiten gehören , da jedes Samen⸗

korn , das wir ausſtreuten , aufging , da alle

Bäume in unſerem Garten reichliche Frucht trugen ,

und der Himmel über uns faſt immer wolkenrein

und ſtrahlend war .

Wenn ſolche Jahre hinter uns verſinken wie

eine ſchöne lachende Landſchaft hinter dem Berg⸗
ſteiger , dann müſſen wir uns mit aller Gewalt

aufraffen , unſern Stab feſt in die Hand nehmen
und tapfer fürbaß ſchreiten , ſoll uns nicht Heim⸗
weh nach dem , was war , und Bangen vor dem ,

lück zum neuen Jalire

was ſein wird , die Kniee lähmen . Aber mag
das verfloſſene Jahr nun geweſen ſein wie es will ,
ein treuer wackerer Kamerad , ein freigebiger

Schutzpatron , ein mutwillig kecker Burſch voll

launiſcher Einfälle und luſtiger Späßlein , oder

ein heimtückiſcher Wegelagerer , der ſeine giftigen
Geſchoſſe aus ſicherem Verſteck auf uns abſchoß ,

ein kaltherziger Räuber , der uns unſer Liebſtes
vom Herzen riß , ohne mit der Wimper zu zucken
—mit dem neuen Jahr iſt auf alle Fälle nicht
zu ſpaßen . Zwar könnte man meinen , das neue

Jahr müßte unter allen Umſtänden aus einem

beſſeren Holz geſchnitzt ſein als das alte , wenn

man in der Neujahrsnacht als ſtiller Beobachter
durchs Land geht , wie das , des Hausfreundes
alte Gepflogenheit iſt .

Das iſt ja ein Leben und eine Feſtlichkeit ,
daß man meinen könnte , das ganze Volk fei ' re
einen Jubeltag , ein Krönungsfeſt oder einen großen
Sieg über einen Feind , der in ſeine Grenzen
gedrungen und den Frieden geſtört habe . Bis

in die ſpäte Mitternacht hinein ſind die Häuſer
erleuchtet . Da und dort ſtrahlen die Fenſter in

gar beſonderem Glanz , weil der Chriſtbaum noch
einmal angezündet wird mit ſeinen hundert
Kerzen und filbernen und goldenen Zieraten .
Die Gaſtſtuben ſind überfüllt , und ſogar auf den

Straßen — trotzdem ein bitter kalter Wind

weht — iſt freudiger Lärm und ein unruhiges
Menſchengewoge . Und wenn endlich von den

Türmen langſam und feierlich die zwölfte
Stunde ſchlägt , dann kennt der Jubel und die

Ausgelaſſenheit keine Grenzen mehr . Das iſt ein

Händeſchüttelnn und „ Proſt Neujahr ! “ rufen ,
ein Sichumarmen und Beglückwünſchen , daß man

meinen könnte , allen dieſen fröhlichen Menſchen
ſei plötzlich über Nacht ein großes , unerhörtes
Glück in den Schoß gefallen . Und um was

geht all der feſtliche Lirm ? Darum , daß ein

Berg erklommen iſt , und ein anderer vor den

Blicken aufſteigt , von dem Niemand ſagen kann .
ob er klüftereicher , beſchwerlicher , abgründiger
oder lieblicher , ſchöner bewaldet , gangbarer ſein
wird als der vorige . Man feſtet und jubelt



80

weil ſich die Pforte eines alten Jahres geſchloſſen
hat und das dunkle , unbeſchriebene Tor eines neuen

ſich langſam auftut .
Wer weiß , was dieſe ſtille Pforte birgt ? Ob

ſich hinter ihr lauſchige Gärten mit blühenden
Blumen , ſaftige Wieſen mit früchtereichen Obſt⸗
bäumen verſtecken oder unwirtliche Gegenden,
ohne Weg und Steg , ſumpfige Niederungen und

ſchauerliche Wildniſſe ? Und doch gehen die

Menſchen jauchzend ins neue Jahr hinein ? —

Oft hat ſich der Hausfreund darüber den

Kopf zerbrochen , woher ſie den Mut nehmen zu
dieſer immer wiederkehrenden Neujahrsfreude .
Ihm ſelbſt iſt die Sylveſternacht keineswegs die

freudenreichſte im Jahr . Im Gegenteil : Der

Hausfreund muß in dieſer Stunde immer alles ,
was er von Heiterkeit und Frohmut in ſich fühlt ,
zuſammennehmen , will er nicht riskieren , von
den andern für einen Kopfhänger gehalten
zu werden , was er doch ſicherlich nicht iſt , denn
er bringt in der Neujahrsnacht allerhand weh⸗
mütige Gedanken nicht aus dem Kopf . Er hält
eine Überſchau über ſeine treuen Freunde und
Bekannten und ſiehe da : hier iſt eine Lücke und
da iſt eine Lücke . Die lieben Alten gehen , und
es iſt nicht immer ſo ganz leicht , ſich an neue

Geſichter zu gewöhnen . Aber auch die Lebenden
bereiten ihm manche Sorge . Wohl ſind ſolche
darunter , an denen er ſeine reine Freude haben
kann : an Leib und Seele geſunde , wahrhaft
glückliche Menſchen , auf deren Leben ein Himmels⸗
glanz liegt . Auch ſolche , denen es in ihrem
äußeren Daſein nicht immer gut gegangen iſt ,
die im Gegenteil viel leiden mußten und vielleicht
noch müſſen , denen aber ein innerer Friede aus

den Augen leuchtet , ein Glück , das unabhängig
iſt von Wolken und Sonnenſchein am äußren
Lebenshimmel .

Allein das iſt leider die kleinere Zahl . Die
meiſten Menſchen , mit denen er zu tun hat ,
ſtehen im ſchweren Kampfe mitten drin und ſuchen
ſchweratmend , mit angeſpannteſter Geiſtes⸗ und

Körperkraft ihren Weg durchs Leben . Nun ge⸗
hört ja der Hausfreund nicht zu jenen gefühls⸗
ſchwachen Leuten , die jeden bedauern , der hart
arbeiten muß . Im Gegenteil , er kennt das

Sprüchlein : Arbeit macht das Leben ſüß . Er

weiß, daß nur durch Anſtrengung die Muskeln

geſtrafft und geſtählt werden , und daß nichts dem

Menſchen ſchlechter bekommt , als ein weichliches
Schlaraffenleben .

Aber der Hausfreund weiß auch , daß nicht
alle Arbeit von Erfolg gekrönt iſt . Er kennt die

Fährlichkeiten , die ſich dem rüſtig durch das Leben

Hindurchſchreitenden oftmals in den Weg ſtellen :
Krankheiten , Mißerfolge , Anfeindungen , Verken⸗

nung und Neid der Mitmenſchen , Fehler und Ver⸗

irrungen , die der Menſch ſich ſelbſt zuzuſchreiben
hat . Da iſt unter ſeinen beſonderen Freunden ein

junger Techniker , der bei ihm wegen ſeiner Red⸗

lichkeit , Tüchtigkeit , ſeines Fleißes und ſeiner
grundbraven Geſinnung von jeher , wie man ſo
ſagt , einen Stein im Brett hatte . Es gab keinen

herzerfreuenderen Anblick für den Hausfreund , als

wenn er dieſem friſchen , immer heitern , zu tauſend
Späßen aufgelegten jungen Menſchen begegnete .
Aus ſeinen Augen ſtrahlte das Glück, ſeine roten

Wangen leuchteten von Geſundheit . Alle Leute

waren ihm gut , und beſonders die weibliche
Jugend fand großen Gefallen an ihm . Und was

iſt mit den Jahren aus ihm geworden ? Ein

eitler , gefallſüchtiger Geck, ein Menſch , der nur
Geld verdient , um es mit lockeren Geſellen ſo
raſch als möglich wieder durchzubringen ; in keiner

Stellung hält er ' s länger als höchſtens ein Jahr
aus . Denn ewig denkt er an Veränderung .
Nie iſt er mit ſeiner Lage zufrieden , immer meint

er , ſeine Leiſtungen ſeien noch lange nicht genug
gewürdigt , nicht gut genug bezahlt . Was ſoll
aus dem widrigen Geſellen noch werden ? Dem

Hausfreund ſchnürt es das Herz zuſammen , wenn
er daran denkt . Und es wird ihm auch nicht
beſſer zu Mut , wenn er bei dem jungen Mädchen
ankehrt , das dort in dem Häuschen am Bach
ſeit länger als einem Jahr auf dem Siechbett
liegt und von Tag zu Tag ſchwächer und elender

wird . War ſo ein prächtiges Mädel ; herzig ſah
ſie aus in ihren blonden Zöpfen , dem kecken

Näschen und den großen , tiefblauen Augen . Da

hat ſie ſich bei dem Volksfeſt in Wettbachhauſen
auf dem Heimweg durch die naßkalte Nacht einen

böſen Huſten geholt . Anfangs hat ſie gelacht ,
wenn beſonnene Leute ihr ernſthaft zuredeten . ſie
ſolle ſich ſchonen und den Huſten ausheilen laſſen .
Bald aber magerte ſie ab, ward blaſſer und

immer blaſſer , nur auf den Wangen erblühten
zwei rote Röslein , an denen aber niemand , ſie
ſelbſt am wenigſten , Gefallen fand . Und heute
liegt ſie kurzatmig , mit eingefallener Bruſt auf
ihrem Krankenlager , und ihre alte Mutter bittet

den lieben Gott , daß er ihrem Leiden ein gnädiges
Ende bereiten möge .

Tieftraurig wird dem Hausfreund zu Mut ,
wenn eran all das Elend , an alle die Not denkt ,
die ſich Jahr für Jahr vor ſeinen Blicken ab⸗

ſpielt , und es iſt ihm nur ein kleiner Troſt , aber doch



immerhin eine Freude , wenn er ſich ſagen darf ,

daß er ſelbſt doch ſo manche bittre Stunde , ſo

manchen ſchweren Leidenstag durch ſeine Geſchichten
und belehrenden Aufſätze , durch ſeine Bilder und

Rätſel hat verſüßen dürfen .

Damit aber iſt ihm ſelbſt das große Rätſel

noch immer nicht gelöſt , warum die Menſchen
an Neujahr ſo fidel zu ſein pflegen , warum

ihnen gerade an dieſen , im Grunde ſo ernſten ,
und zukunftsbangen Tag der Himmel beſonders
von Baßgeigen vollzuhängen ſcheint .

Der Hausfreund iſt kein Philoſoph . Er faßt
die Welt lieber von der praktiſchen Seite an ,

als daß er ſich in tiefſinnige Gedanken über alles

und noch einiges andere mehr einläßt . Aber

gerade bei ſolchem Verhalten findet man auch

ſo manches Weisheitskorn , ſammelt man ſich auch
einen Schatz von Erkenntniſſen , die deshalb nicht
ſchlechter find , als die Weisheiten der Gelehrten ,
weil ſie auf der Straße oder auf dem Markt⸗

platz aufgeleſen wurden .

Eine ſolche Erkenntnis iſt die — und damit

dürfte der Löſung des Rätſels um ein gut Stück

vorgearbeitet ſein — daß die Menſchen überhaupt
von der Zeit das Heil erwarten . Man kann es

oft genug aus dem Mund der verſchiedenſten
Leute hören : „ Die Zeit wird alles gut machen, “
„ Die Zeit heilt alle Wunden, “ „ Mit der Zeit
wird man geſcheit . “ Der Armſte hofft auf einen

Tag , der ihm noch einmal Brot die Fülle in

den Schooß ſchüttet und klingenden Segen in

den leeren Beutel . Der Kranke denkt von einer

Woche zur andern : über acht Tage ſtehts vielleicht

beſſer mit mir , oder über vierzehn Tage , oder

in einem Vierteljahr . Auch der Arzt tröſtet ihn
ja täglich : Nur Geduld haben , nur den Mut

nicht verlieren , es wird ſich mit der Zeit ſchon
beſſern .

Der Geſchäftsmann , der einen ungünſtigen
Jahresabſchluß gemacht , tröſtet ſich damit , daß
in einem Jahre vieles geſchehen , vieles beſſer
werden kann und klappt ſein Hauptbuch mit dem

ſtillen Vorſatz zu : Heute übers Jahr ſollen andere

Poſten da drin ſtehen , dafür will ich ſchon ſorgen .
Wenn ich das Jahr über treu und fleißig arbeite ,
und wenn ſich die allgemeine Geſchäftslage erſt

wieder beſſert , dann kann mirs ja nicht fehlen ,
dann muß ich ja wieder einholen , was mir dies

Jahr an meinem Gewinn gefehlt hat .

In alten Zeiten hat man an gütige Feen

geglaubt , die mit ihren Händen alles , was ſie be⸗

rührten , in pures , lautres Gold verwandeln könnten .
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Für die Menſchen von heute iſt die Zeit noch
eine ſolche Fee , zu der man ein faſt blindes

Zutrauen hat . Merkwürdig — mag dies Zu⸗
trauen auch noch ſo oft niedergedrückt werden

wie ein Blumenſtock vom Sturm , ſo tief , daß
man denken ſollte , es könne ſich unmöglich wieder

aufrichten , es erhebt doch immer wieder ſein
Haupt.

Da muß am Ende doch wohl etwas daran ſein .
Denn wo ein ſtarker Glaube iſt , da liegt immer

irgend eine Wahrheit im Hintergrund . Und dann

hätte ja auch das Neujahrfeiern ſeinen guten
Grund und ſeine Berechtigung .

Eines iſt ſicher : in tauſend Fällen hat die

Zeit und die hinter aller Zeit ſtehende Macht ,
die die Weltgeſchicke lenkt , durch ſie die Menſchen
auf den verworrenſten Pfaden ſchließlich zum Guten

geführt . Tauſendmal hat die Zeit tatſächlich
klaffende Wunden geſchloſſen , heiße Tränen ge⸗

trocknet , ſehnſüchtige Wünſche erfüllt . Und ohne
ſie wäre eine der ſchönſten Blüten des Menſchen⸗
herzens undenkbar : die Hoffnung . Nur der , dem

keine Zeit mehr gegeben iſt , mag ſich das Wort

erwählen , das der große italieniſche Dichter auf
die Pforte der Unterwelt geſchrieben hat : Laßt
alle Hoffnung fahren .

Solange die Sonne dem Auge noch lächelt ,
ſolange uns Gott noch eine Friſt vergönnt , ſo
lange haben wir noch ein gutes Recht , zu hoffen .
Und wo noch Hoffnung , da iſt auch noch Freude .

In hoffenden Menſchen kann die Freude nicht
völlig ſterben . Sie mag zuweilen zu einem winzigen
Fünkchen werden , das unter der Aſche glimmt ;
aber laß nur einen einzigen friſchen Hauch des

Lebens in ſie eindringen , und der Funke loht
auf zum feſtlichen Feuer . Etwas ähnliches mögen
viele Menſchen in der Neujahrsnacht erleben .

Da iſt ihnen zu Mute , als erwecke ein kräftiger
Wind den faſt erſtorbenen Funken ihrer Hoffnung .
Wenn der Hausfreund in all den tauſend Herzen
leſen könnte , die ihm zur Jahreswende ſo freund⸗
lich entgegenſchlagen , welche Hoffnungen , welche

Erwartungen , welche Zukunftsträume würden ſich
ſeinen Augen da enthüllen ! Nun — er iſt kein

Zauberer , möchte auch keiner ſein , und übt die

Kunſt des Gedankenleſens in den durch Vernunft
und Natur gezogenen Schranken . Aber ein

Wörtlein erſpäht er doch im Grund all der leuchtenden

und trüben Augen , denen er ſein Proſt Neujahr
zuruft . Das Wörtlein beſteht aus einer einzigen
Silbe und lautet : „Glück . “

Das iſt , was ſie ſich alle wünſchen , die Jungen
und die Alten . Wie eine lockende Geſtalt ſteht
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das Glück vor den Menſchen . Freilich ein jeder Blickes rauben , die Selbſtbeherrſchung nehmen
ſieht es wieder in einer anderen Beleuchtung . kann .

Für jeden nimmt es beſondere Züge an . Dem Aber er mußes doch bedauern , wenn dieſes
Hauefreund würde es Spaß machen , könnte er Bild des Glückes alle andern verdrängt , wenn

einmal alle die buntfarbigen , vielgeſtaltigen Bilder die Menſchen beim Jahreswechſel nichts anderes ,
in einer Gemäldegalerie vereinigen , die ſich die nichts beſſeres zu tun wiſſen , als zu rechnen .
Menſchen von ihrem Glück ausmalen . Er müßte Denn mit dem Geld allein iſt kein wirkliches
allerdings fürchten , daß dieſe Sammlung eine zum und dauerhaftes Glück zu gewinnen . Darüber

teil lächerliche , zum teil traurige Darſtellung braucht man eigentlich kein Wort zu verlieren .

menſchlicher Torheit , menſchlicher Schwäche und Was nutzt es , wenn in einem Haus Geld in

menſchlichen Stumpfſinnes abgäbe . Hülle und Fülle vorhanden iſt , aber der Unfriede
Denn was halten die Menſchen nicht oft bei Tiſch ſitzt , durch Stuben und Gänge geht

für ihr Glück ? Die meiſten ſind der Anſicht, und den Menſchen alle Freude vergällt ? Oder

ein recht großer Sack voll Geld , das ſei das wenn keine Kindererziehung vorhanden iſt , und

Glück . Für Geld iſt heute alles zu haben :
Luxuriöſe Häuſereinrichtungen , prächtige Kleider ,
Dienerſchaft , gutes Eſſen , Badereiſen , ein Leben

auf Samt und Seide — wers bezahlen kann ,
der kanns haben . Vor dem Geld zieht jeder⸗
mann den Hut . Wie oft hat ' s der Hausfreund
ſchon erlebt : Leute , hinter denen gar nichts war ,
weder Geiſtesreichtum noch Tüchtigkeit , ja deren

Charakter häßliche Flecken , und deren Bildung
bedenkliche Löcher hatte — ſowie ſie mit dem

Geldbeutel klappern konnten , waren ſie die großen
Herren , vor denen die Hüte nur ſo von den

Köpfen flogen .
Kein Wunder , wenn der Arme begehrlich

hinüberſchielt auf die gefüllten Geldſchränke und

in ihnen das Glück verſteckt glaubt .
Der Hausfreund iſt kein ſo lebensunkundiger

Idealiſt , daß er den Wert des Geldes nicht zu

ſchätzen wüßte . Er weiß recht gut , daß das

Brot der Armut ein ſaures iſt . Daß der Arme

oftmals gedrückt , verachtet , bei Seite geſchoben
wird . Er weiß , daß namentlich in Krankheits⸗

zeiten der Arme zehnmal übler daran iſt als der

Reiche , weil ihm alle die Hülfsmittel fehlen ,
oder nur in geringerem Maße zur Verfügung
ſtehen , mit denen der Reiche und Wohlhabende
ſeine Leiden lindern und erträglicher geſtalten
kann . Der Hausfreund , der ſchon in ſo mancher
zerfallenen Hütte , in ſo manchem traurigen Dach⸗
kämmerlein eingekehrt iſt und unter den Armen

manchen treuen , ehrlichen Freund hat , kennt die

Notlage , in der ſich viele Menſchen — und nicht
immer durch eigene Schuld — befinden . Er

begreift , wie in ſolcher Lage Geld , Reichtum ,
Beſitz als Glück erſcheinen kann . Wie vom Gold

ein Zauberſchein ausgehen kann , der auch braven ,
gediegenen Leuten geradezu die Klarheit des
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die liebe Jugend zügellos und unbewacht heran⸗
wächſt ? Wenn Üppigkeit und Genußſucht die

Einfachheit und Anſpruchsloſigkeit in der Lebens⸗

haltung verdrängen und eine Begehrlichkeit er⸗

zeugen , die ſchließlich ins Unſinnige und Krank⸗

hafte verfällt ? Geld allein iſt kein Glück . Wie

oft haben das die weiſeſten und größten Menſchen
geſagt und haben doch tauben Ohren gepredigt .
Aber es muß eben immer wieder geſagt werden .

Und der Hausfreund hält es ſo recht eigent⸗
lich für ſeine Pflicht , den falſchen Glückshoffnungen

und Erwartungen ſolche gegenüberzuſtellen , die ,
wenn ſie in Erfüllung gehen , ſeine Freunde zu

wirklich glücklichen Menſchen machen werden .

Das Glück , das der Hausfreund kennt und liebt ,
gleicht freilich weniger einer ſtolzen Dame im

ſchimmernden Flitterkleid , mit goldenen Ohrringen
und wallendem Federhut . Es tritt beſcheidener
und unſcheinbarer auf . Es ſieht einer gütigen ,
milden Hausfrau ähnlich , die ſchlicht und an⸗

ſpruchslos , aber mit warmem Blick und ſegen⸗
ſpendenden Hände durch das Haus geht , überall

Ordnung , Wohlergehen und dauerhaftes Behagen
verbreitend . Wo dieſes Glück auf weichen , leiſen

Sohlen in ein Haus eintritt , da ſtellt ſich Zu⸗
friedenheit , Frohſinn , ein ſonniger Lebensmut

ein . Und dieſe Glücksgöttin iſt gar nicht ſo
ſpröde , wie jene trügeriſche Geſtalt , in der viele das

Glück zu ſehen wähnen . Im Gegenteil , ſie kommt

gerne , ſie wartet nur darauf , gerufen zu werden .

Es wäre dem Hausfreund die ſchönſte Befrie⸗

digung , wenn ihm recht viele am Jahresſchluß ,
wenn wieder die Glocken läuten , und die Böller

krachen , die Hände entgegenſtreckten und voll

Dankbarkeit gegen den , von dem alles Gute

kommt , ausriefen :

Wir haben das Glück gefunden , das Glück !
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Im Weberhäuschen .

Von H. Villinger .

rn der niedrigen , düſtern Bauernſtube

(L. ſtand ein Bett , ein mächtiger Kachelofen

9 und drei Webſtühle ; am äußerſten , nächſt
der Fenſter , hing ein dürrer Kranz ;

das war der Webſtuhl der verſtorbenen

Frau ; an den beiden andern woben Vater

und Sohn . Die Schäfte , durch die Füße
in Bewegung geſetzt , klapperten luſtig im

Takte , in den emſigen Händen flogen die Schiffchen .
Der alte Lepple , eine hagere Geſtalt , mit einer

Haut , wie aus Leder gegerbt , war mit all ' ſeinen
Gedanken bei der Arbeit , der Sohn jedoch wob

noch andre Dinge mit in ſein rotes Baumwollenzeug ,
als bloß den Faden . Etliche Mal ſchon hatte
er den Mund geöffnet um etwas zu ſagen , ſein

beinahe mädchenhaft roſiges Geſicht wurde dabei

um einen Schatten röter , er fing an zu huſten
und ließ das Reden bleiben .

Die kleine Schwarzwälderuhr über dem Bett

miſchte ſich mit ihrem kräftigen Tick⸗Tack in das

Konzert der Webſtühle , und zu den vergitterten
Fenſterchen fiel ein ſchmaler Sonnenſtreifen mitten

auf den Boden . Auf dieſes ſtaubdurchwogte
Endchen Licht heftete der Burſche eine Zeit lang
das dunkelblaue Auge , um endlich , einen Anlauf

nehmend , mit ſeinem Anliegen herauszurücken .
„ Ja , Vadder , das hab ' ich nur ſagen wollen ,

s ' Vreni drüben hat einen 3ettel zugeſteckt
bekommen “ —

Keine Antwort , allein der Anfang war

gemacht , und der Burſche fuhr fort : „ Und ja ,
Vadder , er iſt ihnen entwiſcht nach Amerika . “

„ So , ſo, “ nickte der Alte , „iſt er hinüber ,
gut , gut — fort mit dem ſchlechten Zeug —

fort mit ! ja wohl , die Töpferei ! die Töpferei
iſt keine Arbeit ; ſaß er nit den ganzen Tag
unter freiem Himmel und hantierte ein wenig
in ſeinem Ton herum , wie ein Kind , das mit

Sand ſpielt , und pfiff und ſang , als ſei das

Leben ein Sonntagsplaiſir ; und nun hat er ' s ,
und ſo iſt ' s recht . “

„ Ja . Vadder , aber hat er nit alleweil eine

offene Hand und ein luſtiges Wort für jeden
gehabt , der des Wegs kam ? “ — „ Warum ſteckt
man einen Menſchen ein, “ fuhr der alte Lepple
auf , „ vor Bravheit nit , aber vor Schufterei ! “

„ Ja , Vadder, “ nickte der Sohn , „ das mit der
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daß er mit ſo einem hergelaufenen Kerl unter

einer Deck ' geſteckt. Aber wenn Ihr des Sonntags
mit dem Packen abgerückt ſeid , und ich hatt ' die

Arbeit für die Woch' getan , da bin ich oft hinüber
zum Töpfer , und ſchaut , Vadder , da hat er ſich

ſo freuen können und war gut zu mir , obwohl
er von Eurer Verächtlichkeit recht wohl gewußt .
Aber , das war ſo , als ob nichts wär ' , und er

hat ſeinen Trunk mit mir geteilt , und wenn noch
ein Dritter kam , war ' s ihm auch recht , und er

gab ſeinen letzten Tropfen hin. Und dann hat
er erzählen können und war alleweil vergnügt ,
und wir , mit dem Ellenbogen auf dem Tiſch —

und das waren meine frohſten Stunden , Vadder ,
und drum denk ' ich — ſo ſchlecht kann er doch
nit geweſen ſein . “

„ Da denkſt Du halt dumm, “ ereiferte ſich
der Alte , „ denn was iſt denn ſonſt ſchlecht , als

Verrat , und wenn einer in keine Kirch ' nit geht ,
und die Arbeit wie ein Kinderſpiel treibt . “ —

„ Wenn Ihr ' s ſagt , Vadder , ſo iſt ' s ſchon

richtig, “ meinte der Sohn , „ aber jetzt , und das

iſt gar ſo traurig , iſt halt s ' Vreni ganz allein . “ —

„s ' ſoll gehen und dienen , wie andre auch, “
erklärte Lepple .

„Freilich ſoll ' s, aber die Leut ' ſind ihm
mißtrauiſch und ducken tut ſich ' s nit , und niemand

will ' s ; ja , ſo ſind die braven Leut ' ; der Töpfer ,
der wär ' nit ſo geweſen , der hätt ' gleich zu mir

geſagt : „ Ludwig , wenn Dir ' s ſchlecht geht , dann

komm zu mir . “ —

„ So , hätt ' er das, “ fuhr der alte Mann auf ,

„das will ich Dir ſagen warum . Die Dreck am

Stecken haben , ſind alleweil die nachgiebigſten ,
aber das iſt weiter nix als gottverdammter
Leichtſinn — und jetzt weißt ' s . “

Darauf woben ſie ſchweigend weiter , indes

der Sonnenſtrahl von Fenſter zu Fenſter huſchte
und ſchließlich das fahle , von dünnen grauen

Härchen umrahmte Antlitz des alten Webers mit

ihrem Glanz übergoß . Mit dem Schlage ſieben

hörte das Geklapper der beiden Webſtühle auf .

Der alte Lepple begab ſich in den Hintergrund
der Stube , dort ſtand ein Tiſch und darauf ein

Vogelkäfig mit einem ausgeſtopften Diſtelfink .
Den ſchaute der Weber ein Weilchen an und

kraute ihm das Hälschen . Er hatte es getan als

Spionage war freilich eine ſchlechte Sach ' , und

Hausfreund .

der Vogel noch lebte und tat es nun aus

3
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Gewohnheit ſo fort . Hierauf zog er die Schieb⸗
lade auf , holte den Brotleib heraus und ſchnitt
drei gleich große Stücke ab; dabei ſagte er , einen
Blick auf den Sohn werfend : „ Geh ' und hol ' s . “ —

Ludwig , deſſen Haupteigentümlichkeit darin
beſtand , bei jeder Gelegenheit dunkelrot zu werden ,
zog ſeine aufgeſtülpten Hemdärmel herunter , blies
über die beſtaubte Weſte hin und verließ die
Stube . Nach einigen Minuten kehrte er zurück ,
das Vreni an der Hand : ſie war ſiebzehnjährig ,
ſchlank , mit dunkeln , ſprühenden Augen . Den
alten Weber mit einem trotzigen Blick ſtreifend ,
nahm ſie auf dem Stuhl Platz , den ihr Ludwig
mit dem Fuß hinſchob . Der Alte gab ihr ihren
Löffel zur ſauern Milch und ein Stück Brot ; es
war ihm aber eine ungewohnte Sache , das Gaſt⸗
recht auszuüben , und er tat alles zögernd und
ängſtlich , als ging ihm das Geben ſchwer von
der Hand . Ludwig fühlte den Abſtand zwiſchen
der Art des Vaters und der des Töpfers recht
wohl heraus , und ſein Geſicht wetteiferte an
Röte mit ſeiner ſcharlachenen Weſte .

8' Vreni unterdrückte zwiſchen jedem Löffel ,
den ſie nahm , einen Seufzer , und unter ihren
ge enkten Wimpern ſchoß von Zeit zu Zeit ein
raſcher Blick zur Türe hin , als könne ſie den
Moment nicht erwarten , der dumpfen Stube zu
entfliehen . Das Unbehagen der drei Menſchen
wurde durch ein Klopfen von draußen unterbrochen .
Ein Handwerksburſche ſtreckte , ohne lang auf
ein herein zu warten , den Kopf in die Stube
mit der Bitte um einen Imbiß .

„ Wer nit arbeitet, “ fuhr ihn der alte Lepple
an , „ verdient auch nit zu eſſen , und wer einem
Tagdieb gibt , der hilft dem Müßiggang auf die
Bein ' — und das verhüt Gott . “ —

„ Brrr ! “ machte Vreni , reichte dem Bettler
ihr noch nicht zur Hälfte aufgegeſſenes Brot hin ,
lachte laut auf und eilte in ' s Freie .

1s ' ſtickt im Holz, “ ſagte der Weber , „ und
was im Holz ſtickt , das ſitzt . “

Am andern Morgen , der Alte hob eben den
Kaffeetopf vom Herd , rückte Ludwig nach längerm
Huſten mit der Betrachtung heraus :

„ Ja , Vadder , und drüben ſitzt jetzt s ' Vreni ,
und zum Eſſen hat ' s auch nix . “ —

„ Soll ich ' s vielleicht ſchon wieder füttern ! “
brauſte Lepple auf .

„ Wie Du willſt , Vadder , aber ſoviel iſt
gewiß , der Töpfer drüben , der hätt ' s getan . “ —

Die Lippen des alten Mannes fingen an zu
zittern , er gab keine Antwort , holte jedoch eine
dritte Schüſſel vom Schaft des Kaminſchoſſes

herunter und ſtellte ſie zu den beiden andern
auf den Tiſch .

„ So hol ' s “ , ſagte er .
Das Töpferhäuschen ſtand jenſeits der Land⸗

ſtraße an einen Hügel gelehnt ; um die Ecke im
breitern Tal lag das Dorf ; es war jedoch von
dem ſchmalen Winkel aus , in dem die beiden
Häuschen wie eingebettet lagen , nicht zu ſehen .

Vreni ſaß mit verſchlungenen Armen vor
ihres Vaters Haus und ſah verloren und leiſe
ſingend , in den über Berg und Hügel gebreiteten
Morgenduft ; eine kleine Katze ſpielte mit dem

herunterhängenden Ende ihres Zopfbandes . Ver⸗
legen trat der Burſche vor ſie hin :

„ Du haſt gewiß Hunger ? “
„ Ja freilich !“
„ So komm mit . “
Sie ſchüttelte den Kopf : Bei euch ſchmeckt

mir ' s nit . “

Er kratzte ſich hinter den Ohren :
„ Ja , ich weiß nit , was das iſt — aber

wart ' ein bisle . “ —

Es dauerte nicht lang ' , kam er wieder , in
der einen Hand die Kaffeeſchüſſel , in der andern
das Brot ; er ging äußerſt vorſichtig , um ja
nichts zu verſchütten , und Vreni ſah ihm laut
lachend entgegen ; ſie war wunderhübſch mit ihren
kleinen blitzenden Zähnen , und dem gebräunten ,
kerngeſunden Geſicht ; als ihr Ludwig die Schüſſel
reichte , ſagte ſie :

„ Du dummer Kerl, “ und machte ſich vergnüglich
ans Eſſen . Den Reſt gab ſie der Katze , ſpülte
das Schüſſelchen im Brunnen aus und ſetzte es
dem Burſchen auf den Kopf , daß ihm die Waſſer⸗
tropfen in ' s Geſicht liefen .

„ Ja und jetzt, “ fragte er und wiſchte ſich ab ,
„ was tuſt jetzt, “ Vreni ?

„ Weiß nit, “ gab ſie achſelzuckend zur Antwort .
„ Wenn Du arbeiten magſt , wir haben einen

leeren Webſtuhl drüben . “

„ In dem dumpfen Loch, “ ſchrie ſie auf .
„Luſtig iſt ' s freilich nit bei uns , aber Du

haſt geſagt , daß Dir die Leut ' im Ort nit trauen ,
und wir dahinten , wir kennen uns doch . “ Sie

runzelte die Stirne , und als er ſich zum Gehen
wandte , rief ſie ihm nach : „ Aber ohne ' s Kätzle
komm ' ich nit ! “

Gleich darauf vollführten die beiden Webſtühle
ihren gewohnten Spektakel , aber erſt als der

Zeiger der kleinen Schwarzwälderuhr ſich der

Mittagezeit näherte , rückte Ludwig ſein verlegenes
Geräusper in ' s Vordertreffen , was den alten
Weber veranlaßte , einen unbehaglichen Blick nach



n

8

e

ihm zu werfen , denn er fürchtete ein neues

Attentat auf ſeine Großmut .

„ Ja , Vadder, “ begann Ludwig , „ das iſt ſo
eine Sach ' , aber nun wird ' s bald Ernſt mit dem

Einrücken , und es iſt mir nur , daß Ihr halt
dann ſo gar allein ſeid , und da mein ' ich halt ,

nehmt ' s Vreni drüben , dann hat ' s ein Unter⸗

kommen , und ich hab ' meine Ruh ' — ſchaut ,
der Töpfer , der hätt ' s gleich getan . “ —

Da riß dem Alten der Faden :
„ Der Töpfer, “ ſchrie er , „ laß mich doch

zufrieden mit dem Töpfer — ſoll ich auf dieſer

Welt , nix andres mehr hören , als immer nur

vom Töpfer ! Frag doch die Leut ' im Dorf , wie

ich vor ihnen da ſteh' , und frag ' die Leut ' , wie

der Töpfer vor ihnen da ſteht . “ —

„ Ja , Vadder, “ ſagte Ludwig , „ da iſt freilich
ein großer Unterſchied , nur wiſſen möcht ' ich,
warum ' s denn noch keiner Seel ' ſo recht wohl
in unſrer Stub ' worden iſt , wie ' s einem hat
drüben zu Mut ſein können — beim Töpfer — “

Unter dieſem Gerede hatte das Geklapper
der Webſtühle einen immer ängſtlichern und

unfreiern Ton angenommen , wie gejagt von

einer Herde aufgeregter , atemloſer Geiſter ;
dann , mit dem Schlage elf , ſtellte der alte Lepple
ſeine Arbeit ein und ſprach , indem er den

Zeigefinger nach dem Webſtuhl der ſeligen Frau
ausſtreckte :

„ Da leg ' die Hand auf den Kranz und ſchwör ' ,
daß Du keine Liebſchaft mit dem Vreni anfangſt
—dann kann ' s kommen . “ —

„ Ja , Vater, “ ſagte Ludwig , „ das ſchwör ich “ —

Darauf nahm der Alte den welken Kranz
und hing ihn über den Vogelkäfig , kraute dem

toten Diſtelfink das Hälschen , und ging an die

Bereitung des Mittagmahles . Ludwig holte
das Vreni , das nichts weiter mitbrachte , als das

Kätzchen , denn die Gläubiger des Töpfers waren

inzwiſchen gekommen , ſich des ganzen Nachlaſſes
zu bemächtigen .

Das Mädchen bekam die Bodenkammer an⸗

gewieſen , die der Ludwig zu Lebzeiten der Mutter

inne gehabt ; jetzt hauſten Staub und Spinnen⸗
gewebe drinnen , und Vreni ließ es ſich angelegen
ſein , ihr künftiges Heim ſchön blank zu ſcheuern .
Dann legte ſie ſich mit den Armen in das kleine

Dachfenſter und ſchaute zum Töpferhäuschen
hinüber . Hier gingen fremde Leute aus und ein ,
und die Bauernweiber trugen die braunen , gelben
und grünen Schüſſeln ihres Vaters in der Hand
oder auf dem Kopfe davon . Unter dieſem
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je ein böſes oder hartes Wort zu hören , in

ungebundener Freiheit . Vreni legte das Geſicht
in die Arme und weinte bitterlich ; das Kätzchen
kam herbei , drängte ſich gegen das dunkle Gelock

der Weinenden und ſchnurrte ſie teilnehmend an .

So fand ſie Ludwig , der mit den Worten über

die Schwelle trat :

„ Komm ' jetzt , ich will Dich ' s Weben lernen . “ —

Vreni fuhr raſch in die Höhe , wiſchte ſich die

Tränen von den Wangen und ſagte , den Burſchen
mit einem zornigen Blick ſtreifend :

Und daß Du ' s nur gleich weißt — ich hab '

Dich nie nit leiden können , und dabei bleibt ' s “ —

„Brrr ! “ machte Vrene , reichte dem Bettler ihr Brot hin ꝛc.

„ Das weiß ich wohl “ , gab er zur Antwort .

„ So , und warum haſt mich denn herüber
geholt ?“

Ludwig ſchaute wie nach Worte ſuchend , zum

Töpferhäuschen hinüber .
„ So recht weiß ich ſelber nit , aber Dein

Vadder hat einmal zu mir geſagt —8 ' iſt mein

Fluch ; ich kann nit — nein — ſagen , und das

bringt mich noch in ' s Unglück ; wenn ich nur

wüßt ' , wer ſich dann um ' s Vreni annimmt —

da hab' ich geſagt , ich . “ —

Darauf gingen die Beiden ſchweigend die

leiterartige Treppe hinunter , und der Unterricht

begann .
Der alte Lepple , mit der Zubereitung des

Abendbrotes beſchäftigt , horchte geſpannt nach
dem jungen Volk hin , allein was hier vorging ,
war wenig nach ſeinem Geſchmack ; das Kätzchen ,
der Meinung , der luſtig klappernde Webſtuhl ſei

eigens zu ſeiner Beluſtigung in Bewegung geſetzt,
ſäuberlichen Geſchirr war ſie aufgewachſen , ohne machte fortwährend die tollſten Angriffe auf die



86

Schiffchen in Vreni ' s Händen , worüber ſich das

Mädchen vor Lachen nicht zu laſſen wußte .
Plötzlich ſtand der alte Weber wie das

mahnende Gewiſſen vor den jungen Leuten :
„ Wo der Ernſt fehlt , da iſt ' s auch mit der

Arbeit nix, “ ſprach er , „ das haſt an Deinem
Vadder geſehen ; großartig tun und dann Schulden
machen , iſt keine Ehrenſach ' — Ehrenſach ' allein

iſt Bravheit . “ —

„ Ja , die hab ich auf ' m Strich “ , ſagte 8“

Vreni , „ein bisle Luſtigkeit iſt mir lieber . “ —

„ ' s ſtickt halt im Holz “ , murmelte der Weber ,
„ und wo ' s im Holz ſtickt , da ſitzt ' s. “ —

„ Bei Euch ſitzt ' s auch “ , lachte das Vreni ,
„ und heißt — Langeweil ' — “

„ So mußt mit meinem Vadder nit reden “ ,
ſagte Ludwig des Abends zu ihr , als ſie in ihre
Kammer gehen wollte , „ das iſt er nit gewohnt . “ —

„ Ich zeig' mich wie ich bin, “ erklärte Vreni ,
„ das Ducken und Bucken liegt nit in meiner

Art ; wenn ich euch nit recht bin, ſo laßt mich
gehen . “ —

Am andern Morgen ſtellte ſie ihren Webſtuhl
ohne weiteres vor die Türe , in ' s Freie .

„ So , da ſchaff ' ich, “ meinte ſie , „ und ſehen
ſollt ihr ' s auch gleich, daß es mit eurer Weberei

noch lang kein Hexenwerk iſt . “ —

Der alte Weber aber eilte ganz desparat
vor die Türe .

„ Arbeit vor draußen iſt Spielerei “ , zeterte

er , „ komm herein , du — oder — lieber ſchlag '
ich den Webſtuhl der Frau in Stücken — Gott⸗

lofigkeit duld ' ich nit im Haus und Leichtſinn
und — “

„ Ja und Geiz iſt auch eine Sünd ' , “ unter⸗

brach ihn 3' Vreni , „ amen ! “

Da ſah der Alte mit einem erſchrockenen
Blick zu ſeinem Sohn hin , der aber machte ſich
mit ſeinem Webſtuhl zu ſchaffen und tat , als

habe er nichts gehört . Lepple , dem es nicht
gebeuer , ſich mit dem mundfertigen Vreni noch

mehr einzulaſſen , ging in Gottesnamen an die

eigene Arbeit , den Morgen , wie er es gewohnt
war , mit einer Litanei beginnend . Kaum jedoch
waren die Webſtühle in Bewegung , als das

Kätzchen es ſich angelegen ſein ließ , bald über

dieſen , bald über jenen Faden herzufallen und

nach ihm zu haſchen .
Das Vreni draußen vor der offenen Tür ,

kam aus dem Lachen nicht heraus , unordentlich
klangen die Webſtühle durcheinander , ohne
Rytmus , ohne Takt . —

„ Wenn ' s in der Arbeit nit klappt , klappt ' s
auch nit im Leben, “ ſeufzte der Alte , „ aber hätt '
ich ' s nit aufgenommen , tät mir ' s der Ludwig
mit dem Töpfer halten . — “

Und er heftete den Blick auf den breiten
Rücken des Sohnes , dem er nie ein herzliches
Wort geſagt , aber deſſen guter Meinung er in

aller Stille das Behagen ſeines Lebens opferte .
Eines Tages machte ſich der Weber mit ſeinem

Sohn auf die Wanderſchaft nach den umliegenden
Ortſchaften , um ihren Packen Baumwollenzeug
zu verkaufen . Früher war der Vater allein

gegangen , und Ludwig zu Hauſe geblieben ; das
wußte Vreni ; jetzt nahm er den Sohn natürlich
nur ihretwegen mit — und er ſolgte ohne
Widerſpruch , wie ein Hündchen , mit ſeinem
Packen dem Vater nach .

„ Ja , Du kannſt halt nix auf der Welt , als
rot werden bis über die Ohren, “ ſagte ihm 37
Vreni zum Abſchied , „ behüt ' Dich Gott , Braver ,
und ſchau Dich ja nit um , unterwegs , ohne ſchön
zu fragen . “ —

Gleich hinter dem Weberhäuschen erhob ſich
ein Hügel , mit einem Apfelbaum und einer

Bank ; auf dieſer nahm ' s Vreni Platz und

ſchaute den beiden Geſtalten nach , die ihre
Wohltäter waren , und gegen die ſich ihr ganzes
Innere auflehnte ; ſie ſah ſie durch ' s Dorf ſchreiten ,
mit ihrem ruhigen , ſteten Schritt , hinter der
Kirche verſchwinden , und dann wieder auf der

Landſtraße auftauchen ; endlich verſchwanden ſie
jenſeits des Hügellandes , und s ' Vreni klatſchte
in die Hände : „ So , jetzt will ich einmal vergnügt
ſein , und nix getan wird von allem , was der
Ali ' geſagt — o wenn ich doch ein Vogel wär '
und könnt ' davon fliegen aus dem elenden Käfig
' raus . — Vadder , Vadder , warum haſt mich nit

mitgenommen — lieber Not und Hunger und
ein freundliches Geſicht , als ſo ein Aſchermittwoch⸗
leben wie in dem Haus . “ —

Und ſie ſchluchzte wie ein Kind in ihre Schürze
hinein :

„ Ich hätt ' ja die Arbeit getan , wenn er nur
nit die verdammt ' Art hätt ' , es einem zu ſagen
— und wiſſen tut er ' s doch auch , daß ich nix
Lieb ' s hab ' auf der Welt , als mein Kätzle , und
tritt ' s und haut ' s und möcht ' s am liebſten um⸗

bringen — nur wegen dem bisle Freſſen —

und drum , ja drum ſchaff ich nixn — und wenn ' s

ihn recht ärgert , ſo freut ' s mich . “ —

Es ging in die Nacht , als der Weber und

ſein Sohn von der Wanderſchaft heimkehrten ,
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Vreni lag längſt zu Bett und ſchlief trotz ihres
Herzeleids den Schlaf der Jugend .

„ So , jetzt wird ' s gleich losgehen, “ meinte

ſie des Morgens , als ſie ihre Zöpfe flocht, „kein

Holz iſt nit klein gemacht , am Webſtuhl hängt
kein fertiges Stück , und die Wäſch ' iſt auch nit

beſorgt — aber wie die alt ' Vogelſcheuch ' ſchimpft ,
ehm ' ich mein Kätzle und geh ' . “ —

Als ſie in die Stube unten trat , ſah ſie
durch ' s Fenſter die Wäſche flattern ; hinter dem

Kachelofen lag das friſch geſpaltete Holz hoch
aufgebeugt , und an ihrem Webeſtuhl hing ein

ſchönes fertiges Stück Zeug . Der Alte betrach⸗
tete es :

„s ' iſt glatt und eben “, ſprach er , „heut '
kannſt ſingen , Du haſt Deine Schuldigkeit getan . “ —
Aber ' s Vreni ſang nicht ; ſie warf einen ſchnellen
Blick auf den Ludwig , von dem ſie , da er ab⸗

gewendet ſtand , nichts ſah , als die dunkelroten

Ohren , die ihr alles verrieten . Es ſchwebte ihr
auf der Zunge :

„ Es iſt nit wahr , ich hab ' s nit getan und

will ' s nit getan haben — der Ludwig war ' s “ —

Aber der Alte hatte eben ſeine Litanei an⸗

gefangen , und der ſtille Frieden ſeines Geſichtes
fiel ihr zum erſtenmal auf und lähmte ihr Vor⸗

haben ; ſie ging an die eigene Arbeit .

„ Ich duck ' mich doch nit, “ flüſterte ſie dem

Burſchen zur guten Nacht zu , indem ſie ihm
denſelben wütenden Blick zuwarf , wie ſie das

ſchon als Kind getan , wenn er auf all ' ihre aus⸗

gelaſſenen Vorſchläge beim Spielen , immer dasſelbe
Bedenken äußerte :

„ Ja , aber der Vadder leid ' s nit . “ —

Der alte Weber in ſeiner ſtillen Weiſe hatte
es inzwiſchen bald weg , daß es der Ludwig mit

ſeinem Verſprechen völlig ernſt nahm , daß er

aber auch mehr und mehr in ſich hinein verſank
und kaum noch den Mund auftat . Das waren

böſe Anzeichen — Vreni als Schwiegertochter
—zu dieſem Gedanken brauchte der alte Mann

Zeit ; er ſah ' s kommen , wie ſie ihn mit ihrem

Lachen und Spotten gerade ſo in die Enge trieb ,
wie jetzt den Sohn — war ſie einmal Frau im

Haus . Er ſah ' s kommen, wie ſie darauf los

wirtſchaftete und immer glelch mit der ganzen
Hand in die Kaffeebohnen hineinfuhr , ihn mit

ihren dunklen Augen ſchadenfroh anblitzend .
Das waren ſchwere ernſte Erwägungen , die

der alte Mann nun Tag für Tag in ſein Zeug
mit hinein wob . Die drei Webſtühle klapperten
letzt allerdings im Takte zuſammen , aber es war
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dem drei unruhig ſchlagende Herzen ihr Weſen

trieben.
Und es geſchah , daß der alte Weber eines

Abends länger als gewöhnlich vor ſeinem Diſtelfink

ſtehen blieb , um ſich dann plötzlich ganz unver⸗

mittelt mit den Worten an den Sohn zu wenden :

„ Wenn ' s Dir halt mit dem Vreni drum zu
tun iſt , den Schwur laß ich Dir nach , der ſoll

Dich nit genieren . “
Der Burſche wandte den verlegenen Blick zur

Seite :

„ Damit bat ' s keine Gefahr , Vadder , ob ich

geſchworen hab ' oder nit , ich mag keine , die mich
nit mag . “ —

Mit einem verzweifelten Aufſchrei machte ſich ꝛc.

Da nahm die Miene des Alten einen ſtrengen ,
faſt harten Ausdruck an :

„ Ich hab ' Dir ' s geſagt , 5' ſtickt im Holz ,
und wo ' s im Holz ſtickt , da ſitzt ' s — Du aber

wirf ' Dich nit weg , ſonſt haſt Du ' s mit mir zu
tun . “

Wie auf Verabredung hatten die Beiden es

bisher vermieden , auch nur mit einem Wort der

Trennung zu erwähnen , die ihnen zum erſten
Mal in ihrem Leben bevorſtand .

Eines Morgens um fünf trat Ludwig im

Sonntagsſtaat , mit dem geſtreiften Reiſeſack der

Eltern vor den Vater hin und ſagte ihm —

behüt ' Gott —

„ Behüt ' Gott, “ nickte der Alte ; ſie wechſelten
einen Händedruck und Ludwig trat vor die Tür ;
er ſchaute Vreni an , die am Brunnen ſtand und

bewegte die Lippen , vermochte aber nichts heraus⸗
ein unfroher , haſtender und atemloſer Lärm , hinter zubringen und ſchritt davon .
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Dem Vreni wurde ganz ſeltſam zu Mut ;
das Herz klopfte ihr zum Zerſpringen ; ſie hatte
wollen die Hand abtrocknen , um ſie dem Jugend⸗
freund zu reichen und nun , — da ſie einmal

freundlich ſein wollte , nun wollte er nicht .
Drinnen in der Stube ging auch ſchon das

Geklapper los , der Ludwig mußte es noch hören .
„ So könnt ' ich ja nit von meinem Kätzle

weg , wie die zwei von einander gehen, “ loderte
es in Vreni auf . Da gab der Webſtuhl drinnen
einen laut knarrenden Ton von ſich , ein ſchwerer
Fall folgte ; Vreni eilte in die Stube ; der alte
Weber lag am Boden , aus ſeinem Mund floß

Blut .
Mit einem verzweifelten Aufſchrei warf ſich

das Mädchen über ihn hin : „ Vadder , Vadder ,
was iſt Euch geſchehen — kommt zu Euch , —

ſchaut mich nit ſo ſtarr an , — o Vadder , ich
bin ein gar ſchlechtes Ding geweſen , aber ich
will ' s gewiß nimmer ſein , — ſterbt mir uüm des

Himmelswillen nit , — ich könnt ' ja nixt mehr
gut machen ſonſt — “

Sie erhob ſich , ſchleppte den alten Mann zu
ſeinem Lager hin , auf das ſie ihn mit Anſtrengung
all ' ihrer Kräfte bettete . Als ſie merkte , daß er

noch atmete , tat ſie ſchier verrückt vor Freude ,
badete ihm das Geſicht in kaltem Waſſer und
wärmte ihm die eiskalten Hände . Er ſchlug die

Augen auf , aber ſein Blick war irr , und er

fragte weinend wie ein kleines Kind :

„ Wo iſt er ? wo iſt er ? “

Vreni goß ihm in ihrer Ratloſigkeit ein Glas

Waſſer nach dem andern in den Mund , worauf
der Alte erſt in einen Krampfhuſten verfiel und
dann zu ſich ſelber kam .

„ Vreni, “ ſagte er , „ wenn ich ſterb ' , daß er
alles ſchön und blank findet nach meinem Tod ;
er wird ſchauen , wie viel ich zuſammen geſpart
—aber das war meine ganze Sorg ' , daß er ' s

einmal beſſer hat als ich ; das ſag ' ihm , und

daß ich ihn vielmals ſegne . “
Nun lag er ſtill und bald darauf ſchlief er

ein , und Vreni ſaß neben ihm und hielt ihm die

Hand . So ſaß ſie lang und die Tränen liefen
ihr ununterbrochen über die Wangen .

„ Streng iſt er freilich, “ ſprach ſie vor ſich
hin, „ und genau auch und freundliche Wort ' ſind
nit ſei Sach ' — aber, “ ſchluchzte ſie auf , „ du
mein armer , armer verkommener Vadder , wärſt
lieber auch ein bisle genau geweſen “ —

Der alte Mann genas , Dank der treuen Pflege
Vreni ' s ; er tat wieder ſeine Arbeit , und friedliche
Geiſter tönten aus dem Geklapper der beiden

Webſtühle . Von Zeit zu Zeit kam ein Brief
vom Sohn , der immer guter Dinge ſchrieb und
ſtets mit der Verſicherung ſchloß , daß er ' s dem
Vater tauſendmal danke , der ihn ſtreng gehalten
und an Zucht gewöhnt , darum ſei ihm das
Dienen und Gehorchen jetzt auch ein Leichtes ,
und er habe nur den Wunſch , dem Vater eines

Tages alles vergelten zu können , was er ihm
Gutes getan .

Ohne dieſen Schluß tat ' s der Ludwig nie ,
und das Vreni fühlte recht wohl heraus , er war
auf ſie gemünzt . Aber der Burſche ſchrieb ihr
nie einen Gruß und darum , obwohl es ihr immer
in den Fingerſpitzen ſaß , wagte ſie nicht ihm
zu ſchreiben , wie ganz anders es jetzt um ſie ſtand .

Der Sommer war allgemach wieder in ' s Land

gekommen , und im Tal hatte ſich nichts verändert ,
als daß jetzt zwei Webſtühle vor dem Weber⸗

häuschen ſtanden , und obwohl der alte Lepple
immer von Zeit zu Zeit den Kopf ſchüttelte , ob
der Unſtatthaftigkeit , zu der ihn das Vreni

verleitet , ſo tat die Wärme der Sonne ſeinen
ſteifen Gliedern doch gar wohl , ſo wie der leiſe
Luftzug , der ihm die Stirne umſpielte . Schon
eine geraume Zeit war keine Nachricht von

Ludwig eingetroffen , und um dieſen Umſtand

drehte ſich ſelbſtverſtändlich alles Denken , Mut⸗

maßen und Seufzen der beiden Webenden .
Eines Abends aber geſchah ' s , daß der alte

Lepple plötzlich mit einem Geſicht , als habe er
das größte Geheimnis der Welt zu verkünden ,
das Vreni zu ſich heran winkte : „ Du, “ ſprach
er leiſe , „‚ich will Dir was ſagen — der hat ' s
Heimweh —ich kenn ' ihn , wenn ihm was fehlt ,
da wird er ſtill . “ —

Dem Vreni ſtockte der Atem : „ Glaubt Ihr, “
fragte ſie , „glaubt Ihr , daß es das iſt ?“

„ Nix andres . “ murmelte Lepple , „ und wenn

ich nit ſo alt wär ' , ich ging nach ihm ſchauen . “ —

Da flüſterte ihm s' Vreni von hinten in ' s

Ohr :
„ Aber ich, Vadder , ich bin nit zu alt , und

wenn Ihr meint , und 3 Euch recht wär ' , könnt '

ich vielleicht nach ihm ſchauen ? “
Der Alte nickte mit einem eigenen Lächeln :
„ Teuer iſt ' s freilich, “ meinte er , „ aber geh ' . “—
Das Vreni mit ſeiner Flügelhaube , dem runden

roten Rock und ſeinem mächtigen Packen unter
dem Arm erregte kein geringes Aufſehen , als es

juſt um die Mittagszeit an der Infanteriekaſerne
der Reſidenz nach dem Ludwig Lepple fragte .

Ein Soldat führte ſie in eine Mannſchafts⸗
ſtube , mit der Verſicherung , den Lepple zu holen .
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Vreni ſchaute ſich in dem Zimmer mit den

zwanzig Betten um und nahm , immer ihren

Packen im Arm haltend , auf dem Rande eines

Stuhles Platz . Zu ihrer Verwunderung rührte
ſich der Soldat jedoch durchaus nicht von der Stelle ,
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brachte kein Wort über die Lippen ; s ' Vreni

deſto beſſer .
„ Ich muß Dir ja ſoviel verzählen , Ludwig

—und mit ' bracht hab ' ich Dir auch was — und

dem Vadder gehts gut , und da bin ich und bleib '

ſondern ſtarrte ſie unverwandt an , als habe er ich bis Mittags um fünfe und weißt , was vor⸗

in ſeinem ganzen Leben nichts Hübſcheres geſehen ,
als das Mädchen da vor ihm . „ Ja , was habt

Ihr denn lang Maulaffen feil, “ fuhr ihn '

Vreni in heller Ungeduld an , „ wo ich doch ſo

preſſiert bin , um ' s Himmelswillen . “ —

Und es ſtreckte eilig den Kopf zur Türe

hinaus , um nach einem andern Menſchen zu ſuchen ,
der ihr den Ludwig herbeiholen könne .

Nun kamen aber gerade drei blitzblanke

Freiwillige die Treppe herunter , und die hatten
kaum das hübſche Mädchen geſehen , ging ' s über

Hals und Kopf in die Stube , und ' s Vreni ſah
ſich im nächſten Augenblick umringt , jeder der

jungen Herren fragte ſie nach ihrem Begehr ,
jeder verſicherte , ganz zu ihren Dienſten zu ſtehen ,
aber keiner rührte ſich von der Stelle , um den

Ludwig Lepple herbei zu holen .
„Überhaupt , Ludwig Lepple, “ meinte einer

der Freiwilligen , „fürchterlicher Name ! was kann

ein ſo bildhübſches Kind mit einem Ludwig Lepple

zu ſchaffen haben — oder iſt ' s vielleicht der

Bruder ? “

„ So einem wunderfitzigen Volk brauch ' ich

noch lang nit Red ' und Antwort zu ſtehen, “
meinte das Vreni . Jener gemeine Soldat aber ,
der ſie herauf geführt , ſah nicht ſo bald , daß

ſie die Sache zu ſeinen Ungunſten gewendet , als

er mit einem — „ich hol ' ihn gleich “ — zur
Türe hinaus ſtürzte .

Wenig Augenblicke ſpäter , und der Weber⸗

ſohn erſchien auf der Schwelle ; er trug einen

ſchmutzigen Soldatenkittel , in der Rechten hielt
er ſeine Schüſſel Suppe , in der Linken ſein

Erbſengemüſe , ſo trat er herein , mit erſtaunt

fragendem Geſicht — in Wahrheit nicht ſchöner
als ſein Name .

Und doch , wie flogen die drei Freiwilligen
auseinander , von den kräftigen Armen Vreni ' s

nach rechts und links geſtoßen .
„ O mein Ludwig “ , ſchrie ſie und warf ſich

dem Burſchen an den Hals , „ mein Ludwig ,
mein Ludwig . “ —

Er wurde dunkelrot , konnte ſich zwiſchen
ſeinen beiden Schüſſeln nicht rühren und

bei iſt , das iſt vorbei — und die Zeit iſt mir

ſchön lang worden , und daß Du mir nie einen

Gruß mitgeſchrieben , in keinem Brief . — Aber

nit nur einen roten Faden am Webſtuhl hab '

ich gewoben , ich hab ' auch noch was denkt , und

ich will Dir ſagen was — und mein Vorſchlag

„ O mein Ludwig ! “ ſchrie ſie und ꝛc.

zur Güt ' iſt der : halpart , Ludwig , muß es

geſchehen im Leben — und wenn i ' s in Gottes⸗

namen ein bisle mit der Brapheit halt ' , ſo mußt
— Du ' s auch mit der Luſtigkeit halten — ja

wohl ! Der Vadder daheim hat auch dran glauben
müſſen , denn wenn er auch noch genau iſt , die

Reiſ ' hat er mir zugelaſſen , und ' s Kätzle haut
er ſchon lang nimmer , und die Webſtühl ſtehen

auch vor der Tür ' . — So , jetzt weißt ' s — und

einen ſchönen Gruß ſoll ich auch ausrichten , und

wie Dir ' s geht in der Stadt — und keck iſt das

Soldatenvolk auch , — faſt gar hätt ' s Ohrfeigen
geben , denn utzen laß ich mich nit , und ' s Drein⸗

hauen iſt mir ein Leicht ' s . “ —

Während ſie alſo plaudernd , in geſchäftiger
Haſt ihren Packen öffnete , und Ludwig ihr immer⸗

fort in völligem Einverſtändnis , mit dem Auadruck

hellen Glückes , zunickte , verließen die drei Frei⸗
willigen hintereinander das Mannſchaftszimmer ,
und ſie machten den Eindruck von Kriegern , die

eine ſchwere Niederlage erlitten .



Die Skrupel des Herrn Domänenrats .
Von C. v. Einatten .

er Domänen⸗Direktor Michael Dani⸗

ienen
ſaß mit ſeiner Frau Liſotſchka ,

ſeinen beiden Töchtern und dem nach⸗

*
geborenen Waſſili in der Abendkühle

des Parks von Balamaja , eines der größten
Güter im ruſſiſchen Reich .

ö Seit über zwanzig Jahren ſchon unter⸗
ſtand die Domäne der Oberleitung des

derzeitigen Direktors , eines behäbigen , gutmütigen
Mannes , der von der Vorſehung nichts verlangte ,
als das Glück der Seinigen , gutes Eſſen und
Trinken und möglichſte Ruhe . Und das war
ihm auch geworden , ſogar im reichſten Maße .
Deshalb fühlte er ſich auch unendlich wohl in
Balamaja , trotzdem es in einem der ſtillſten
Gouvernements lag und weitab von den großen
Verkehrsſtraßen , ſo daß von den brandenden
Wogen des Lebens in der eigentlichen Welt hier
kaum noch etwas bemerkt wurde , und man nur
ſehr ſelten ein fremdes Geſicht ſah . Das war
Danilewsky aber gerade recht . Der Verkehr
mit den nächſten Nachbarn , dem Popen , den
beiden Inſpektoren , und ſonſtigen Landwirtſchafts⸗
beamten auf Balamaja genügte vollauf zur Be⸗
friedigung ſeiner geſelligen Bedürfniſſe .

KNach beendeter Mahlzeit , als der brodelnde
Samovar auf dem Tiſche ſtand , zündete der
Direktor ſeinen roten an langem Weichſelrohr
befindlichen Pfeifenkopf an , Maria , die Alteſte,
las Jagdgeſchichten vor , eine Literaturſpecies die
er jeder andern vorzog , Frau Liſotſchka und Sophia
ſtrickten und Waſſili balgte ſich mit ein paar
Hunden . In Stunden einer ſolchen Familien⸗
idylle pflegte der Direktor von ſich zu ſagen ,
„Glücklich wie ein Gott ! “

Heute ſollte dieſe Idylle aber ein ebenſo
unerwartetes wie unerwünſchtes Ende nehmen .
Bald nach der Mahlzeit erſchien nämlich Demetrius
Gorgowitſch , der erſte Inſpektor und gleichzeitig
Marias Verlobter . Anſtatt ſich aber ſtill an
ihre Seite zu ſetzen, trat er zu ſeinem zukünftigen
Schwiegervater , ihm mit den Worten , „ Von
der Domänen⸗Verwaltung , Väterchen, “ ein mit
einem Amtsſiegel verſehenes Schreiben über⸗
reichend .

Danilewsky drehte es bedächtig hin und her ,
ſchüttelte das allmählich ergrauende Haupt ,
murmelte : „ Was die wohl mitten im Viertel⸗
jahr von mir wollen ? Iſt noch nicht da⸗
geweſen ! “

„ Lies den Brief , Väterchen , lies ihn , erraten
kannſt du es ja doch nicht, “ riet die rundliche
Frau Liſotſchka , die trotz ihrer Körperfülle un⸗
gleich lebhafter und beweglicher war als ihr
Gatte .

Er tat es , hatte aber die wenigen Zeilen ,
die das Schreiben enthielt , kaum überftogen ,
als er es ſinken ließ , mit vernichtender Miene
rufend : „ da hat man ' s , das kommt von den

Neuerungen ! “

„ Was iſt ' s, Väterchen , werden wir verſetzt ?“
fragte ſeine Frau beunruhigt , denn auch ſie war
ſchon ſo verwachſen mit Balamaja , daß ſie nur
mit einer gewiſſen wehen Empfindung an die
Möglichkeit einer Trennung dachte .

Wieder ein Kopfſchütteln und zugleich ein
ängſtlich warnendes : „Pſt , Mütterchen , male
mir nicht den Teufel an die Wand ! — der
neue Domänenrat , der an die Stelle des alten

Stepanitſch kam , wird nächſte Woche Balamaja
beſichtigen und ungefähr fünf Tage hier bleiben,
gibt das eine Aufregung ! Förſter Ongin , der
es von einem Bekannten weiß , ſagte mir neulich,
der Rat ſoll einer von den Neuen , ein arger
Schnüffler ſein , der in alle Ecken kriecht . “

„ Laß ihn doch kriechen , wenn es ihm Vergnügen
macht ! du haſt ja nichts zu verbergen , Alter, “
verſetzte Frau Liſotſchka .

„ Das nicht , Gott ſei Lob und Dank für
dieſe , wie für alle ſonſtigen Gnaden ! “ erwiderte
darauf ſchmunzelnd der Direktor , der ſich eines
gewiſſen Stolzes auf ſeine unbeſiegliche Ehrlichkeit
nicht zu entſchlagen vermochte . Aber die Unruhe ,
die Unruhe , die man als Hausherr hat , wenn
vornehmer Beſuch kommt, das Herumführen ,
Zeigen , Erklären — “

„ Muß dir aber ein Vergnügen ſein , Väterchen ,
deinen Vorgeſetzten ſehen zu laſſen , wie ſchön
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und praktiſch hier alles iſt , in welch ' vortrefflichem ſie entweder nirgends zu finden , oder ſie hatte

Stand Balamaja iſt , wie du gewiſſermaßen als keine übrige Minute .

Domänerat ! “ ſtöhnte er dann innerlich . Wie

groß ſein Arger aber war , das Treiben der

Frau wirkte doch , und er fragte ſich , ob es

nicht geboten wäre , ihrem Beiſpiel zu folgen
und ebenfalls allenthalben perſönlich nach dem

Rechten zu ſehen .

Patriarch lebſt unter den Gutsleuten und Beamten ,
allen ein Vater , ganz nach altteſtamentlichem
Muſter ! “

„ Om, hm! “ räuſperte ſich Väterchen zweifelnd .
„Iſt ja alles ganz recht , nur weiß man nicht ,

ob das , was wir für ſchön , gut und angemeſſen
befinden , auch in den Augen eines Modernen

dafür gilt . “ —

„ Du haſt eben ein Vorurteil gegen alles

und alle Modernen ! “

„ Weil ich ſie kenne , über ihr Treiben und

Denken orientiert bin , wenn ich auch , Gott ſei

Dank , mit ihnen in keine perſönliche Berührung
komme ! Sind ſie nicht beſtändig darauf aus ,

zu beweiſen , daß alles Alte — ſie nennen es :

den alten Schlendrian — nichts nütze ſei !

Möchten ſie nicht unſer liebes , altes Rußland

auf den Kopf ſtellen ? — Ich ſage dir , Liſotſchka ,
den Domänenrat Oſtodſchenskoy weht uns kein

590
Wind ins Haus !du ſollſt ſehen , ich habe

recht . “

Danilewsky hatte ſich in eine bei ihm ganz

ungewöhnliche Erregung hineingeredet und die

letzten Worte in prophetiſchem Tone geſprochen ,
der auf ſeine Zuhörer unwillkürlich einigen Ein⸗

druck machte . Frau Liſotſchka war ihrer Sache
aber zu ſicher , um ihn nicht raſch wieder abzu⸗

ſchütteln und erwiderte mit voller Ruhe : „ Warten

wir es ab , Väterchen , warten wir es ab ! —

Übrigens werde ich für mein Teil ſchon dafür

ſorgen , daß Haus und Hof ſich dem Herrn Rat

in ihrem glänzendſten Gewande präſentieren , er

nichts zu ſehen bekommt , was wir nicht auch
dem Zar — Gott ſegne ihn — ſelber zeigen
könnten . Das ganze Schloß wird geputzt , auf
den Glanz hergerichtet ! “ und bei den letzten
Worten nahm ihr gutes , dickes Geſicht den Aus⸗

druck ſtrahlenden Triumphes an .

„ Das kann ja gemütlich werden ! “ ſeufzte

Danilewsky , und nun wußte er , daßer ſich nicht

umſonſt erſchreckt hatte im Vorgefühl der Auf⸗

regungen und des Unbehagens , die der bevorſtehende
Amtsbeſuch des Domänenrats Oſtodſchenskoy
heraufbeſchwören würde .

Der Jammer ließ auch wirklich nicht lange
auf ſich warten . Am andern Morgen ſchon nahm

Frau Liſotſchka unter der Aſſiſtenz ihrer Töchter und

ſämtlichen verfügbaren Mägde das große Reini⸗

gungswerk in Angriff , und wenn der Direktor ein

„ Der Teufel hole den

Demetrius Gorgowitſch ſtimmte dieſem Ge⸗

danken bei , und ſo trat der Direktor vierund⸗

zwanzig Stunden ſpäter auch in Tätigkeit . Vom

frühen Morgen bis zum Mittag ritt er täglich

„ Warten wir es ab, Väterchen , warten wir es ab! “

über die Felder oder durch den Wald , um ſich

zu vergewiſſern , daß es nirgends an dieſem

oder jenem fehlte ; am Nachmittag aber nahm

er nach und nach ſämtliche Wirſchaftsgebäude
in Augenſchein , gleichzeitig die Vorräte kon⸗

trollierend .

Alles ging gut , Danilewsky , hatte er hier

und da auch einen Tadel geäußert , war von dem

Geſehenen im allgemeinen befriedigt , zum Schluß
ſtellte ſich aber das Fehlen von 120 Doppelzentnern

Roggen und Weizen heraus . Ein Irrtum konnte

nicht obwalten , denn ſie ſtanden in ſeinem eigen⸗

händig geführten Kontrollbuch verzeichnet , und

darauf ſchwor er wie aufs Evangelium .

„Gorgowitſch , wie kommt das ? “ fragte er

ſeinen verblüfften Inſpektor , alle Strenge , die

vertrauliches Wörtchen mit ihr reden wollte , war er aufzubieten vermochte , in die Stimme legend .
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Der junge Mann hob die Schultern . „Ich
weiß es nicht , Väterchen — man wird ſie geſtohlen
haben, “ ſtammelte er .

„Geſtohlen ? — Herr Gorgowitſch , leben wir
in Balamaja unter Dieben und Räubern ? —
Und kann man 120 Doppelzentner in der Taſche
davontragen ? “

„ Das wäre freilich ſchwierig , wo aber ſollte
die Frucht hingekommen ſein , wenn man ſie nicht
geſtohlen hat ? “

„ Das iſt es ja , was ich dich frage ! das iſt
es , was du wiſſen mußt . Von jeher war es
der erſte Inſpektor , der alles , was den Wirt⸗
ſchaftshof verläßt , zu überwachen hatte und dafür
verantwortlich war . — Gorgowitſch , ich habe
mich auf dich verlaſſen , du aber rechtfertigſt das
in dich geſetzte Vertrauen ſchlecht !“

Der Inſpektor ließ den Kopf hängen , wohl
im Bewußtſein , daß er ſeinen dienſtlichen Ver⸗
pflichtungen nicht immer mit der gebotenen
Pünktlichkeit nachgekommen war . „ In meinem
Beiſein kam nichts fort , was ich dir nicht gemeldet
habe , Väterchen, “ ſagte er kleinlaut ; „vielleicht
weiß aber Borodinsko Aufſchluß zu geben . Es
war ja ein Fehler , aber ich betraute ihn manchmal
mit meiner Vertretung , weil ich glaubte , mich
unbedingt auf ihn verlaſſen zu können ; nun könnte
es ſein , daß er doch einmal ein Verſehen begangen
hat . Soll ich ihn fragen ? “

„ Das fragen werde ich ſelber beſorgen , er
ſoll ſofort kommen ! “ erwiderte der Direktor .

Der zweite Inſpektor kam, wußte aber über
den Verbleib des fehlenden Getreides ebenſowenig
Auskunft zu geben .

„ Na , wenn Sie nicht wiſſen , ob die 120
Doppelzentner fortgekommen ſind , ſo müſſen Sie
doch wenigſtens wiſſen , ob ſie hereingeliefert
wurden . Sie haben die Erntewagen zu kontrol⸗
lieren und ihre Ladung zu wiegen , ebenſo die
ausgedroſchenen Körner . Haben Sie das getan
oder nicht ?“

Borodinsko , der mit ziemlich kläglicher Miene
daſtand , mußte zugeſtehen , daß er ſich zuweilen
durch einen Aufſeher , mitunter ſelbſt durch
einen Knecht hatte vertreten laſſen und ſeinen
Berichten dem Direktor gemacht , ohne die
Angaben dieſer Leute vorher auf ihre Richtigkeit
zu prüfen .

„ Das iſt ja eine nette Wirtſchaft hier , und
Herr Oſtodſchenskoy machte ſich nur verdient um
die Krone , wenn er uns allen den Laufpaß

beſorgte ! “ brüllte Danilewsky . Oder wagen Sie

zu behaupten , es wäre nicht verdienſtlich ?“
Der Inſpektor wagte das zwar nicht , nach

einer beklemmenden Pauſe ſagte er leiſe : „ Herr
Direktor werden ſich wohl noch erinnern , daß
wir das letztjährige Ernteerträgnis nicht voll⸗
ſtändig unter Dach kriegten , Mieten bauen
mußten —vielleicht ſtehen ſie noch irgendwo auf
den Feldern . “

„ Den Teufel ſtehen ſie , Herr und täten Sie
Ihre Pflicht , ſchauten Sie bei den Feldarbeiten
nach , wie es die Dienſtanweiſung vorſchreibt ,
ſo wüßten Sie es ſelbſt ! “ —

Zwei ganze Tage , die beiden letzten der
Woche , wurden auf Nachforſchungen der fehlenden
Frucht verwendet . Kein Angeſtellter , kein Knecht ,
ſelbſt kein Arbeiter blieb unverhört , dennoch kam
nicht das geringſte Licht in die Sache , niemand
wußte etwas über den Verbleib der 120 Getreide⸗
ſäcke oder wollte etwas wiſſen , und Danilewsky
geriet allmählich in helle Verzweiflung . Er war
verantwortlich für alles , was in Balamaja
vorging und wenn er auch bereit war , Erſatz zu
leiſten , an ſeiner Ehre blieb doch ein häßlicher
Flecken kleben . Was würde der neue Domänen⸗
rat dazu ſagen ? Zweifelte er vielleicht auch nicht
an ſeiner Ehrlichkeit , für einen nachläſſigen oder

ganz unfähigen Beamten mußte er ihn jedenfalls
anſehen . Die Penſionierung war ihm alſo ſicher,
zum mindeſten die Penſionierung ! Und er
hatte ſo zuverſichtlich gehofft , bis ans Ende
ſeiner Tage im Dienſt und in Balamaja bleiben
zu können !

Die optimiſtiſchere Frau Liſotſchka ſah die
Lage zwar lange nicht ſo ſchwarz , in Verzweiflung
war aber auch ſie , denn Väterchens Jammer
ging ihr ſchwer zu Herzen und ihre Troſtgründe
und Beruhigungeverſuche wollten durchaus nicht
wirken . „ Übrigens kannſt du dir ja leicht aus
der Patſche helfen, “ ſagte ſie endlich , von einem
glücklichen Gedanken erleuchtet . „ An baarem
haben wir , Gott ſei Dank , keinen Mangel , und
ſo kannſt du ja im Dorfe kaufen , was an Roggen
und Weizen fehlt , dann iſt das Loch zugeſtopft
und kein Menſch kann dir etwas anhaben . “

Danileweky überlegte den Vorſchlag ; ſo ſehr
er ihm einerſeits aber auch gefiel , ebenſo ſehr
mißfiel er ihm anderſeits . Wenn der Domäne⸗
rat davon erfähre , ſtünde er dann nicht im
häßlichſten Licht vor ihm ?

„ Wie ſollte er es erfahren ? Die Leute hängen
alle an dir , dich verrät kein Menſch ! Und wenn



er es erfährt , der Störenfried , iſt es immer noch

Zeit , ihm reinen Wein einzuſchenken . Will einer

den entdeckten Schaden gleich erſetzen , ſo kann

niemand etwas dagegen haben ! “ —

Achtundvierzig Stunden ſpäter , war das Loch
zugeſtopft , und nach abermals achtundvierzig

Stunden hielt der Domänenrat ſeinen Einzug in

Balamaja . Der Direktor hatte ihn an der ſechs

Stunden entfernten Bahnſtation abgeholt .
Der erſte Eindruck , den Oſtodſchenskoy auf

die Direktorsfamilie machte , war ein öußerſt

angenehmer . Er war die Liebenswürdigkeit ſelbſt,
in ſeinem Auftreten frei von jedem büreaukratiſchen

Anſtrich , er machte keine Umſtände und duldete
ebenſowenig , daß mit ihm welche gemacht wurden.
So verlief der erſte Abend ſehr angeregt , und

als der vornehme Gaſt ſich in die ihm zuge⸗

wieſenen Zimmer zurückgezogen hatte , quoll Frau

Liſotſchkas Mund über von ſeinem Lobe . Sie

erklärte Väterchens Vorurteil gegen ihr für ein

durchaus unbegründetes .
So große Geltung „Mütterchens “ Wort und

Anſichten bei ihm aber beſaßen , diesmal ſchüttelte
er doch den Kopf und ſagte : „ Warten wir es

ab . Die Oberhaut iſt ja recht nett und glatt ,

das beſticht euch Frauen , was aber darunter

ſteckt , wird ſich erſt noch zeigen ! “
Frau Liſotſchka ärgerte ſich über Väterchens

Unverbeſſerlichkeit ; nicht einmal das , was er

ſah und mit Händen greifen konnte , wollte er

glauben .
Die Damen Danilewoky bekamen auch ferner⸗

hin nur des Domänenrats glatte , nette Oberhaut
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Danilewsly ſchwieg , denn Beweiſe für ſeine

Behauptung ſtanden ihm nicht zu Gebote ; ſie

entſprang bloß dem inneren Empfinden . Übrigens

hatte er perſönlich auch keinen Grund zu einer

Klage . Der Domänenrat kargte in keiner Weiſe
mit ſeiner Anerkennung und betonte immer wieder

den vorzüglichen Zuſtand , in dem ſich alles befinde .

Trotzdem wurde der Direktor den Gedanken nicht

los : „ Geduld , der hinkende Bote kommt ſchon

noch nach . “
Vier bis fünf Tage hatte Oſtodſchenskoy in

Balamaja verweilen ſollen , er war aber ſchon
eine volle Woche da , und ging es weiter wie

bisher , ſo konnte noch eine zweite Woche ver⸗

ſtreichen , ehe es zur Abreiſe kam . Die Frauen

freuten ſich darüber , denn er war ein ſehr an⸗

ziehender Geſellſchafter . Danilewsky dagegen

wartete voll Ungeduld auf ſeines Vorgeſetzten

Funken von Intereſſe

zu ſehen und ihre gute Meinung von ihm ſtieg

ins Ungemeſſene , dagegen der Direktor den Kopf

von Tag zu Tage bedenklicher ſchüttelte . Der

alte Förſter Ongin hatte in keiner Weiſe über⸗

trieben , Oſtodſchenskoy war ein arger Schnüffler ,
es konnte keinen ärgern geben . „ Ich weiß auch ,

was es heißt , ein ſo großes Gut inſpizieren .

aber ſo , wie dieſer Mann , macht man ' s nicht, “

ſagte er . Der elendeſte Winkel iſt ihm nicht zu

elend , ſeine Naſe hineinzuſtecken , und überdies

fragte er noch nach jedem Apfel , der auf unſern

Bäumen wächſt . Wunder genug , daßer nicht

die Hunde und Katzen zählt , die hier herumlaufen !
Ich ſage dir , Mütterchen , er geht darauf
aus , nur einen Mißſtand oder Mißbrauch zu

finden und ärgert ſich im Stillen , wenn es ihm

nicht glückt ! “

Verſchwinden , denn er entbehrte bitter ſein

gewohntes Tagesprogramm und hatte keinen

für das Treiben der

eleganten Petersburger Geſellſchaft , über welches

letzterer ſo anziehend zu berichten wußte.
Wieder war eine halbe Woche herumge⸗

gangen , als Oſtodſchenskoy die Geſchäftsbücher
der letzten fünf Jahre verlangte , um ſie zur

Durchſicht mit auf ſein Zimmer zu nehmen .

„ Nur der Form wegen , Herr Direktor , denn

ich weiß ja , daß bei Ihnen alles auf Tüpfelchen

ſtimmt . “
„ Na , Liſotſchka , glaubſt du ' s noch immer

nicht , daß mir der für ſein Leben gern eins am

Zeug flicken möchte ? Er macht Katzenpfötchen,
um beſſer kratzen zu können, “ ſagte der Direktor

daraufhin zu ſeiner Frau .

„ Welchen Grund ſollte er haben ? “
„ Das weiß der Teufel und er . Gewiß aber

iſt , daß ſich ein Mann wie er nicht ohne gonz

beſondere Veranlaſſung einer ſo mühſamen

Rechnerei unterzieht ! “ —

Drei Tage ſpäter ließ der Domänenrat

Danilewsky zu ſich bitten .

„ Es handelt ſich um eine kleine Aufklärung ,

Herr Direktor, “ begann er , dem oberſten Beamten

von Balamaja einen Stuhl und ein Kiſtchen

mit Zigarren zuſchiebend .
„ Ganz zu Ihren Dienſten , Herr Domänen⸗

rat, “ erwiderte Danilewsky mit jener behaglichen
Ruhe , die das Vollbewußtſein tadelloſen Gewiſſen⸗

„ Ach wo , Väterchen , das bildeſt du dir ein ,

weil du gegen ihn eingenommen biſt ! “ verteidigte

Frau Liſotſchka ihren Günſtling . eine der dargebotenen Zigarren an .

ſtandes verleiht .
Er hatte ſich inzwiſchen geſetzt und brannte
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„ Wer führt die Bücher ? “
Oſtodſchenskoy .

„ Das Kontrollbuch führe natürlich ich ſelber ,
die übrigen Bücher beſorgen unſre Inſpektoren ,
die Herren Gorgowitſch und Borodinsko . “

„Ausgezeichnet ! Nur muß ich mich dann

erkundigte ſich

umſomehr wundern über verſchiedene Un⸗
genauigkeiten , die eigentlich — nicht vorkommen
dürften . “

„Ungenauigkeiten , Herr Domänerat ? “

Oſtodſchenskoy nickte mit ſo vergnüglicher
Miene , als hätte er dem Direktor die erfreulichſte

„ Om, hm! “

Mitteilung gemacht . Dann nahm er das Journal
und das Hauptbuch von 190 — und legte beide
aufgeſchlagen auf den Tiſch , eine beſtimmte Stelle
in erſterem mit dem Finger bezeichnend . „Über⸗
zeugen Sie ſich ſelbſt, “ ſagte er dabei , „ unterm
26 . Juli ſteht hier der Eingang eines Pachtzinſes
mit 126 Rubel 11 Kopeken verzeichnet , der ſich
im Hauptbuch erſt unterm 5. Auguſt vorfindet .
— Iſt das Ordnung ? “

„ Nein, “ erwiderte Danilewsky gedrückt .
„ Nun ſehen Sie ! Solcher Ungenauigkeiten

weiſen die verſchiedenen Bücher viele auf ; Sie
können ſie nachſchlagen , ich habe an den betreffenden
Stellen Papierſtreifen eingelegt . Wir wollen
aber weitergehen . Laut Hauptbuch und Journal
hat der Hofverwalter Gawril Pintſchow am 3ʃ.

Weizen und 42 Doppelzentner Roggen nach
Balamaja geliefert , in Ihr Kontrollbuch haben
Sie dieſe Lieferung aber erſt am 11 . Januar
vorigen Jahres eingetragen . — “

„Jedenfalls wurde ſie mir erſt an dieſem
Tage gemeldet , denn ich führe mein Buch pünktlich
nach den mir gemachten Berichten ! “ warf
Danilewsky mit einer gewiſſen Energie ein .

Wohl zu Mute war ihm aber nicht , denn
er ſah nur zu gut , daß der Domänenrat guten
Grund zu ernſtem Tadel hatte , und auch , daß
er bis zu einem gewißen Grad der Mitſchuldige
ſeiner Inſpektoren war , die er aus Bequemlichkeit
und Vertrauensduſelei nicht ſcharf genug überwacht
hatte .

Der Domänenrat neigte ſich ein wenig gegen
ihn , „ daß Sie keine direkte Schuld an dieſem
heilloſen Wirrwarr tragen , ziehe ich nicht in
Zweifel, “ ſagte er dabei . „ Von der indirekten
kann ich Sie leider aber nicht losſprechen , Herr
Direktor ; ich vermute , Sie laſſen ihren Unter⸗
gebenen zu weiten Spielraum , ſind zu nachſichtig,
der Hauptfehler aller Herren vom alten Schlag .—Und leider ſind wir noch nicht einmal fertig .
Wie meine ſehr ſorgfältige Prüfung ergibt ,
ſtimmen auch die Gedreitevorräte durchaus nicht
mit Ihren Aufzeichnungen überein , denn tatſächlich
ſind genau 120 Doppelzentner mehr vorhanden ,
als Sie in Ihre Bücher eingetragen haben , und
das —iſt das ſchlimmſte von allem , wie ich zu
meinem Bedauern nicht verhehlen kann . “

Danilewsky hatte einen feuerroten Kopf ,
ſolche Gewalt mußte er ſich antun, um ſtille zu
ſitzen und den Domänenrat ruhig ausreden zu
laſſen Mit einemmal war ihm nämlich ein
blendendes Licht aufgegangen , er wußte jetzt ganz
genau , welche Bewandtnis es mit den 120 Doppel⸗
zentner hatte , die ihm gefehlt und die nun zu
viel waren , und im Stillen fluchte er den Inſpektor
Borodinsko in die Tiefe der Hölle hinunter .

„ An dieſem Zuviel iſt niemand anders ſchuld,
als dieſer verwünſchte Borodinsko , dieſer liederliche
Sohn einer Hündin ! “ rief er jetzt ganz aufgeregt
und , zuwider dem Reſpekt vor dem Vorgeſetzten ,
mit der geballten Fauſt auf den Tiſch ſchlagend.
„ Ich habe dieſe 120 Säcke bei der letzten Reviſion
vermißt und da ihr Verbleib durchaus nicht
aufzuklären war , von meinem eigenen Gelde die
gleiche Menge von unſern Bauern zuſammen⸗
gekauft , um das rätſelhafte Loch zuzuſtopfen.
Es handelte ſich aber bloß um ein ſcheinbaresDezember des gleichen Jahres 78 Doppelzentner Loch , verurſacht durch Borodinskos Leichtſinn ,



der mir des Gawril Pintſchow Lieferung erſt
11 Tage nach Eingang anzeigte . Was noch in

das vorige Jahr gehörte , habe ich im Kontroll⸗

buch vom vorigen , und das machte mich irre ! “

Des Domänenrats Geſicht hatte ſich merklich
verlängert , und es trat eine lange , peinliche

Pauſe ein , die er mit wiederholten : „ Iöm ! hm ! “
würzte . Endlich ſagte er milde : „ Was mich

betrifft , mein lieber Danilewsky , ſo fällt es mir

nicht ein , Ihre Erklärung anzuzweifeln , es fragt
ſich aber , ob es auf mich alle in ankommt . Ich
bin mir nämlich nicht ſicher , ob es ſich mit meinen

Amtspflichten verträgt , die hier gemachten Wahr⸗

nehmungen geheim zu halten , und wie man in

Petersburg darüber urteilen würde , vermag ich

wirklich , nicht vorherzuſagen . Man wird vielleicht
einwenden , daß Ihnen eigentlich der Gedanke ,
die älteren Bücher durchzugehen , ſehr naheliegen
mußte . Schlimme Erfahrungen machen mißtrauiſch ,
und dieſe bleiben uns leider nicht erſpart . — Na ,

ich werde mir die Sache jedenfalls noch reiflich

überlegen , und erlaubt es mein Gewiſſen , ſo

bleibt ſie unter uns , denn im allgemeinen bin

ich von meinem Beſuch bei Ihnen recht befriedigt . “

Der arme Direktor von Balamaja aber fühlte

ſich nichts weniger als befriedigt und verließ den

Domänenrat in gedrückteſter Stimmung . Er

verwünſchte ſeinen zweiten Inſpektor , der ihn
in dieſes Unglück gebracht , er verwünſchte aber

auch die eigene Bequemlichkeit , die ihn verhindert ,
eine ſcharfe Aufſicht zu führen . Oſtodſchenskoy
hatte vollkommen recht , es war unbegreiflich ,
daß er nicht daran gedacht , die älteren Bücher

durchzugehen , was unfehlbar zur Entdeckung des

begangenen Fehlers geführt hätte !
Wie immer , wenn er ein ſchweres Herz mit

ſich herumtrug , nahm er ſeinen Weg zur treuen

Liſotſchka , um ſich ihr anzuvertrauen , und wie

immer , ſo fand er auch heute Troſt bei ihr .
„ Laß gut ſein , Väterchen, “ ſagte ſie , „ich will

fehen , wie ich dem Domänenrat über ſeine

Gewiſſenszweifel hinüber helfe . Wann reiſt er

abꝰ “

„ Morgen oder übermorgen , es iſt noch un⸗

beſtimmt . — Ich ſage dir , Liſotſchka , dieſe

Geſchichte bricht mir ' s Genick ! Sie werden

mich penſioniren , wenn nicht gar eine Unterſuchung

gegen mich eingeleitet wird ! “

„ Barh ! Ein Verſehen kann jedem einmal

paſſieren und unrechtes haſt du nicht getan . Geh
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Der Direktor ſchlich davon , und Frau Liſotſchka

begab ſich trotz ihrer „ Hände voll Arbeit “ auf
ihr Zimmer , wo ſie ſich eine Weile in ihrem
Sekretär zu ſchaffen machte und dann dem

Glasſchrank einen mit Silberdeckel verſehenen
Pokal von rubinrotem , böhmiſchen Glas mit

eingebrannten Goldorinden entnahm . Dieſes
Schauſtück wurde zunächſt gründlich gereinigt ,
dann verſenkte ſie ein niedliches Ledertäſchchen
darin , ſchloß den Deckel und trug es in des

Domänenrats Zimmer , nackdem ſie ſich vergewißert ,
daß er nicht mehr anweſend war . Hier fand
der Pokal ſeinen Platz auf dem Nachttiſchchen .

Eine Stunde ſpäter hörte ſie Schritte über

ſich ! Oſtodſchenskoy war wieder auf ſeinem

Zimmer .
Wie würde er die ihm bereitete Überraſchung

aufnehmen ? Frau Liſotſchka kannte zwar die

Zauberwirkung derartiger Aufmerkſamkeiten , ganz

beruhigt fühlte ſie ſich aber doch nicht . Wie ,
wenn der Domänenrat zufällig einer von denen

wäre , die für ſo etwas kein Verſtändnis haben ?
Der Reſt des Tages verging ihr in Ungewiß⸗

heit , ebenſo der folgende Tag , der nichts weiter

brachte , als die angenehme Entdeckung , daß das

Ledertäſchchen ſich nicht mehr im Pokal befand .
Das war ein gutes erfreuliches Zeichen , gottlobl

Am Morgen des zweiten Tages aber , des

Reiſetags , ſagte Oſtodſchenskoy beim Frühſtück :
„ Ich habe reiflich alle Umſtände erwogen , Herr
Direktor , und bin zu dem Schluß gelangt , daß

ich über das bewußte Vorkommnis Schweigen

bewahren darf , ohne mich einer Pflichtverletzung
ernſter Natur ſchuldig zu machen . Die Angelegen⸗
heit wäre alſo erledigt , nur bitte ich, in Zukunft
ſchärfer aufzupaſſen ! “

„ Gewiß , gewiß , Herr Domänenrat , ich werde

meinen Herren tüchtig auf die Finger ſchauen ! “

ſtotterte Danilewsky , der vor Freude einen ganz

roten Kopf bekommen hatte . —

Es war ſpäte Nacht , als er von der Bahn⸗
ſtation , wohin er ſeinen Vorgeſetzten gebracht ,
wieder heimkehrte , Frau Liſotſchka war aber

trotzdem noch munter .

„ Mütterchen , das haſt du fein gemacht ! “ rief
der Direktor , die treue Gefährtin ſeines Lebens

in tiefer Bewegung umarmend .

„ Ja , Väterchen, “ lächelte ſie gerührt , „beſſer

aufpaßen mußt du von nun an aber doch , ſonſt
wird die Sache zu koſtſpielig , und die Kinder

müſſen ſpäter darunter leiden ! “jetzt , Väterchen , ich habe alle Hände voll Arbeit . “



Der Pandektenlump .

St .

er war der Pandektenlump ? Antwort :
ein nobler Lump , der ſeine 40 Se⸗

Als meſter Pandekten , d. h. alte Geſetzes⸗
paragraphen ſtudiert hat , es aber

D dabei nie über den bekannten § 11

hinausbrachte , an dem ſchon ſo mancher
Studio zeitlebens hängen geblieben iſt .
Unſerem Wahl , ſo hieß nämlich der Held ,

hat der gefährliche § 11 den landläufigen Titel

„ Pandektenlump “ eingetragen . Von Haus
aus war er , wie man zu ſagen pflegt , guter
Leute Kind , nämlich der Sohn der Witwe eines

ehemalich fürſtbiſchöflich ſtyrumſchen Forſtmeiſters ,
die in Odenheim bei Bruchſal ein beſchauliches
Daſein führte und mit dem Sterben wenigſtens
ſo lange zuwarten wollte , bis ihr Wilhelm ſein
Staatsexamen gemacht und eine geſicherte Zu⸗
kunft hätte . Weil er ihr aber die Zeit gar zu
lange machte , ſo legte ſie ſich eines Tages aufs
Ohr und verſammelte ſich zum ſeligen Forſt⸗
meiſter in die himmliſchen Jagdgründe .

Der Mutter Erſparniſſe boten für ein Se⸗

meſter eine leidlich ergiebige Quelle zu flottem
Leben . Als aber der letzte Mohikan dahin war ,
mußte Wahl wieder zu den alten Schlichen und

Kniffen ſeine Zuflucht nehmen , und das Füchſe⸗
prellen , das „ Lackieren “ von Wirten , Schnei⸗
dern , Schuſtern und Kutſchern ſtand wieder im

üppigſten Flor . Aber alles geht nur eine Zeit
lang . Bald war der „ Pandektenlump “ in der

Muſenſtadt ſo gefürchtet und verſchrien wie
ein „Vögelesgroſchen “ oder ein verſchliffener
„ Naſſauer Sechſer “ , und kein Philiſter hätte
ihm auf ſein ehrliches Geſicht hin einen Laib
Brot geborgt . In ſolchen Zeiten der Not zeigte
ſich aber erſt ſein wahres Genie . Wenn der

Bauchriemen aufs letzte Loch geſchnallt war und
der Magen ſeine unheimliche Hungermelodie
knurrte , dann kam der Galgenhumor zu ſeiner
vollen Entfaltung und die verwegenſten Ent⸗

ſchlüſſe wurden gefaßt . Wie glücklich ſeine Ein⸗

fälle in derartigen Zwangslagen waren , das

zeigt die Geſchichte vom

Wurſtkommiſſär .

Es war Mitte Juli anfangs der fünfziger
Jahre . Heiß brannte die Sonne auf den lichten

Schädel des Pandektenlumpen , heißer noch der

unerbittliche Durſt in ſeiner Kehle . Gries⸗

grämig ſchlenderte er durch die Straßen Alt⸗

Heidelbergs , ſeine Gedanken auf irgend einen

auten Einfall dreſſierend . Aber mit den guten

Einfällen iſts juſt wie mit dem Glück , wer ſie
mit Gewalt herbeizuführen ſucht , den fliehen
ſie , und wer ſich vornimmt , an gar nichts zu
denken , dem kommen ſie fauſtdick , wie dem

dummen Bauern die großen Kartoffeln . Alſo
mit ſeinen Ideen wars heute nichts , und ſchon
wollte ſich unſer Wahl entſagungsvoll auf die

Bude ſchleichen , um dort Hunger und Durſt zu
verſchlafen , als er eben aus der nahen Metzig
einen biedern Landmann herauskommen ſah mit

einer mächtigen Lyonerwurſt in der Hand .
„Hollah ! Alleweil hab ichs ! “ denkt der Pan⸗
dektenlump , und indem er eine ſtrenge Amts⸗

miene aufſetzte , ruft er dem Bäuerlein barſch zu :
„ Heda , Bauer , was hat er da ? ? „ Ha , was

werr i denn hawwe , e Lyonerworſcht , Ihr ſeht ' s
jo ! “ „ Iſt die Wurſt ſchon unterſucht ? “ „ Ne, “
erwidert der Wurſtbeſitzer treuherzig , „ awer ' s

werd ball geſchehe ! “ „ So , bald geſchehen ! “
wettert der Pandektenlump ſtirnrunzelnd . „ Weiß
er nicht , daß ſich bei dieſer Hitze die ſo lebens⸗

gefährliche Wurſtſäure bildet , ſind nicht vor

kurzem erſt in Yokohama Vater , Mutter und

ſechs hoffnungsvolle Kinder an ſo einer giftigen
Lyonerwurſt elendiglich ums Leben gekommen !
Die Wurſt muß unterſucht werden , her damit ,
ich bin der Wurſtkommiſſär ! “ Mit dieſen über⸗

zeugenden Worten entriß er dem verblüfften
Landmann die Wurſt , ging damit ſchnurſtracks
in den Metzgerladen , dann ungeniert , ohne
jemanden eines Blickes zu würdigen , zur Hinter⸗
türe hinaus und durch ein Nebengäßchen in den

„ Römer . “ Dort fand er einige Komilitonen ,
denen er den Vorſchlag machte , gegen ein ent⸗

ſprechendes Quantum Bier mit ihnen zu teilen .

Bald wurde ſeine Stimmung eine fidele und er

erzählte mit allerhand Ausſchmückungen ſein
Abenteuer mit dem Bauern .

Dieſer wartete indeſſen geduldig 10 Minuten

auf die Rückkehr des Herrn „ Wurſtkommiſſär . “
Als der aber immer noch nicht erſcheinen wollte ,
kam ihm die Sache doch verdächtig vor , und er



ging in den Metzgerladen , um ſich nach dem

Herrn Beamten und dem Schickſal ſeiner Lyoner⸗

wurſt zu erkundigen . Von einem Wurſtkommiſſär

aber wollten der Metzger und ſeine Frau ihr

Lebtag noch nichts gehört haben , das ſei gewiß
wieder ſo ein luſtiger Studentenſtreich , und jetzt

entſann ſich die behäbige Schlächtersfrau , daß

der Pandektenlump ſo eilig durch die Metzig und

zum Hinterpförtchen hinausgegangen ſei ; dem

ſehe ſo ein Gaunerſtreich ganz gleich ; es ſei der

erſte nicht , der Bauer ſolle nur mal in den

verſchiedenen Studentenkneipen Umſchau halten ,
beim „ Seppl, “ im „ Römer “ oder ſonſtwo werde

er den Vogel ſicher finden .

„ Do ſchlag doch e ſiedichs Donnerwetter

drein ! “ ſchrie der gefoppte Bauer , „ wann i den

Kerle find , geb ich em glei aa Pfeffer un Salz

druff ; alle Knoche im Leib tu ich ' m breche , wann

ich ' n verwiſch ! “ und fort ſtürmte er .

Eben war die Geſellſchaft im Römer mit dem

letzten Reſt der geſpendeten Wurſt fertig geworden
und Wahl wollte gerade einen neuen Kalauer

loslaſſen , als der Bauer zur Türe hereintrat .
Nach kurzer Umſchau glaubte er ſeinen Mann

gefunden zu haben . Er trat an den Studententiſch ,

ſtellte ſich breitſpurig davor auf und fixierte den

Pandektenlump mit einem Blick , der jedem andern

ſicher den Humor vertrieben hätte . Unſer Wahl
aber war ein abgebrühter Burſche , der ſich von

keinem Unterſuchungsrichter , geſchweige denn von

einem Bauern hätte ins Boxhorn jagen laſſen .

Raſch beſonnen , verzog er ſein aufgedunſenes

Biergeſicht in ſo greuliche Falten , daß es auf
der einen Seite zu lachen , auf der andern zu

weinen ſchien und erzählte ruhig weiter . Eine

Zeit lang ſetzte der Bauer ſeine phyſiognomiſchen
Betrachtungen fort , dann zwinkerte er ſchlau mit

den Auglein und ſprach die geflügelten Worte :

„ Wann der dort drinnen des vermale⸗

deit G' ſicht net hätt ' , dät i glaawe , ' s

wär ' dr Herr Worſchtkommiſſär . “

Eine andere Geſchichte vom Pandektenlump iſt
die von der

Frau mit dem Apfelkorb .

Noch zu der Mutter Lebzeiten war dem Pan⸗
dektenlump einmal das Heidelberger Pflaſter zu
heiß geworden . Die Manichörer hatten ſich

zuſammengetan und drangſalierten ihn derart

mit Beſuchen , Anrempelungen und Drohungen
auf der Straße , daß er es vorzog , ein Semeſter
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lang die Muſenſtadt zu meiden und der Mutter
in Odenheim Geſellſchaft zu leiſten . Zum Zeit⸗
vertreib ging er dann und wann auf die Jagd ,
wozu ihn der alte Förſter , ein Freund ſeines
Vaters , eingeladen hatte . An einem nebeligen
Herbſttage zog er auch wieder einmal hinaus
auf die Rüben⸗ und Stoppelfelder , um nach
Haſen Umſchau zu halten . Da raſchelte etwas

im Kraut , hob und ſenkte ſich , ganz wie ein

Haſe , der nach guter Mahlzeit feiert , ſeine
Männchen macht . „ Du kommſt mir grad ge⸗

ſchlichen ! “ murmelt der Pandektenlump , nimmt

die Flinte ab , zielt und pafft los . Aber es war

kein Haſe , ſondern eine Bauersfrau , die ſich in

den Rüben zu ſchaffen gemacht hatte . Mit einem

markdurchdringenden Schrei ſchnellte ſie empor ,

griff mit der Hand krampfhaft an ihren Hals ,
wo er am dickſten war und gröhlte , als ſei ihr
letztes Stündlein gekommen . Dem Pandekten⸗

lump ging der Todes ſchweiß aus . Das war bei

Gott kein Witz mehr . „Jetzt , Wilhelm , kommt

die Zeit der Buße für alle deine Sünden ! “

ſeufzt er , wirft ſein Gewehr auf die Schulter
und eilt , was die Beine ihn tragen können , zur

Mutter , das angeſchoſſene Weib ſeinem Schickſal

überlaſſend . Zu Hauſe muckſte er nicht davon ;
aber er zeigte ſich plötzlich als ein ganz anderer

Menſch , verſchmähte fortan alles Geiſtige , d. h.
Wein und Bier , und machte ſich mit einem

Feuereifer hinter die Pandekten , daß ſein altes

Mütterchen eine helle Freude an ihm hatte , und

aufs neue Hoffnung ſchöpfte , es könne am Ende

doch noch etwas Rechtes werden aus ihrem

Wilhelm . Er gab ihr die beſtimmte Weiſung ,
keinen Menſchen zu ihm zu laſſen , damit er nicht

geſtört werde in ſeinen Studien . Tag und Nacht

beſchäftigte ihn die Furcht , die geſchoſſene Frau
könnte ſterben oder am Ende ſchon geſtorben
ſein . So oft das Glöcklein läutete , fragte Wil⸗

helm ganz angelegentlich , was los ſei , wer

begraben worden und woran er geſtorben ſei .
Seiner Mutter die Sache zu erzählen , getraute
er ſich nicht , und merkwürdig , ſie , die ſonſt alle

Dorfneuigkeiten wußte , ſagte nie etwas von dem

Vorfall . Nur einmal bei Tiſch , es war vierzehn

Tage ſpäter , erzählte ſie , daß des Bachwebers

Frau auf dem Felde etwas in ihren dicken Hals
bekommen habe , man wiſſe nicht durch einen

Wurf , Schuß oder durch den Biß eines Tieres .

Sie habe bis jetzt nicht ſprechen können darüber .

Man habe ſie gleich nach Heidelberg geſchafft ,
wo ihr ein berühmter Profeſſor das alte Kropf⸗
leiden ſo gründlich wegoperiert habe , daß ſie in
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den nächſten Tagen für geheilt nach Hauſe ent⸗
laſſen werden könne . Wahl atmete tief auf bei

dieſer Freudenkunde . Das Argſte war alſo
abgewendet . Alles andere wollte er gerne auf
ſich nehmen . Aber ſein Einſiedlerleben ſetzte er
immer noch fort , um jeden Verdacht von ſich
abzulenken . Da , eines Tags klopft es an die
Türe . Die Mutter hatte den Beſuch nicht hin⸗
dern können ; denn ſie war bei einer Baſe zum
Mittagskaffee . Zum erſten Mal wieder ſeit
langer Zeit faßte er ſich ein Herz und rief ,
gewiſſermaßen , um ſich ſelber Mut einzuflößen ,
mit ſtärkerer Stimme als nötig geweſen wäre :
„ Herein ! “ Und herein trat ſchüchternen Schrittes
ein ehrſames Bauernweiblein mit einem bedeckten
Korb auf dem Kopfe , den ſie beſcheiden neben
der Türe abſtellte . „ Guten Tag , Herr Wahl !
Ihr ſeid doch der Herr Wahl , nicht wahr ? “
ſprach die Frau . „ Ich , der Wahl ? “ ſtotterte
der Angeredete und war nahe daran , ſein eigenes
Ich zu verleugnen , als das Weib fortfuhr : „ Ja ,
ja , Ihr ſeids , ich erkenn Euch wieder an Eueren
Striemen auf den Backen . Drum , ich bin nämlich
die Bachwebern , nach der Ihr vor einigen Wochen
in den Rüben draußen geſchoſſen habt . Ihr
hättet nicht ſo davon rennen ſollen , Euer Schuß

war für mich ein Glücksſchuß . Freilich , zuerſt
hab ich nicht anders gemeint als „Bachwebern ,
jetzt is ' s fertig mit dt . Aber mei Mann hat
mich am nämliche Abend noch uff ' m Wage nach
Hedelberg genommen zu dem g' ſcheite Doktor ,
wo de Leut die Hälſ ' operiert . Sie hawwe mich
nämlich an mei Hals g' ſchoſſe , grad do nei , wo
' T ſo iwwermäßich dick geweſt is ; en Kropp
hawwe die Leut g' ſagt ſei ' s, ' s war awwer norr
e bißl en arig dicke Hals , awwer doch e großer
Kummer for mich , wegenem G' ſpött . Sehe Se
jetz nor emol do na , weg is ' s dr ſogenannt
Kropp , rattekahl , Sie on dr Herr Profeſſer
hawwe m' r d ' rvon verholfe ; alles glatt ! Un
zum Dank bring ich Ehni do e Körbche voll

Appel ! “ —

Item : der Schuß des Pandektenlumpen war

das Glück der Bachweberin ; aber ihr Korb voll

Apfel war ſein Unglück . Denn von jetzt an
verdiente er mehr denn je ſeinen Unnamen .
Der Suff hat ihm nach wenigen Jahren auch
den Garaus gemacht , und die hervorragendſte
wiſſenſchaftliche Leiſtung des Pandektenlumpen
war es jedenfalls , daß er der Anatomie ſeinen
Leichnam vermachte .

Das Karuſſell .

Der Spähnebenedikt hat mit etlichen Freunden
im Amtsſtädtchen den Jahrmarkt beſucht .

Wunderſchön ſei ' s da geweſen , hatte er bei der

Rückkehr ſeiner Frau erzählt , und ſie glaubte
es ihm aufs Wort ; denn er hatte ihr einen

wunderſchönen „ Glanz “ heimgebracht . Sie kennt
das Stadium des Benedikt , wenn das Baro⸗

meter auf „ wunderſchön “ ſteht . Heute hat es

ſeinen Höhepunkt erreicht . Rechter Hand , linker

Hand , alles vertauſcht . Die Uhr hat die Rolle
des Perpendikels übernommen und fängt an ,
vor dem Benedikt hin und her zu bampeln , der

Tiſch macht Schiffe ſchaukelſchwingungen , und die

Stühle tanzen Bayriſch Polka miteinander . Aber
das Bett erſt ! Kruzi modi ! Das fährt ja
herum , immer ſchneller und ſchneller , und zuletzt

ſo geſchwind wie das Karuſſell auf dem Jahr⸗
markt . „ Mach , daß ins Bett kommſt , Alter ,
haſt wieder mal zu hoch geladen ! “ zürnt die

Frau . „ Was , ich g' lade , biſch denn nit recht
g' ſchiedt , i bin jo katzennüchtern, “ erwidert der

gekränkte Benedikt . „ Awer wie kann denn do

e Menſch ins Bett gehe , wenns allewiel rum

geht wie e Karreſſell ? Wieb , Kinder , gehn ,
hewen emol die Bettlad bis i drin bin . “ Übel
oder wohl ſtemmt ſich die ganze Familie gegen
die Bettlade , die Mutter am Kopfende , die
Kinder unten . Jetzt ein kühner Satz und
Benedikt liegt in den Federn . „ So ! “ grunzt
er behaglich aus dem Kiſſen hervor , „jetz
kinnen er ' s mientwege widder rum⸗

ſurre lol ! “



Not lernt — preddige .

Humoreske in Pfälzer Mundart v. M. Barack .

er Bäckermeſchter Gottlieb Mehlmann
in Ludwigshafe hätt ' der glicklichſcht

I Menſch vun der Welt ſein könne : er

hot e ſchön G' ſchäft g' hatt , e ſchöni
Kunnſchaft , e ſchön Vermöge un ' n ſchöne
Dorſcht , — alles ſchöt ; norr een' s hot er

g' hatt , des is nit ſchöñ geweſt , nämlich
ſein Fraa , dann die is wieſcht geweſt wie

die Nacht un d' rbei e Ribb ' erſchder Größ ' , wo

meim gude Gottlieb ſeif Lewe verleed hot , ſo
viel in ihre Kräfte g' ſchdanne is . Deſſentwege
haw ' ich aach nor g' ſagt , er hätt ' der glickliſcht
Menſch ſein könne , — wann er nämlich des

ald ' Laſchder nit g' hatt hätt ' . Dag un Nacht
hot ſe ' n geploogt un keen Bläſir hot ſe ' m gegunnt ,
nit emol , daß er hie und da Owends riwwer⸗

kumme wär ' nach Mannem in ' s „Roſeſchdöckel “
odder de „ Walfiſch “ odder de „ Weinberg “ “ ) for
um mit e paar gude Freind e Schebbele odder

zwee zu petze , was ' m doch bei ſeim arg dorſchtige
G' ſchäft gewiß vun Herze zu gunne geweſt wär ' .

Awer ſe is ' n geiziger alder Drache geweſt un

eiferſichdig d' rzu , dann alſefort hot ſe Angſcht
g' hatt , ihrem Gottlieb könnt emol — was freilich
keeü Wunner geweſt wär ' — e Anneri beſſer
g' falle , als wie ſie , und derntwege hot ſe ' s halt
nie gelidde , daß er Owends ausgange wär ' , un

wann er emol ganz ſchichdern ſo e Aüdeidung
gemacht hot , daß er nach Mannem gehñ möcht ' ,
ſo hot ſe glei g' ſeifzt un g' ſagt : „Neeün, Gottlieb ,
du bleibſcht d' rheem, — dann i weß ' s , Owends

ſin die Mannsleit ' all ' ſchwach un b' ſunders du .

Du könntſcht in Verſuchung un Affechdung falle ,
dann die Welt is ſindhaft vun Aübeginn un du

biſcht e ſinnliche Nadur , — o ich kenn ' dich jo
vun inne un vun auße —, du dhätſcht der

Verfihrung unnerliege un die breet Schdraß des

Laſchders wandle : neen , Gottlieb , dod' rfor werd '

dich der Herr un dein Fraa in Gnade bewahre ,
—Gottlieb , du bleibſcht d' rheem ! “

So hot ſe als g' ſagt un wann er dann

was d' rgege hot ſage wolle , ſo hot ſe d' r als
e Gekriſch ang ' fange un ' n Schbekdakel gemacht ,
daß der aarm ' Mann — nor um ſeißn leiblichi

) Bekannte Weinwirtſchaften in Mannheim .
Hausfreund .

Ruh ' zu hawe — ſein Maul g' halte hot , d' rheem
gebliwe is un oft in Johr un Dag keen vun

ſeine gude Freind mit keem Aag zu ſehe kricht

hot , noch viel weniger awer emol Owends zu
' me gude Schebbele in de „ Weiüberg “ kumme is !

Jeſſes , er is zu bedaure g' weſt , der arm Mann .

Do emol ame ſchöne Morge — ' s is im

vorige Auguſcht an eem vun dene heeße Däg

geweſt , wo der Gottlieb ganz erſchrecklich hot
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. e

V
I
V N

„Freilich Gottlieb , do kannſcht du nit annerſcht .

ſchwitze und Dorſcht leide miſſe , — do alſo kricht
er uf eeümol ' n ſchwarzgeränderte , ſchwarzg ' ſiegelte
Brief mit ' m Boſchtſchtempel „ Mannheim “ un wie

er ' n ufmacht , is er richdig vun Mannem und die

gſchriwe Dodesañzeeg vun ſeim allerbeſchde Freind ,
vum Bäckermeeſchter Knorwel nämlich . Jeſſes ,
was is er do verſchrocke ! „ Ach Gott ! “ —hot er

kriſche un laaft mit der Drauernachricht zu ſeiner

Fraa — „ Bawedd , do guck nor emol her , —

Jeſſes , Jeſſes , der Knorwel is jo g' ſchdorwe ,
mein liewer guder alder Freind ! Was nor an

den kumme is ? Jeſſes , ſo ' n g' ſunder kräft ' ger
Mann : mar hätt ' meene ſolle , der Dod mißt ſich
vor ' m ferchte ! Ja , wer is dann do noch ſeines
Lewens ſicher , wann Leit wie der Knorwel ſo
mir nix dir nix eweg ſchderwe ? ! “
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„ Ach ja “ , hot do die Fraa Bawedd g' ſagt ,
„ do kammer ' s widder ſehe, wie nichdig un
vergänglich alles Irdiſche is ! Unſer Lewe is
wie Gras : Morgens is ' s noch friſch un griũ ,
un Owends — — Owends 5

„ Do freſſe ' s ſchun die Kih ! “ hot do der
Gottlieb ganz draurig g' ſagt un beneidungsvoll
mit ' m Kopp d' rzu genickt . Sein Fraa awer hot
e Biſſel e verwunnerts G' ſicht zu dere Fortſetzung
vun ihrem Bibelſchbruch gemacht . „ Neen “ , hot
ſe g' ſagt , „ ſo heßt ' s , glaaw ' ich nit — —, doch
des is jetz allens : mar ſiecht halt widder , wie

g' ſchwind der Menſch hiũ is , wann er ſchderwe
muß . — Der aarm ' Knorwel , — Sis erſchrecklich :
vor zwee Däg haw ' ich ' n noch g' ſehe , friſch un
g' ſund — un heit werd er ſchun vergrawe ! “

„ Was “ “ ſächt do der Gottlieb , „heit ſchune! “
„ Ja freilich “, ſächt die Bawedd , „ do ſchdeht ' s

io in der Dodesanzeeg : heit Owend am Sechſe ! “
„ Ach du liewer Gott “ , ſächt jetzt der Gottlieb ,

„ do muß ich doch aach mit der Leich ' gehn , —
' s is zwar ' n ſaurer Gang bei dere Hitz , —

awer meim liewe Knorwel ſollt ' ich halt doch
die letſcht ' Ehr ' erweiſe — “

„Freilich , Gottlieb “, ſächt do die Bawedd ,
„ do kannſcht du nit anerſcht : des is Freindes⸗
pflicht un e chriſchtliches Werk, do kannſcht du

dich nit losmache d ' rvun un — zum Nachteſſe
kannſcht du jo widder ganz bequem d' rheem ſein ! “

„ Zum Nachteſſe , — ſo ? Was hammer dann ? “

„ Was mer hawe ? “ ſächt die Bawedd : —

„ ' n gude dicke, ſchdeife Mehlbrei ! “
„ Sooo — — ' n Brei ? “ ſächt der Gottlieb

un denkt : „ e gebrote Lewerwerſchtel odder zwee
mit geröſchde Kardoffle un Koppſalat wär mir
liewer geweſt . Laut awer ſächt er : „ Ja , do

glaaw ' ich ſchwerlich , daß ich ſchun am Achde
widder d' rheem ſein kann . Denk doch nor den
weide Weg iwer die Keddebrick bis zum Rickert ' ſche

Bierkeller — — wollt ' ich ſage , bis zum Kerch⸗
hof, — un dann die lang ' Redd ' , wo der Parre
am Grab halte werd : neen vor Neine — halwer
Zehne kann ich ſchwerlich widder do ſeiñ ! “

„ Non “ , ſächt do ſein Fraa , „ mer könne jo
aach e halb ' Schdindche waarte mit ' m Nachteſſe — “

„ Neen , des will ich dir un de Kinner nit

zumuhde “ , ſächt jetzt der Gottlieb , — „eſſet ihr
nor euren gude Brei : weeſcht de , ich eſſ ' d' rher⸗
noochder , wann ich heemkumm' , e Biſſel kalt

Fleeſch — —

„ Noñ meind ' rwege aach “, ſächt die Bawedd ,
—„ mach ' awer nor , das de wenigſchdens am
Neine d' rheem biſcht !“

„ Ja ich will ſehe , — wann nor ' m Parre
ſein Redd nit gar eſo lang werd — — “

„ Gottlieb , ſächt ſe do, un macht e G' ſicht
d' rzu , daß er glei gemerkt hot , daß e Gewidder
im Aizug is , „ Gottlieb , — du hoſcht ' n Hinner⸗
gedanke : du willſcht noochher die breed Schdraß
des Laſchders wandle un — in e Wertshaus
gehn mit deine ſogenannte gude Freind : Fui der

Deiwel , ſchäm ' dich in dein Herz nein , — vum

offene Grab eweg — ſchdatt in dich zu gehn
un an dein eege End ' zu denke — in e Werts⸗

haus , ſo e Sindehaus hocke zu wolle , — du

ſchlechder , ſinnlicher Menſch du ! “

„Jeſſes “ , hot do der Gottlieb gedenkt , „ ' s
dunnert ſchun : do is ' s Zeit , daß ich for ' n Blitz⸗
ableeter ſorg ' , ſunſcht ſchlagt ' s am End ' aach noch
ein ! “ — So hot er gedenkt und ſächt : „ Ja ,
was fallt d' r dann ein ? “ hot er g' ſagt . —

„ Meiñ Herz un meiß Seel denkt jo nit d' ran ,
—ich will ſo gern ſehe , ob ' s langt bis am Neine
bei dem weide Weg un dere lange Redd ' — — “

„ Ach was “ , ſächt do ſein Fraa ganz barſch ,
„ e ſchöni Redd ' kann gar nit lang genug ſein ,
wammer e offens Herz d' rfor hot , un zudem —

gar eſo lang fort werd jo der Mann Gottes nit

mache : er muß jo aach zu ſeim Nachteſſe . Dernt⸗

wege könnſcht du alſo am Neine ganz gud widder

d' rheem ſein , — wann du werklich keeñ Hinner⸗
gedanke d ' rbei hoſcht ! “

Dod ' rmit geht ſe naus aus der Schdub , for
um ihrem Mann ſein ſchwarze Rock un Hoſſe
aus ' m Kleederſchrank zu hole , wo er ſeit der

letſchte Kindsdaaf ' eiügepeffert — wege de

Schawe — g' hanke hot , un eweſo ſein im vorige
Johrhunnert emol neimodiſch geweſte „ Schloſſer “
vorzuſuche un herzurichde , dann die Fraa Bawedd

hot zu de „ Cunſerwadife “ g' hört un hätt ' um ' s
Lewe nit gelidde , daß mar „ den ſchöne noch
ganz gude Hut “ herg ' ſchenkt un ' n neie d' rfor
gekaaft hätt ' . Mein Gottlieb awer is nooch⸗
denklich ſchdehñ gebliwe un hot for ſich hijg ' ſagt :
„ Du armer , guder Knorwel , — noñ zu eem

Schebbele wenigſchdens werd ' s nooch dem ſchwere
Gang doch noch lange , verleicht aach zu zwee !

Mit dem ſiße Droſcht im Herze geht er naus
in ſein Backſchdub ' , dann er hat e paar Blitz⸗
kuche backe miſſe for die Fraa Räth ' n Sounſo ,
wo an dem Dag g' rad e große Kaffeſchlacht
g' hatt hot .

Noñ ' s is gud . — Owends wie ' s Finfe
werd , ziecht ſich mein Gottlieb halt nochenanner
añ un hot d ' rbei een Dhrän ' nooch der annere
aus de Aage wiſche miſſe , dann ' s is ' m halt
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gar zu arg geweſt , daß er jetzt ſein liewe , gude
alte Freind ſollt ' vergrawe helfe , — d' rhernoochder
nemmt er Abſchied vun ſeiner Fraa un geht
halt langſam — dann es is d ' r e Viechshitz
geweſt — iwer die Brick un dorch de Schloß⸗
gaarte in die Schdadt un kummt endlich wie in

Schweeß gebad ' am Drauerhaus unne am Gogels⸗
markt aß . Der Parre is noch nit do geweſt
un derntwege denkt der Gottlieb : „ Ich glaab ' ,
' s is g' ſcheidter , nufzugehn , als do unne herzu⸗
ſchdehn un zu waarte in der Sunnehitz : verleicht
kann ich aach mein liewe Knorwel noch emol ſehe . “

So denkt er , un geht halt die Schdieg nuf
un ſchellt an der Glasdir .

Un die Dir geht uf un — meißñ Gottlieb

meent grad , der Schlag trifft ' vor Schrecke ,
dann vor ' m ſchdeht — der Knorwel ſelwer un
newen ' m all ſein gude Freind : der kleeü Daps ,
der groß ' Krautner , der dick ' Fritz un der mooger
Max , der fidel Ernſcht un der rotnaſig Edward ,
—lauter Bäcker , un allmitnanner wolle ſe ſich
halt ſchäpp “) lache, wie ſe mein Gottlieb ſehe,
kolſchwarz , mit ' m Flor um de Hut , — dann die
Bawedd hot een drum rumgemacht , weil an dem
alde Deckel uf der eene Seit die Hoor rausgange
ſin — un mit ' me G' ſicht , käsweis vor Schrecke ,
weil ' m der Knorwel ſelwer die Dir ufgemacht
hot . Schbrachlos vor Verwunnerung ſchdeht er

do, mit weitufgeriſſene Aage un offenem Maul ,
—do uf eenmol fangt der Knorwel , mit ſeine
Kollege im Chor añ zu ſinge :

„Ha—ha - — hammer dich emol , emol

An deim verriſſne Cammiſol ,
Du ſchlechder Kerl ! “

Der Gottlieb hot aßfangs nit gewißt , wacht
er , odder dreemt er . „ Ja , um Gottswille, “
fangt er endlich an , wie die endlich fertig ſin
mit ihrem Lied , „ Knorwel , — biſcht du dann

nit — gſchdor — — wee ! “

„ Gſchdorwe , — ich ? ! “ lacht do ſein luſch⸗
diger Freind grad naus , „ neen , Gott ſei Dank ,
ich leb ' noch , Gottlieb , — un hab' aach noch
mein ſchöne g' ſunde Dorſcht un — keen Fraa ,
Gottlob , wo m' r ' n vergunne un nit leide dhät ,
daß ich Owends mit meine gude Freind fidel in
e Kneipche hock' , wann meiñ Gebortsdag is ! “

„ Was ? ! “ kreiſcht do der Gottlieb un fallt ' m
Knorwel um de Hals , „ deiñ Gebortstag is heite ! “

„ Noñ freilich “, ſächt der Knorwel , „heit is

doch der vierezwanzigſcht Auguſt un derntwege
haw' i mein gude Freind uf heid Owend ein⸗

ſchief .
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gelade in de „ Weiüberg “ zu ' me feichde Nacht⸗
eſſele , un do hawe ſe all ' gemeent , ' s wär ' doch
ſchad , daß der Gottlieb nit d' rzu kumme dhät . “
„ Der Gottlieb ? “ haw ' ich do g' ſagt , „ der kummt :

wollt ' r was wedde mit m' r , daß er kummt ? “ —

„ „ Neenñ , der kummt nit “ “ , kreiſche ſe do all '
„ „ den loßt ſeiß Fraa nit fort ! “ “ — „ Er kummt “ ,
ſag ' ich, „ich wedd ' mit Jedem vun Euch zwee
Budelle Feierberger ! “ — Die nemme die Wedd '
an un — derntwege bin ich vorgeſchdern dir zu
Lieb ' gſchdorwe , Gottlieb : heit awer feier ' ich
mir zu Lieb mein Uferſtehung —bei ' me köſcht⸗
liche neie Sauerkraut mit gebrotene Lewer⸗

werſcht — — “

„ Dunnerwedder ! “ hot do der Gottlieb g' ſagt .

r

Ha, ha, hammer dich emol duſchlechder Kerl .

— — „ un hinnenoch giebt ' s noch junge Gänscher
mit Koppſalat zum Zuſchbitze — — “

„ Million — — — —! “ hot do der Gottlieb

widder g' ſagt .
— — „ un ſchwimme loſſe mer die “ —fahrt

der Knorwel fort — „ in all ' dem g ' wunnene
Feierberger , un wenn er nit lange will , ſo wichs
ich noch e paar Extra⸗Budelle — — “

„Potz Milliarde Gewideer — — — —1 “

kreiſcht do der Gottlieb un ſchleckt ſich ſchun im

Vor' gſchmack mit der Zung ' an de Libbe .

„ Non , wie is ' s ? “ ſächt jetz der Knorwel ,
„ du gehſcht doch mit , Gottlieb ? “

„ Noñ , ob ich mitgeh ' ! “ ſächt der . „Freilich
geh ' ich mit un — un — — un wann der

Deiwel mitſamt meiner Fraa uf Schdelze d' rzu
riwer kummt ! “
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„ Hurrah ! “ kreiſche do die Annere un fange

halt glei widder ihr Leibkneipliedche an zu ſinge :

„ Ha —ha —- hammer dich emol , emol

An deim verriſſne Camiſol ,
Du ſchlechder Kerl ! “

daß ' s dorch ' s ganz Haus g' ſchallt hot wie ' n

Choral , un der Gottlieb hot aach mitg ' ſunge ,
un der Knorwel packt ' n hiwe am Aarm un der

dick ' Fritz driwe , un ſo geht ' s dann die Schdieg
un nix wie noochenanner fort in de „ Weiüberg “ .
Do is ſchun gedeckt geweſt : die Herre nemme

Blatz un jetz geht ' s dann los . Jeſſes , is do

geſſe worre , — dann mar kann ſich denke , wo

acht Bäcker einhaue , do giebt ' s e Schdick , — der

Wirt hot wahrhafdig nix d' rbei profidirt un

abdrage loſſe hot er aach nix brauche , als —

leere Bladde . Un dranñg' ſchidd hawe ſe : des is

kaum mehr ſchön geweſt ! Die zwölf Budelle

Feierberger , wo der Knorwel gewunne g' hatt
hot , ſin dir um ' s Handumdrehe ausgebloſe ge⸗

weſt , dann nadierlich , wammer ſo ' n halwe Dag
am heeße Backoffe ſchdeht , do is mar grad wie

ausgedrockent un kann ſchlucke grad als wie ' n

Schwamm . Derntwege hot der Knorwel glei
nochemol zwölf ſo Budelle uffahre loſſe , dann

er hot g' ſagt : „ Männer “ —hot er g' ſagt —

„ mir bleiwe bei der gleiche Sort ' , do kricht mar

aach keen Katzejammer ! “
So is eenñ Schdund nach der annere urge⸗

midlich rumgange un meiñ Gottlieb is ſo fidel

geweſt , wie ſchun ſeit lang nit mehr . G' ſunge
hot er un krakehlt , wie in ſeine junge Däg , un

Alles hot er driwer vergeſſe , Zeit un Schdund
un ' s Heemgelü — ſogar ſei Fraa . Do uf
eeñmol guckt er ſo per Zufall emol uf die Wand⸗

uhr un do is d' r ' s halt — noch finf Minude

bis Zehne . Jeſſes , is er awer do verſchrocke !
All ' ſein Sinde ſin ' m jetz eijg ' falle : daß er —

ſchdatt zu ' re Leich ' zu gehn — in ' s Wertshaus
g' hockt is , daß er — ſchdatt ſich in der Ent⸗

haltſamkeit zu iwe , wie ' m ſeif Fraa alſefort

gepreddigt hot — ſich een aßgedudelt hot , wenn

aach keen vun de gröſchde —, un daßer endlich
—ſchdatt am Neine d ' rheem zu ſeiß , wie ' m

ſein Fraa anempfohle hot — jetz ſchun e ganzi
Schdund länger ausgebliwe is !

„Jeſſes “ , hot er do gedenkt , „ des werd m' r

was ſchön ' s gewe , wann ich jetz heem kumm ' :

Herrgott vun Heeligkreizſchdeenach , was werd

dein Aldi ſchänne un ' n Sckbekdakel mache !
Awer ſie ſoll m' r nor kumme , die ald ' Wedder⸗

hex: Millione Kanone , heit bin ich emol grad

in der rechde Schdimmung , —heit loß ' ich m' r

nix g' falle vun ' 1! “

So denkt er un ſchdeht halt uf , for um ſich
heemlich zu dricke un heem zu gehñ . Awer ſein
Kollege — ſo voll ſe aach geweſt ſin — hawe
glei gemerkt , was er vorhot . „ Noß , was is

dann mit dir , Gottlieb “ , ſächt der Knorwel , „ du
werſcht doch jetz noch nit fort wolle ? ! “

Un die Annere kreiſche : „ Was fallt d' r dann

ein ? Jetz werd ' s jo erſcht recht fidel ! “
Awer der Gottlieb hot ſich nit errmache loſſe .

„ Loßt mich gehn “ , hot er g' ſagt , ich muß heem
in mein Backſchdub un Bretzle un merwe Kuche
backe : morge is jo Sunndag ! “

„ Non “ , lacht do der kleen Daps , „ du werſcht
heit Nacht ' n ſchöne Schdiffel vume Kuche backe :

ich glaab ' als , der dhät bei ere Ausſchdellung
nit brämirt werre ! “

Un der dick Fritz hot g' ſagt : „Gottlieb , ich
will d ' r was ſage : bleib ' do un laß ' dein Fraa
heit Nacht Bretzle backe , dann mit deine dhätſcht
d' r die Kunnſchaft verderwe ! “

Die Annere awer packe ' n hiwe un driwe un

kreiſche : „ Neen , Gottlieb , du derfſcht nit fort ,
— do werd nix draus : du muſcht dobleiwe ! “

Jetzund aber hot der Knorwel ' s Wort

ergriffe un hot g' ſagt : „ Männer “ , hot er g' ſagt ,
„ich will Euch was ſage : mer wolle ' n in Gotts⸗

name fort loſſe , dann ſunſcht ſächt ſein Fraa
widder , er wär ' die breet Schdraß des Laſchders
gewandelt und loßt ' n ſeiner Lebdag zu keener

Leich ' vume gude Freind mehr gehn. Herergege
—wann er jetz heemgeht un ſein Brand e Biſſel
orndlich dirigirt , ſo merkt ſe verleicht nix un er

kann heit iwer acht däg — wammer ' n widder

zu' re Leich ' einlade — noch emol riwerkumme ! “

Der Vorſchlag hot all ' mitnanner g' falle ,
am beſchde ' m Gottliew ſelwer . „ Brider “ , hot
er g' ſagt , „abgemacht : heit iwer acht Däg kumme

mer widder do zamme , —ob jetz eener vun Euch

g' ſchdorwe is odder nit —, ich lad ' Euch ein —

wie ' r do ſeid — aach zu ſo ' me Nachteſſele —

ich zahl ' alles , — was geſſe un gedrunke werd '
—koſchts was ' s will ! “

„ Hurrah ! “ kreiſche ſe do alle , „ ſo is ' s recht ,
Gottlieb , — entfalt ' du nor emol dein Männ⸗

lichkeet un zeig ' deiner Fraa , daß du Herr biſcht
in deim Haus , — hurrah , der Gottlieb ſoll
lewe : hoch, hoch, hochl “

So kreiſche ſe , ſchdoße mitnauner a un

drinke die Gläſer aus bis zum letſchte Dröppele .
Der Gottlieb awer ſetzt ſein umflorde Schloſſer
in ' s G' nick un nix wie naus zum Tempel . So
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g' ſchwind un ſo gud , als ' s mit ſeine runde Fiß
hot gehñ wolle , laaft er die Gaß nuf un hot
d' rbei vor ſich hin perorirt un mit de Arm in

der Luft rumg ' fochte , dann er hot unnerwegs
die Redd ' eifſchdudiert , wo er ſeiner Fraa hot
halte wolle , wann ſe ' n, — wie gewehnlich in ſo
Fäll ' — mit Gekriſch un Schänne empfange
dhät ' . „ Fraa “ , hot er vor ſich hing ' ſagt un
d' rbei ſein Fauſcht g' ſchiddelt , als ob er ſe ' r
unner die Naſ ' hewe dhät , „ich bin der Herr
im Haus und du —du biſcht ' n alder Drache ,
wo m' r meiñ Lewe verleede dhut , jeden Dag un

jedi Schdund ; awer ich hab ' s jetz ſatt mit dir ,
daß du ' s nor weeſcht , du ſcheeli aldi Hex : ich
kann dhun , was ich will . — un ich frog ' dich
gar nit , ob d ' rs

recht is odder

nit , — dann du

hoſcht nix neiñ⸗

zuredde , — du

hoſcht deinMaul
zu halte , ſunſcht
— ijz meiner

Seel ' —ſunſcht
ſchbuckts heit —

verſchdannell “
So hot er

vor ſich hiß⸗ 6
gebrummelt un

g' ſchännt de

ganze Weg fort⸗
bis in de Schloß⸗

gaarte .
nächer awer , als

er der Rheiñ⸗
brick kumme is ,
deſchdo kleenere Schriddelcher hot er gemacht un
—deſchdo kleenlauter is er worre . Er hot ſein
Kopp henke loſſe , hot nor manichsmol dief uf⸗
g' ſeifzt un emol ganz leis d ' rbei g' ſagt : „Jeſſes ,
— wann ' s nor ſchun iwerſchdanne wär ' ! “

So kummt er dann midde uf die Rheißbrick .
e is e ſchöni Nacht geweſt , der Mond hot hell
am Himmel g' ſchdanne und hot die ganz Um⸗

gegend beleicht ' , ſo daß der Gottlieb die Schdadt
hot deidlich vor ſich liege ſehe un ſogar ſein
Haus hot erkenne könne , wo noch Licht geweſt
is . Dief unne awer hot der Rbeiñ gerauſcht
un zu ' m rufgemurmelt , als wollt ' er ' n warne ,

heemzugehn . Do is der Gottlieb ſchdehñ gebliwe ,
hot iwer ' s Brickeg ' länder nunner guckt in de

Rhein und hot iwerlegt , ob ' s nit beſſer wär ' ,
er dhät ſich glei do nunnerſchderze , — dann

Brider , abgemacht , heut iwer acht Täg kumme mer widder do zamme .
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bräucht ' er doch ſeiner Fraa nit mehr unner die

Aage zu dredde un er hätt ' ſei Ruh ' vor ' r —

for ewig . Schun hebt er de eene Fuß in die

Höh ' , ſor um nufzuſchdeige uf ' s Geländer , —

do kummt e Windſchdoß un reißt ' m ſein Schloſſer
vum Kopp un wirwelt ' n nunner in de Rheiñ .
„Jeſſes , — aach des noch ! “ hot der Gottlieb do

g' ſagt , „jetz is ' s vollender letz ! “
Diefſinnig guckt er dem ehrwirdige Erbſchtick

vun ſeim Großvadder ſelig nooch , — ſiecht ' s e

Zeitlang ſchwimme , — d' irhernoochder ſich mit

Waſſer fille — — und endlich verſinke . Mit

heemlichem Schauder hot er ſich do abgewend :
„ So hättſcht du dich jetz mit Waſſer gfillt “ —

hot er gedenkt — „ un wärſcht verſunke , wanñ

du do nunner

ghupſt wärſcht !
Neen , ich dank '

d' r , Schickſal ,
daß du m' r des

aqabſchreckende
Ki Exembel vume

Beiſchbiel vor

AAage g' ſihrt
I , hoſcht , beſſer der

Hut ſchluckt jetz

Miaſſer do unne ,

—als ich ! Jetz
mag kumme was

will : ich geh
heem zu meiner

Fraa , —ich bin

eeMann , —ich
zidder nit ! “

So hot er ge⸗
denkt un macht

widder langſam uf de Weg un kummt halt endlich
un endlich an ſeim Haus añ . Emol noch hot er

dief Odem g' ſchöbbt , — d' rhernoochder hot er

g' ſchellt . Wie der Blitz geht do an ſeiner Schloof⸗
ſchdub im erſchde Schdock e Fenſchder uf un ſeiñ
Fraa erſcheint im Nachtkoſchdim wie e Gſchbenſcht .
„ So , kummſcht jetzt endlich , du Lumb “ , hot ſe

gekriſche, „ du Bruder Liederlich , — du

Saufaus ! ! “
„ Fraa “ , hot do der Gottlieb ganz kalt g' ſagt ,

„ des weeß ich ſchun Alles ausewendig , mach ' nor
emol die Hausdhir uf un loß ' mich nein , d' rher⸗
noochder kannſcht dein Kropp leer mache ! “

„ Ja , —des werr ' ich aach , — do brauchſcht
d' r keen Sorge drum zu mache : waart ' nor , bis

ich dich do howe hab ' , du alter Zappe “ ! kreiſcht
jetz ſein Fraa ganz widhig un ſchlagt ' s Fenſchder



zu , daß die Scheiwe klirre . Zwee kleene Aagen⸗
blickcher druf awer ſchließt ſe ' s Dhor uf un hebt
ihrem Gottlieb die Lamp ' unner die Naſ ' . „ Du
ſiehſcht gud aus , des muß ich ſage ! “ fangt ſe
dann añ : „ wo hoſcht dann dein Hut ? ! “

„ Der “ —ſächt er — „ ſchwimmt im Rheiñ
un is jetz ſchun halbwegs Frankedhal ! “

„ Was ! “ kreiſcht ſe , „ der ſchön noch ganz

gud ' Hut , —des isjo erſchrecklich !“
„ Bawedd “ , ſächt do der Gottlieb ernſchthaft

wie der Parre uf der Kanzel , „die Lug ' kannſcht
du emol nit verandworde am jüngſchde Dag :
der ald ' Deckel is weder ſchön noch gud un

derntwege nit emol ' s Wegſchmeiße wert geweſt ! “
„ Was ? ! “ kreiſcht ſein Fraa widder un macht

e G' ſicht , als wollt ' ſe ' n freſſe , „hoſcht du dich am

End ' unerſchdanne un hoſcht ' n wegg' ſchmiſſe ?! “
„ Neen “ , ſächt der Gottlieb un geht d' rbei

die Schdieg nuf un in die Schloofſchdub , „die
Mih ' hab ' ich m' r nit zu gewe brauche : der

Wind hots gedhaß , — grad wie ich iwer die

Brick' geh ' ; ich kann nix d' rfor ! “

„ Ja du kannſcht d' rfor , du Lumb , du

miſſerawler , du voller Zappe du ! “ kreiſcht do

die Bawedd . „ Wärſcht du heemgange noch der

Leich ' , ſchtatt mit deine Saufbrider die breet '

Schdraß des Laſchders zu wandle —“ .

„ Bawedd “ , fallt ' r do der Gottlieb in die

Redd ' , „ dod ' rvun ſei m' r nor ganz ſchdill : ich
hab ' s heit Owend ſchun emol höre miſſe ! l “

„ Sooo ? ! “ ſächt ſe voller Bläſir , — „hot
der Herr Parre verleicht in ſeiner Redd ſo was

zu dir un dene annere Lumbe g' ſagte ! “

„ Der Herr Parre ? “ ſächt do der Gottlieb

un fangt añ zu lache , daßer ſich g' ſchiddelt hot ,
— „ in ſeiner Red ? Ha —ha —- ha - —ha ! “

„ Noñ , was is dann do ſo dumm zu lache ?! “
kreiſcht dr ' jetz die Bawedd ganz widhig un hebt
ihrem aarmen Mann d' rbei die Fauſcht unner
die Naſ ' , daß der ſich ganz verſchrocke hinner de

Diſch redderirt hot . „ Hot er ſo was g' ſagt in

ſeiner Redd ' — frog ' ich ?! “
„ Der Herr Parre ?“ ſächt der Gottlieb do

kleeülaut — — „nojñ freilich — —

„ Soo , — des is recht , — des freet mich ! “
fächt do der old ' Drache ganz driumphirend .
„ Wie un was hot er dann g' ſagt ? Seg ' emol

die Redd ' her , wo der Herr Parre g' halte hot ! “
„ Was — die ganz lang Redd ' ? “ ſächt der

Gottlieb in Dod verſchrocke . „ Des kann ich nit ,
—ich hab' ſe ſchun lang widder vergeſſe ! “

„ So b' ſinn dich , ſag ' ich d' r, “ ſächt die

Bawedd un ſchlagt mit der Fauſcht uf de Diſch ,
daß die Lamp ' wackelt , — ich will ſe wiſſe , —

verſchdanne ? ! “

„Heiliger Pankraz , jetz ſiechts gud aus ! “

denkt do mein Gottlieb . „Jetz ſchdeh ' m' r bei

un helf ' m' r in meiner Not : gepreddigt haw ' ich
meiner Lebdag noch nit ! “ —

„ Noß , — werd ' s ball ? ! “ ſächt jetz ſein Fraa .
„ Fang an , ſag ' ich, — odder ' s werd letz !“

„ In Gottesname “ , denkt er do : „ich red '

halt was , — geh' s wie ' s will ! “

Druf hängt er ſein Kopp uf die eeñ Seit ,
macht e krumms Maul un fangt halt añ :

„Andächdigi , — draurigi — Verſammlung ! “
„ Drauerverſammlung werd ' er g' ſagt hawe ! “

ſächt do ſein Fraa .

„ Noü — des is doch alleens “ , ſächt der

Gottlieb ; wann d' r awer Drauerverſammlung
liewer is : mir is ' s egal ! “

„ Mir aach , — weider ! “ ſächt die Bawedd .

„ Alſo : Andächdigi Drauerverſammlung ! “
fangt er nochemol añ .

„ Non , des haw ' ich jetz ſchun g' hört “ , ſächt
ſe do ganz zornig — „ zweemol hots der Herr
Parre wahrſcheinlich nit g' ſagt ! “

„ Neen , ich glaab nit “ , ſächt der Gottlieb ,
„ awer wann du mich alſefort unerbreche dhuſcht ,
do werr ' ich ganz err un bring ' s gar nit mehr
zamme . — Alſo : Andächdigi Drauerverſamm⸗
lung ! “

„ Na , — Na ! “ — macht jetz die Bawedd

un hebt die Hand uf , als ob ſe ' m eeni wiſche
wolli ' , „ mach vorwärts jetz, — ich ſag ' d' r ' s

zum letſchtemol ! “
Do wiſcht ſich der Gottlieb mit der Hand

die helle Schweeßdroppe vun der Schdern un

fangt dann mit Dodesverachdung añ zu preddige :
Mir ſchdehne hier am Grab vume Mann ,

un dieſer Mann war ' n braver Minn , — —

dieſer Mann war ' n ganzer Mann — — —

in des Wordes wahrſchter un vollſchter Bedei⸗

dung — —

„ Ach Gott , — wie ſchön is des g' ſagt ! “
ſächt do die Bawedd ganz gerihrt .

„ Ja “ , —fahrt der Gottlieb nach ere korze
Pauſ ' fort , „ er war ' n redlicher un guder Mann ,
— — ' n Ehremann , — — ' n Mann der Ar⸗

beit , — dann vun frih bis ſchbät is er im Weiñ⸗

berg geweſt — — im Weiüberg des Herrn — “

„ Ach Gott , wie ſchön ! “
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„ Eaun hot gedrunk — — wollt ' ich
ſage : hot gichafft — du machſcht mich ganz
kunfus mit deim ewige Dreiüredde — — hot
g' ſchafft wie ' in Feind — — “

„ Was ? —Eſo hot er doch gewiß nit g' ſagt ! “
„ — —

wie ' n Feind — wie en Feind des

Mißiggangs —

„ Jaſo “ , ſächt do die Bawedd —
wie ſchöñ ! “

„ — —dann Mißiggang —bot er ſich zur
Lewensregel gemacht g' hatt —“

„ Was is des ? “ ' n ſeiñ Fraa

„ach Gott ,

nochemol . „ Ich glaab ' , du biſcht ſchun widder

kunfuse ! “

„ Neen “ , — ſächt der Gottlieb — „ awer do

mag der Deiwel preddige , wann du m' r immer

d' rzwiſche fahrſcht . Fahrſcht de dann ' m Parre
in der Kerch aach d' rzwiſche ?! — Gell nitt ? !

Alſo halt emol dein Maul odder ich hör' uf !
—Wo bin ich ſchdehñ gebliewe ?“

„ Am Mißiggang “ , ſächt die Bawedd e

biſſelche beſchämt .
„Richdig — ja ! “ ſächt der Gottlieb , hängt

de Kopp widder uf die eeñ Seit ' , macht ſein
krumms Maul un fahrt dann fort : „ Ja , ge⸗
liebdi draurigi Verſammlung , Mißiggang —

hot er ſich zur Lewensregel gemacht g' hatt —

Mißiggang is aller Laſchder Aäüfang ! Dernt⸗

wege awer , weil er ſo ' n dreier , redlicher Ar⸗

weiter un ſo oft un ſo lang im Weiñberg geweſt
is , — werd ' m unſer Herrgott aach im Himmel
ſein Exdra⸗Blätzche aũweiſe un werd zu ' m ſage :
du frummer un gedreier Knecht , kumm ' rein —

kumm ' nor rein — — kumm ' nor emol reiñ
— — Zum — —wie heeßt der Schbruch ,
Bawedd ? “

„ Geh ' ein zu deines Herren Fraide ! “ ſächt
do die Bawedd ganz ſalwungsvoll . Der Gott⸗
lieb awer wiſcht ſich widder de Angſchtſchweeß
ab un ſächt : „ Richdig — ja , ſo heeßt er un ſo
hot der Parre aach g' ſagt . Jeſſes , — ich hab'
ſo e ſchlecht ' s Gedächtnis ! “

„ Ja jo ! “ ſächt die Bawedd un ſeifzt , „ b' ſun⸗
ders for deij Plichte als Chriſcht un als Gadde

un Vadder ! “

„ O mein “ , —denkt der Gottlieb — „mach'
m' r de Gaul nit ſcheu : ſo was hört ' n Ver⸗

ninfdiger gar nit , heeßt ' s im Freiſchütz . “ — Die

Bawedd awer wiſcht ſich die Aage mit ' in Zippel
vun ihrem Beddkiddel ab un ſächt : „ Noñ mach '
weider , was hot der Herr Parre noch g' ſagt ?“
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„ Was er noch g' ſagt hot ? “ ſächt der Gott⸗

lieb un denkt : „Jeſſes , wann i nor ' n ver⸗

ninfdige Schluß for die ſchön Presdig finne
könnt . — Noj , was werd ee noch g' ſagt hawe ! “
ſächt er dann : „ Amen ! hot er g' ſagt ! “

„ Warum nit gar ! “ ſächt do ſein Fraa . „ So
ſchnell ſchieße die Breiße nit : d' rerſcht muß doch
noch die ſchön Schdell kumme vun der breete

Schdraß des Laſchders ! “
„ Ja freilich !“ ſächt der Gottlieb un denkt :

„Jeſſes , wie ſoll ich dann die neiübringe in

meiñ Preddig ? Heiliger Pankraz ſchdeh' m' r bei !
— — Fraa “ , ſächt er dann , „ich hab abſichtlich
nix g' ſagt vun dere Schdell , dann ich hab' ge⸗
denkt , du dhätſcht dich d' rwege ver —zerne ! l “

„ Du ſiehſcht gut 8 dees muß ich 38 wo hoſcht denn dein
Hut ? “ — „ Der ſchwimmt im Rhein .

„ Ich ? “ ſächt ſe do, „ vun wege warum dann ? ! “

„ Ja “ —ſächt der Gottlieb un denkt : „jetzt
gilt ' s : jetzt will ich dem alte Ribb emol als

Parre gehörig de Kimmel reiwe , — ich kumm doch
wahrſcheinlich ſo ball nit mehr zum Preddige ,
—ja “ , ſächt er noch emol , „ wann ich for ganz

gewiß wißt , daß du keen Zorn krichſcht . “
„ Ich ? ! Ganz und gar nit ! “

„ Ja , — der Parre — hot awer — — uf
dich gezielt d ' rmit — “

„ Uf mich ?! “ ſächt do die Bawedd , — „ ja
wie is dann des möglich ?“

„ Ja “ , — ſächt der Gottlieb , — „' s muß
' m ' s Eener verrodhe hawe, daß du als manichs⸗
mol zu mir , — deim Mann — eſo ſächſcht —

„ Sooo ! “ ſächt ſe un werd fuchsfeierrot , —

„ja wer kann ' m dann ſo was g' ſagt hawe ? “



„ Ja , was weeß ich “, ſächt der Gottlieb , „' s
hot ' s vermudlich emol Eens g' hört , wie du ' s

g' ſagt hoſcht , — dann ' s vergeht jo faſcht keeñ

Dag , daß du ' s nit e paarmol ſächſcht un kreiſche
dhuſcht jo aach for gewehnlich d' rbei wie ' n

Dachmadder . “
„ Hm, — hm , — hm ! “ macht do die Bawedd ,

„ ' s is doch korjos , — awer —ich wär doch
begierig , was der Parre dod ' riwer zu ſage
gewißt hot ! “

„ Ja , wann du ' s bardu wiſſe willſcht un for
ganz gewiß nit bös werſcht — —“

„ Neen , for ganz gewiß nit ! “

„ Non , wann des is “ , ſächt do der Gottlieb

beruhigt , „ d' rhernoochder will ich in Gottsname

„Ach Gott wie ſchön is des g' ſagt . “

— wo bin ich dann ſchdehñweider preddige :
gebliewe ?“

„ An der breete Schdraß des Laſchders ! “
„ Richdig — ja ! “ ſächt der Gottlieb . „ Awer

halt emol :

ſchön Wendung uf die Schdraß gemacht ? — —

Ja , —jetzt weeß ich' s: Geliebdi , — draurigi bleibſcht — — “

Verſammlung — hot er g' ſagt —
— “

„ Ach , ſchun widder ! “ ſächt do ſein Fraa , „ du
kummſcht jo gar nit vum Fleck ! “

—neenñ er war aach ' n ganzer Mann . Er hot
gewißt : Arweit is e Zierde for de Mann un

ruhige Birger , — awer grad ſo gud hot er aach
gewißt , daß ' m, — wann er de ganze Dag
g' ſchafft un die halb Nacht in der Backſchdub
g' ſchwitzt hot , — — daß ' m d' rhernoochder aach
e Vergnieche erlaabt is , un daß er ſeim Bläſir
noochgeh ' n derf . Dann nit umſunſcht ſächt die⸗

Schrift : Jedem Guden is zu gunne , — wenn

des Owends ſinkt die Sunne , daßer in ſich geht
und denkt , wo man guten Wein ausſchenkt — “

„ Was is des ? ! “ fallt ' m do ſeiſ Fraa
widder in die Redd ' , „ des ſchdeht nit in der

Schrift ! “
„ Nit ? ! “ ſächt der Gottlieb , —y,reilich

ſchdeht ' s drinn : der Herr Parre uwerd des doch
beſſer wiſſe , wie du ! “

„ Aha ja ! “ ſächt er jetz. „Alſo : — wo man

guden Weiñ ausſchenkt , — — un derntwege is

er als Owends — — wann er de Dag iwer

g' ſchafft 9hatt hat for die Seinige — — “

„ Er hot jo , gar keen Seinige g' hatt , keeñ

Fraa un keeñ Kinner ! “

„ — —dann die Aarme ware die Seinige
— — “ ſächt der Gottlieb un butzt ſich de

Angſchtſchweeß widder ab , — „ wann er g' ſchafft
g' hatt hot for die Aarme , ſo is er Owends geern
mit e paar gude Freind bei ' me Gläsche zamme⸗

g' ſeſſe un hot diſchkerirt vun Dem un vun

Sellem — — un hot ſeiß Freed un Bläſir

d' ran g' hatt , wann er ' s hiügebrocht hot , daß

Eener voll — “

„ Was — —21 “
— —daß —daß — —Eener vollſtändig

eenerle Ajſicht mit ihm g' hatt hot , — un des

Bläſir hot ' m keen Menſch verwehre könne , dann

er hot keen Fraa g' hatt , die — wie des bei me

gewiſſe gude Freind vun dem liewe Knorwel der

Fall is — — un do d' rbei , Bawedd , hot er

mich ganz ſcharf angeguckt , daß ich ganz rot
Wie hot doch glei der Parre die worre bin — —, die , ſag ' ich, hätt ' zu ' m ſage

könne in ihrem Unverſchdand : „Gottlieb , du

„ Er hot jo gar nit Gottlieb g' heeße —! “

„ — —Andon , du bleibſcht d' rheem : du

brauchſcht nit in e Wertshaus zu hocke, dann e

„ Ja , was kann ich dann do d' rfor ?“ ſächt »Wertshaus is e Sindehaus un der Weg hiñ is

der Gottlieb . „ Ich ſag ' weider nix , als was
der Parre g' ſagt hot ; alſo : Geliebdi draurigi
Verſammlung — — “

„ Na , Na ! “ —

„ Unſer braver , guter , geliebder , ſeliger Mit⸗

bruder war awer nit alleen ' n braver Mann ,

die breet Schdraß des Laſchders . —5S0
e Fraa “ , — fahrt er mit erhowener Schdimm
fort —, „die wie die , wo ich meen , ſo wenig
chriſchtliche Sinn g' hatt hätt , daß ſe — uneiñ⸗

gedenk des Wordes der Schrift : „ un er ſoll dein

Herr ſein “ — de Hausdrache g' ſchbiel “ un ihrem
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aarme Mann ſein Lewe verleed hätt ' , — e ſo
e Fraa hot er nit g' hatt : er is ' n freier uñab⸗

hängiger Mann geweſt , un derntwege ſag ' ich
aach , er is ' n ganzer Mann geweſt ! Er ruhe
ſanft im Friede , wie er gelebt hot, — Amen ! “

Dod ' rmit ſchließt der Gottlieb ſein Preddig ,
geht in ſein Bett un denkt : „ So , du ald ' s

Schinoos , du hoſcht dein Fedd ! “ E paar Minude

druf hot er ſchun g' ſchlofe .
Die Bawedd awer hot keen Wörtche druf

g' fagt , ſie is dog ' ſchdanne un hot ſimulirt un

nor manichsmol e Biſſel de Kopp d' rbei g' ſchiddelt .
Wie awer der Gottlieb ang ' fange hot zu ſchnarche ,
is ſe aach in ihr Bedd gange un hot ſchdatt zu
Nacht zu bede , g' ſagt : „ Wart nor Paff , des

werr ich d' r gedenke ! “
Am annere Morge awer beim Ufſchdehn ſächt

ſe zu ihrem Mann : „ Du Alder , des is doch
eegentlich e dumms Gebabbel geweſt vun dem

Parre , was er do g' ſagt hot vun — dem
— Hausdrache : ich bin doch keen Drache , un ich
verleed d ' r doch dein Lewe nit — gell ?“

„ Noñ , —des grad nit ! “ ſächt do der Gott⸗

lieb in ſeiner Gudmidigkeet .
„ Un des is aach nit wohr “ , ſächt die Bawedd

weider , „ daß ich ' s als nit leide dät , wann du

Owends emol zu deine Freind gehñ wollſcht — gell ?“
„ Ha , —ich weeß nit , — ich meen ' doch — “

„Neenñ , Gottlieb “ , ſächt ſe do ganz eifrig ,
„ des kannſcht du nit ſage : du biſcht der Herr
im Haus un du kannſcht dunñ, was du willſcht .
Nor dod' rgege haw ' ich als brodeſchdiert , daß du

alli Däg ins Wertshaus gehi dätſcht — — “

„ So ? ! “ ſächt der Gottlieb , „ja , des haw '
ich doch noch nie gewollt , — nor eeñmol als

in der Woch ' — Samſchdags — “
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„ Ha , do haw' ich doch nix d' rgegel “ ſächt
die Bawedd jetz ganz freindlich , „ do geh' du als

nor , Alder , — un wann ' s nor derntwege wär ' ,
daß die Leit ſehe , daß des e dumms Gebabbel

geweſt is vun dem Parre — “

„ Ja , du hoſcht ganz recht , Bawedd “ , ſächt
do der Gottlieb un lacht ſich heemlich in ' s

Fäuſchdche , „ derntwege will ich aach glei am

nächſchde Samſchdag niwer gehñ in de Weinberg ;

ſo ' n Parre ſoll gewiß nit mehr ſage könne , du

wärſcht ' n Hausdrach ! “
Dod ' rmit war ' s gud un meinñ Gottlieb is

richdig vun dem Dag añ alli Samſchdag in de

Weinberg kumme un kreizfidel geweſt . Erſcht e

halb Johr d' ruf hot die Bawedd erfahre , daß
der Knorwel gar nit g' ſchdorwe is , un hot dernt⸗

wege ihrem Gottlieb e ſchrecklichi Szen ' gemacht .
Der awer hot ' r mit Lache verzählt , was ' s

for e Bewandnis mit dere Dodesaf zeeg g' hatt

hot , ſo daß ſe — ſo ' n arge Zorn ſe anfangs
aach g' hatt hot , — zuletſcht doch ſelber hot

lache miſſe .
„ Ja , wie is ' s dann awer do mit dere

Preddig ? “ hot ſe d' rhernoochder g' ſagt , „ wann

der Knorwel nit g' ſchdorwe is , kann doch der

Parre aach keen Redd an ſeim Grab g' halte
hawe ? ! “

„Nadierlich nit ! “ ſächt der Gottlieb , „die

hab' nor ich g' halte ! “
„ Was —du ' ! ſächt ſe do , awer die Redd '

is doch — wenigſchdens im erſchde Deel — ſo

ſchön geweſt — “

„ Ja “ , ſächt der Gottlieb , „do kannſcht ewe

ſehe, was du for ' n Mann hoſcht : wann ich emol

nit mehr Bäcker ſein will , kann ich alſefort noch

Parre werre ! “

Das Preisvieh .
as ſteigſt denn gar ſo fuchsteifiswild

umananda , Nazl ? “fragt der Hinter⸗
vordermeier Hias .

„ O mei , ' s Keibi , — dös PMalefiz⸗
Keibi ! “ flucht der Schlanzenhofer , hinter ſeinem
Zaun ſtehen bleibend und ingrimmig die Fauſt
ballend . „ Woaßt ja mein ' Arger . Mei Stolz und

mei Freud is dö ſcheckat Lieſel g' wen , ' n erſten
Preis hat ' s kriagt auf da landwirtſchaftlichen
Ausſtellung , — und nacha muaß ſie umſteh ' n

wegen dem dumma Keibi . “

„ Mei , dös kann aa nix dafür , daß ſei

Muatta weg' n ſeina hat hi' werd ' n müaſſ ' n. “

„ Aba i kann ' s amal nimma leid ' n —, wann

i s ſiech ' , giftet ' s mi . Längſt hätt ' i ' s ſcho '
verkaaft , aba mei Alte laßt ' s ja net her , — dö

moant , ' s Keibi muaß aa amal a Preisviech
gebn, — woaßt , mei Alte hat no all ' weil was

Kloans gern . “

„ Muaßt ' s halt mit Liſt furtſchaffa aus ' m

Haus “ , meint der Hias .



„ Ki jegerl , da kennſt mei Alte ſchlecht , dieſell
betrüagſt net . “

„ J wüßt ſcho wia . — Schau , morgen is

Viehmarkt in da Stadt , ſagſt halt , ' s gaab ' a

Preisverteilung für ' s ſchönſte Keibi . Dei Alte

lieſt ka Zeitung und woaß von nix . Dös glaabt
8˙ dir ſcho. “

„Jeſſas , ſell kunnt geh' n!
i ' s um jeden Preis — “

„ Und vom G' winn zahlſt halt a Freibier ,
gelt ? Da Holzer⸗Sepp , da Schuſter Thomi und

da Saubacher⸗Lenz kemma aa in d' Stadt — “

„ Wann ' s Keibi furt is , laß i mi g' wiß
net lump ' n . “ —

„ Nacha gib i dir ' s Keibi halt mit , Nazl, “ ſagt
des Schlanzenhofers Weib am andern Morgen .
„ Aba , daß d' ma guat Obacht d' rauf gibſt !
Muaßt halt a Preisviech wieda hoam bringa . “

„ Sell tu ' n i g' wiß, “ triumphiert der Nazl ,
bei ſich aber denkt er , — ' n Preis dafür bring '

dir ſcho ' , aba ka Preisviech “ , — und fährt
mit ſeinem holpernden Kälberwagen davon .

In der Stadt hat der Schlanzenhofer nichts
Eiligeres zu tun , als das verhaßte Keibi zu
verſchachern . Wegen der prämiierten Abſtammung
des Tieres erhält er vom Händler eine hübſche
Summe und iſt ganz närriſch vor Freude .
„ Wann mei Alte ' s Geld ſiecht , wird s ' ſcho '
vernünfti ' werd ' n — “ tröſtet er ſich über den

bevorſtehenden Empfang hinweg und ſucht den

Hias mit ſeinen Freunden auf . Bis in den

Nachmittag hinein wird auf Nazl ' s Koſten tapfer
getrunken . Endlich aber iſt ' s zur Heimkehr Zeit ;
der Thomi bleibt noch in der Stadt , der Hias
und der Sepp aber ſitzen mit auf . Am Ende
des Ortes liegt eine große Gartenwirtſchaft , in
der es gar luſtig zugeht . Muſik und Tanz
ſchallt bis auf die Straße und die ſchon etwas

Angeheiterten können der Verſuchung nicht wider⸗

ſtehen , noch einen Abſchiedstrunk zu tun .
Eine Schaar luſtiger Studenten , die , um

ihr Stiftungsfeſt zu feiern , von der nahen
Univerſitätsſtadt einen Ausflug unternommen ,
zieht bald die Aufmerkſamkeit der Bauern auf
ſich . Über dem Tiſche der lärmenden Muſen⸗
jünger iſt ein mächtiges Plakat befeſtigt :

Großes Preistrinken !
Jedermann kann ſich beteiligen . Erſter Preis :

ein echter römiſcher Schwedentaler an hochfeiner
Gummiſchnur . Zweiter Preis : eine Kiſte feinſter
Maladetto⸗Cigarren . Gewinner , wer am ſchnellſten
zehn Maß Bier austrinkt . “

Nacha verkaaf

„ Dös is gar nix, “ meint geringſchätzi g der
Hias . „ Hab ' an manchem Sunnta ſcho ' ihrer
fuchzehn trunka . “

„Herrgottſaxen , dös waar was für meina
Muatta Sohn , dös gibt ' s net alle Tag , — da

mach ' i mit ! “ ſchreit der Nazl und ſchreitet kühn
auf den Tiſch zu . — —

„ Spat wird ' s , bis er heimkimmt , der Sakra, “
denkt des Schlanzenhofers Weib , als ſie die Lampe
angezündet und ſich mit dem Gebetbuch in den

Herrgottswinkel ſetzt . „ Wann i dem Malefiz⸗
tropf ' n nur trau ' n dürft ! Faſt reut ' s mi ſcho ' ,
daß i eahm s ' Keibi mitgeb ' n hab ' . Wann ' s
kaan Preis kriegt , is er im Stand und

vakaaft ' s . “ —

Das ferne Rollen eines Wagens unterbricht
ſie in ihrem Selbſtgeſpräch . Sie kennt die

holpernden Räder . „ Gott ſei Dank , — endli
kimmt er ! — und langſam fahrt er . — Nacha
muaß ' s Keibi ſcho ' im Wagerl lieg ' n. “

Erwartungsvoll eilt ſie auf die Landſtraße .
Draußen iſt es ſtockfinſter . Der Wagen hält
bereits vor der Einfahrt zum Hofe .

„ Hias , — Sepp , ſeid ' s alli da , — wo is

nacha mei Mo ? “

„ Is ſcho abig ' ſtiegn , glei wirſt ' n ſehg ' n, “
lallt etwas ſchwerfällig der vom Fahrſitz kletternde

Sepp , indem er dem untenſtehenden Hias die

Zügel zuwirft .
„Bringt ' s ' n Preis hoam aa ? “ fragt die

Bäuerin , denn hinten im Wagen ſieht ſie eine

dunkle Maße liegen .
„ Dös glaub ' i , ' n erſten ! An römiſchen

Schwedentaler an aner hochfeina Gummiſchnur .
Schau dir ' s Preisviech nur o, ' n Preis ham
ma eham umg ' hängt . “ Während die Schlanzen⸗
hoferin nach hinten geht , verſchwinden die

ſchwankenden Geſtalten kichernd im Dunkeln .

Ganz glücklich will ſie ihrem geliebten Scheckerl
herunter helfen , aber plötzlich , da ſie die feiſte ,
im Hinterteil des Wagens ſich wälzende Maſſe
berührt , ſchreit ſie laut auf : „ Jeſſas , Marand

Joſeph , Nazl , — dös Keibi biſt ja du ! Wo

haſt ' s Scheckerl laſſ ' n?“
' s Keibi is hin , — ' s Geld aa , —aba an erſt ' n

Preis bring i hoam “ —lallt der Schlanzenhofer .
„ Schaam di mit dem Mordsrauſch ! “ —

„ Trink amal zehn Maß Bier in aner Stund —

mit dö verſuffena Studenten , — nacha biſt aa
ka Menſch mehr . “

„ Aba a Preisviech ! “ ſchallt die Stimme des

luſtigen Hias lachend aus der Finſternis .
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Gottes Mühlen mahlen .

Von H. Brandeck .

Lort unten in der Mühle , da geht ein
I Mühlenrad ; begi968 beginnt das alte Volks⸗

8
lied und beſingt in klagenden Worten

die Leiden entläuſchter und verlaſſener

7 Liebe .

Das Lied und ſeine Melodie gingen
dem Schloßburenbaſtl in einem fort durch

die Sinne , wenn er an der Sägmühle , die

ſo maleriſch im Tälchen lag , vorbeiging oder

wenn an lauen Morgen das Rauſchen des Waſſers
und das Schnarren der Säge zu ihm auf die

Halde drang , wo der väterliche Hof inmitten

ertragreichen Ackerfeldes , ſaftiger Bergwieſen
und ſchlagbaren Waldes lag . Und das kam

daher : Seit der Baſtl , der zu Karlsruhe drunten

bei den Grenadieren ſeine zwei Jahre Militärzeit
abgeleiſtet hatte , den bunten Waffenrock wieder

mit dem Bauernkittel vertauſchte , war in ihm der

Gedanke wach geworden : da , des Sägmüllers
einzig Töchterlein , das Vrenele , könnt ' wohl
erſt ſein Schatz und dann ſeine Frau werden .

So übel wär ' der Gedanke grad nicht , das

mußte jeder zugeben , welcher die Verhältniſſe
kannte ; denn der Müller war ein reicher Mann ,
beſaß nicht nur neben ſeinem Sägewerke eine

gute Landwirtſchaft mit anderthalb Dutzend
Stück Großvieh im Stalle , ſondern er hatte auch

mächtige Beſtände Tannenwald zuſammengekauft
und trieb den Handel mit Bau⸗ und Nutzholz
im großen Stile . Des zweiten war das Vrenele

ein gar ſchmuckes Mädel geworden , das , wie die

Leute ſagten , in modiſchen Kleidern die feinſte
Stadtdame ausſtechen würde . Und wahrlich ,
wenn das neunzehnjährige Müllerstöchterlein am

Sonntag Morgen das Tal hinauf zur Kirche
ſchritt , das Gebetbuch in der Hand , die eben⸗

mäßige Geſtalt in die ſchmucke Tracht der Neu⸗

ſtädterinnen gehüllt , da blieb wohl Mancher
ſtehen und ſah dem Mädel mit bewundernden

Blicken nach .
Kein Wunder , daß den Baſtl gelüſtete , dies

alles ſein eigen zu nennen , die Mühle , des Sägers
ſtattlichen Viehſtall , ſein Feld und ſein Wald

und nicht zuletzt die einzige Erbin der Herrlich⸗
keiten mit ihrem lieblichen Geſichtchen , den friſchen
Lippen und dem glühenden Augenpaar . So

fing denn der Burſche an , dem Vrenele in aller

Form nach dem landesüblichen Rezept die Cour

zu ſchneiden , und das Mädchen merkte das bald ,
ſintemalen die Weibsleute in ſolchen Dingen lange
nicht ſo dumm ſind , wie ſie ſich manchmal ſtellen .

Der Baſtl war ein flotter Burſche von kräftigem
Körperbau , ſchaute keck in die Welt hinein , und

manche von den Schönen des Tales hätte ihn
ſich ohne Beſinnen zum Herzallerliebſten ange⸗

nommen. 0
Der junge Freier um Vreneles Hand ſuchte

und fand alle möglichen Gelegenheiten , um

möglichſt oft an der Sägmühle vorbeizukommen ,
und immer gabs einen Anlaß , die Aufmerkſa mkeit
des Mädchens auf ſich zu lenken . Bald fuhr
der Baſtl mit dem ſtolzen Viergeſpann ſeines
Vaters das Tal hinab und kna llte dann ſchon
einige Hundert Schritte vor der Mühle in ſo
kunſtgerechter Weiſe , daß ihn einmal ein Gendarm

der keine Ahnung von Baſtls L besweh hatte
mit einem Strafmandat bedrohte ; bald bot er

dem Säger im Auftrage des Vaters einen erſt⸗

klaſſigen Eichen⸗ oder Nußbaumſtamm an , dann

wieder war er Liebhaber für den großen Wolfshund
des Sägmüllers , und manches andere mehr .

Weil das Vrenele auch ſeinerſeits dem jungen
Burſchen nicht abgeneigt war, entſpann ſich ſo
nach und nach ein Liebesverhältnis zwiſchen
beiden . Dem Vater des Mädchens kam das

wohl zu Ohren , allein er hatte im Grunde

genommen nichts gegen die Verbindung ſeines
Kindes mit dem Schloßburenbaſtl einzuwenden .
Seine einzige Sorge war nur , daß Vrenele

einen Mann bekomme , der die Landwirtſchaft
umtreiben könnte und auch etwas vom Holzge⸗
ſchäft verſtünde . Denn der Müller hüſtelte , und

wenn man ihn darüber befragte , meinte er

reſigniert : „ Es iſt noch keins alt worden aus

unſerer Familie , der Vater nit , der Großvater

nit , und auch die Mutter iſt früh verſtorben ! “
Der alte Schloßhofbur machte ſich näher denn

ſonſt an den Sägmüller heran , erzählte viel von

ſeinem Beſitz und ſeinen wohlgeratenen Buben ,

und auch die ſonſtigen Angehörigen des Baſtl

taten , was ſie für gut hielten , um den Sohn
und Bruder in die Holzſäge im Tal zu bringen .

Da gabs aber ein Hindernis , und das war

ein lebendiges . Eine alte entfernte Baſe des



Vrenele , die gerne in günſtigen Heiratsprojekten
uachte , hatte entdeckt , daß drüben überm Berg
der Kaltbächlebur einen Sohn habe , der gewichtiger
ſei im Geldpunkt als der Schloßhofbaſtl . Ge⸗

legentlich einer Wallfahrt konnte die Alte ihren
Plan einer Muhme des Kaltbächleburen beibringen ,
und damit war die Sache in die beſten Wege
geleitet .

Bald war der Sepp , ſo hieß des Kaltbächle⸗
buren Sohn , ein öfterer Gaſt im Tale und ließ
ſich dann immer in der Säge ſehen . Ein Vergleich
der beiden freienden Perſönlichkeiten , von neun⸗

zehnjährigen Mädchenaugen unternommen , mußte
zwar zu Gunſten des Baſtl ausfallen , allein es
tat Vrenele im Herzen doch gut , von zwei Burſchen
ſo ernſthaft umworben zu werden , nach denen die
andern Mädchen des Dorfes alle zehn Finger
ausſtrecken würden ; drum ließ ſie ſich abends

von Baſtl ganz ruhig küſſen , aber wenn unter⸗

tags der Sepp herüberkam , behandelte ſie ihn
gar nicht unfreundlich , wodurch der Bauernburſche
in aller Hoffnung lebte .

Darob natürlich bei Baſtl rieſige Aufregung
und Eiferſucht , die durch die Aufreizungen ſeiner
Familie und der andern Burſchen des Tales

noch geſchürt wurde . Die Letzteren ſahen es

nicht gerne , daß einer von drüben ins Tal kam ,
das ſchönſte und reichſte Mädchen des Kirchſpiels
wegzukapern . Da wurde denn unter des Baſtls

Vorſitz an einem Sonntag Abend am Wirtstiſche
beſchloſſen , den Sepp bei ſeinem nächſten Beſuche
abzupaſſen und ſo durchzubläuen , daß er keine

Luſt mehr zeige, in die Rechte Anderer Eingriff
zu tun .

Aber als im Laufe der Woche der Sepp ins
Tal herüberkam , mußte ihm eine mitleidige Seele

den Racheplan der Baſtl ' ſchen Gefolgſchaft zuge⸗
tragen haben , denn der Sohn des Kaltbächleburen
ging den heimiſchen Penaten zu auf ganz un⸗

begangenen Pfaden und zu einer viel früheren
Zeit als ſonſt . Wie er ſich aber ſo durch den
Wald ſchlängelte und froh war , als er ſich
außerhalb der Gemarkung befand , da ſchwur er
in ſeinem Herzen , ſich für die Zukunft wohl zu
rüſten und den Widerſachern einen gehörigen
Denkzettel zu geben .

Am nächſten Sonntag ſchon nach der Veſper
gewahrte der Baſtl zu ſeinem Arger den Sepp
mit einem ganzen Trupp handfeſter Burſchen
aus deſſen Kirchſpiel die jenſeitige Halde herab⸗
ziehen und verſammelte eiligſt ſeine Getreuen .
Die von „ Drüben “ hielten ſich denn auch den

Wein literweiſe und führten eine recht laute

Unterhaltung . Die Burſchen aus dem Tale

verhielten ſich erſt ganz ruhig , flüſterten nur

leiſe mit einander und warfen den fremden
Gäſten böſe Blicke zu . Als ſie aber in ihren
Zorn hinein den und jenen Schoppen Wein

getrunken hatten , ſaßen ihnen die Worte auch
loſe auf der Zunge , und bald war durch eine

biſſige Bemerkung der „ Berger “ ein flammender
Streit zwiſchen den beiden feindlichen Parteien
entfacht , Stühle wurden ergriffen , Gläſer flogen
hin und wider , aber der Wirt und verſtändige
Männer verhinderten , daß die Wirtsſtube zum

Schauplatze eines wüſten Kampfes wurde .

Inzwiſchen war es draußen völlig dunkel

geworden .
Die „ Berger “ redeten vom Aufbruche , konnten

ſich aber nicht verſagen , durch ſcharfe Redens⸗

arten die „ Täler “ zu reizen . Da trat der Wirt

dazwiſchen . Er ſagte , die von „ Drüben “ wären

ihm recht liebwerte Gäſte und ihr Beſuch zu

ijederzeit willkommen , allein für heute wäre es

ihm lieb , wenn ſie den Heimweg antreten würden .

Das taten denn der Sepp und ſeine Kameraden

auch , riefen den Gegnern aber noch unter der

Stubentüre zu , wer ſich Prügel holen wolle ,
der möge nur herauskommen auf die Straße .
Der Baſtl ſchäumte vor Wut und hätte der

Aufforderung ſofort Folge geleiſtet , wären ihm
nicht ruhige Gäſte in den Weg getreten . Draußen

vor dem Wirtshauſe johlten die „ Berger “ noch
einige Zeit lange in höhnender und herausfor⸗
dernder Weiſe , allein der herbeigekommene Orts⸗

poliziſt gebot ihnen Ruhe und ſäuberte den Platz .
Des Baſtl ' s Gefolgſchaft ſchien ſich zufrieden

zu geben ; aber das war nur die Ruhe vor dem

Gewitterſturm . Nach und nach ſchlich ſich einer

um den andern aus der Stube , und an einem

beſtimmten Platze trafen ſie zuſammen . Die

„ Berger “ hatten das Tal noch nicht verlaſſen
ſie trieben ſich unten an der Säge herum ,
während der Sepp am Gartenzaum ſtand und

mit dem Vrenele verliebten Scherz trieb .

Das hatte der Baſtl befürchtet , und drum

war er mit ſeinen Genoſſen bald auf der Spur .
Durch Zurufe wurden die Gegner von der

belebten Talſtraße weg nach einem ſtilleren
Seitenwege gelockt, wo ſich alsbald eine regel⸗
rechte Keilerei entwickelte . Es war ſo finſter ,
daß man auf zwei Schritte kaum einander erkennen

konnte , und da und dort merkte einer erſt an

dem Weheſchrei ſeines Opfers , daß er den Freund
ganzen Abend im Wertshaus auf , tranken den ſtatt des Feindes prügle . Blutige Köpfe gabs
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allenthalben und der und jener ſchlich ſich von

dannen , mit deſſen Schädel ein derbes Lattenſtück

gar unſanfte Bekanntſchaft gemacht hatte .
Der Baſtl hieb mit einem armsdicken buchenen

Stammſtück gar unbarmherzig drauf los . Und

doch war er nur halb bei ſeinen Streichen mit

dabei ; ſein Ziel war des Sepps Nacken . Drum

ſpähte er ſtändig in den kämpfenden Knäuel

hinein , um den Geſuchten zu entdecken .

„ Da hat einer ein Meſſer , ich bin g' ſtochen ! “
rief einer der „ Täler “ und ſuchte ſich aus dem

Kampfbereiche zu retten , den blutenden Arm

haltend .
„Schlagt ihm das Meſſer aus der Fauſt ! “

rief ein Zweiter .
Da hatte der Baſtl den Sepp wahrgenommen ,

der ebenfalls eine Stichwaffe in der Hand hielt .
Aber auch dieſer ſchien ſeinen Gegner geſucht zu

haben und ſtürzte ſich nun auf den Baſtl . Ein

Stich in den Rücken wäre dieſem ſicher geweſen ,
hätte er nicht ſeinen buchenen Bengel auf den

Schädel des Angreifers niederſauſen laſſen . Die

beiden Streiter waren etwas abſeits von den

andern zuſammengeraten . Der Schlag des Baſtl
betäubte den Sepp ; er wankte rücklings , ließ
das Meſſer aus der Hand fallen und ſank

ſtöhnend in die Kniee . Dann erhober ſich und

wollte langſam offenbar noch ohne rechtes Be⸗

wußtſein , zur Seite gehen. In des Baſtl ' s

Hand zitterte der Prügel . Er dachte : „ Mit

dieſem kannſt den läſtigen Nebenbuhler ganz aus

der Welt ſchaffen ! Tu ' s , aber ſchnell ! “ Ein

furchtbarer , wohlgezielter Schlag auf den Kopf
des wehrloſen , halbbetäubten Gegners , und dieſer

lag hingeſtreckt auf der Erde . In des Baſtl ' s
Seele zitterte das Wort : „ Mörder ! “

Nachdem die Schlacht vorüber war , rief der

junge Schloßhofbur ſeine Kameraden zuſammen .
„ Kommt mal daher ! da liegt der Sepp , er hat

mich mit ſeinem Meſſer kalt machen wollen , aber

ich bin doch ſchneller geweſen als er und hab '

ihm eins verſetzt . S ' iſt am End z' ſtark geweſen ,
aber meine Schuld iſts nit ! “

Sie trugen den Sepp in den nächſten
Bauernhof und ſchickten nach einem Arzte . Als

dieſer gegen Morgen ankam , konſtatierte er

einen völligen Bruch der Schädeldecke . Hoffnung ,
das Leben des jungen Mannes zu erhalten , gab
er keine .

Als man gerade droben im Kirchlein die

Wandlung der Meſſe läutete , öffnete der Sepp
die Augen , bewegte die Lippen und ſtieß endlich
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Baſtl ! “ Nach dieſen Worten ſtreckte ſich der

Körper , die Augen quollen hervor , und der

Burſche war tot .

Der Baſtl und einige ſeiner Kumpane wurden

durch Gendarmen verhaftet und ins Gefängnis
der Amtsſtadt verbracht . Der Staatsanwalt

erhob Anklage gegen die Burſchen wegen Körper⸗
verletzung und gegen Baſtl wegen erſchwerter
Körperverletzung mit nachgefolgtem Tod . Die

Unterſuchung dauerte über zwei Monate , und

im Laufe derſelben wurden faſt alle damaligen
Begleiter des Sepp gefänglich eingezogen . Die

Angeklagten wurden vor ein Schwurgericht geſtellt .

Ein furchtbarer , wohlgezielter Schlag ꝛc.

Dasſelbe verurteilte alle Teilnehmer an der

Schlägerei zu drei bis acht Wochen Gefängnis .
Baſtl aber wurde von der Anklage der erſchwerten
Körperverletzung mit nachgefolgtem Tode frei⸗

geſprochen , da das Gericht infolge der Bedrohung
mit dem offenen Meſſer Notwehr annahm . Wegen
Teilnahme an der Schlägerei erhielt er acht
Wochen Gefängnis , die durch die erlittene

Unterſuchungshaft als verbüßt galten .
So konnte der Baſtl mit den meiſten ſeiner

Genoſſen noch am Abend des Schwurgerichtstages
in ſein heimatliches Tal zurückkehren . Als er

in der Dämmerung an der Sägmühle vorbeiſchritt ,
traten vor ſeine Seele die fluchähnlichen Worte

des Sepp : „Sollſt nit glücklich werden in der

Säge , Baſtl ! “
Am andern Vormittag ging er in das Haus

ſeiner Geliebten ! „ Grüß Dich Gott , Vrenele !

Freig ' ſprochen bin ich, freig ſprochen ! Hat mich

ja anpackt , der Sepp , mit dem offenen Meſſer ,
und wenn nit er , ſo wär ' ich auf dem Platze
blieben . Haſt doch nit denkt , daß ich ein Mörder

hervor : „Sollſt nit glücklich werden in der Säge , wär ? “



„ Nein ! das nit ! Aber ſein Blut iſt doch
an Deinen Fingern und gern haben kann ich
Dich jetzt nimmer . Such Dir eine andere , die

Dein Weib werden will ! “

Der Burſche war ſtarr vor Staunen . „ So ? “
ſogte er nach einer Weile gedehnt . „ Gern haben
kannſt mich nimmer ? das haſt Dir nit recht
überlegt , Vrenele . B' ſinn Dich nochmal ! Weißt ,
ich hab ' Dich ja ſo lieb ! “

Das Mädchen gab dem Baſtl keinen anderen

Beſcheid , und geknickt ſchlich er ſich aus dem
Hauſe .

Aber nicht lange dauerte ſeine Nieder⸗

geſchlagenheit . Im Gegenteil , er ward jetzt
luſtiger als zuvor , machte bald der , bald jener
Bauerntochter den Hof in recht auffälliger Weiſe ,
und das ganze Tal ſprach von den luſtigen
Streichen und dem lebensfrohen Treiben des

Baſtl , der das Geld bei allen Anläſſen nur ſo
zum Fenſter hinauswarf .

Mit dem allem verfolgte der Burſche aber

einen ganz beſonderen Zweck, er wollte nämlich
die Geliebte ärgern und dabei immer ihre
Aufmerkſamkeit auf ſeine Perſönlichkeit hin⸗
lenken . Das gelang ihm dann auch völlig ,
und wenn die Freundinnen erzählten , wie der

Baſtl die Lene oder die Marie um die Taille

genommen und ihr luſtig in die Augen geguckt
habe, da mußte Vrenele auf die Lippen beißen ,
und ihr Einwurf , daß dem Baſtl doch ein Mackel

anhafte über den Tod des Sepp , wurde immer

ſeltener . Es ſchien ihr , als hätte ſich die

ganze Welt verſchworen , ihr den Baſtl , der ja
tatſächlich ein hübſcher Burſche war , immer

begehrenswerter erſcheinen zu laſſen .

So gingen ein , zwei Jahre zu Ende . Der

Sägmüller huſtete immer bedenklicher , konnte

ſchließlich das Bett nicht mehr verlaſſen , und

ſein Geſchäft ſtockte . Da wollte er doch nicht
aus der Welt ſcheiden , ohne ſein einziges Kind

und ſeinen ſchönen Beſitz in guten Händen zu wiſſen .
Der Baſtl bemühte ſich gar nicht , er tat zu

Vrenele , wenn die beiden je einmal gelegentlich
zuſammenkamen , ſtolz wie ein Pfau , dagegen
bekümmerten ſich die Familienglieder des Schloß⸗
hofes deſto eindringlicher um die Angelegenheit ,
und wenn in dem Herzen des Mädchens im Laufe
der Zeiten noch ein gewiſſes Grauen vor dem

Manne zurückgeblieben war , der einen andern

getötet hat , wurde es durch die Kuppelreden der

Muhmen und Baſen um ſo wirckungsvoller

müller , als er im Begriffe ſtand , ſeinem ihm
ſchon vor mehreren Jahren in die Ewigkeit

vorangegangenen Weibe zu folgen , die Hände

ſeines Vrenele und des Baſtl vom Schloßhof
in einanderlegen konnte . Die Leute des Tales

fanden das ſehr natürlich , daß die Sache endlich
den lange vorausgeſehenen Ausgang nahm , und

ein halbes Jahr nach dem Tode des alten Säg⸗
müllers ward die Hochzeit des jungen Paares
mit großer Pracht und bedeutendem Aufwande
gefeiert .

Als die Braut in jungfräulicher Schönheit
neben dem jungen Gatten ſaß und nach der

Trauung Hunderte von Verwandten und Freunden
den Neuvermählten die Glückwünſche dargebracht
hatten , da huſchte einen Augenblick ein finſterer
Schatten über das Geſicht des Baſtl . Vor ſeine
Seele war eben das Bild des ſterbenden Sepp

getreten , wie er ſtöhnend ſagte : „Sollſt nit

glücklich werden in der Säge , Baſtl ! “ Der

Bräutigam goß einen kräftigen Schluck Wein

hinunter , ſchlang den Arm um den blühenden
Leib ſeines jungen Weibes , und wie dieſes mit

ſtrahlenden Augen zu ihm aufſah , da leuchtete
es wie ein herausfordernder Hohn aus den

Blicken des Mannes und ſein Herz jubelte :
„Sollſt nit recht haben , Sepp , mit dem Fluch
auf Deinen Mörder ! Ich werd ' glücklich werden

in der Säge , ſo glücklich als es du ſelbſt haſt
werden wollen drinnen ! “ Und gleichſam zur

Bekräftigung ſeines Gedankens nach außen hin ,

zog er die volle Geſtalt ſeiner jungen Frau an

die Bruſt , ihren Mund ſo leidenſchaftlich küſſend ,
daß die zahlreich anweſenden Mädchen und

Geſpielinnen Vreneles den Blick wegwenden
mußten von dieſer Szene — vor Neid .

Die Muſikanten fiedelten darauf los , die

Paare ſchwangen ſich im Reigen , der Wein floß
in Strömen , und alles verſicherte den Brautleuten ,
daß man eine ſolch luſtige Hochzeit ſeit vielen

Jahren nicht mehr erlebt habe im ganzen Tal .

Und dennoch , als der Baſtl ſein junges Weib

ins Heim führte , fröſtelte ihn , und ſein Blick

irrte unſtät von einem Winkel der großen Stube

zum andern , als wolle er den ſuchen , der ihm
mit ſeinem Fluche das Glück rauben möchte ,
das ihm in dieſen Räumen erblühen ſolle .

Der junge Sägmüller nahm mit Willensſtärke
und Tatkraft die Laſten auf ſich , welche der

große landwirtſchaftliche Betrieb , das Schneide⸗
werk und der Holzhandel mit ſich brachten , und

bald zeigte ſich , daß er der richtiſge Mann am

daraus vertrieben . So kam es , daß der Säg⸗ richtigen Platze war . Das Geſchäft blühte wieder
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auf wie zu den geſunden Zeiten des alten Säg⸗
müllers , und wenn man weit in der Runde einen

Grad des Reichtums angeben wollte , ſo ſagte man

wohl : „ Was der Kaltbächlebur ! Der iſt noch
lange nicht ſo reich , ale wie der Sägerbaſtl ! “

Auch im Leben mit ſeinem Weibe zeigte
ſich dem neuen Sägmüller nur ſtrahlender
Sonnenſchein . Die beiden jungen Ehegatten
hielten treu zuſammen und ſchienen ſich nun als

Mann und Frau erſt recht lieb zu gewinnen ;
das gegenſeitige Glück ward erhöht , als ſich
prompt auf den Umfluß eines Jahres Gevatter

Storch in der Sägmühle anmeldete . Dem

freudigen Ereigniſſe ſahen beide hoffnungsfroh
entgegen .

Aber es ſollte anders kommen .

Vrenele ſchenkte einem wunderhübſchen Knaben

das Leben , mußte dabei aber ſelbſt ihr eigenes
laſſen . Hohläugig und niedergebeugt ſtand der

Baſtl an der Bahre ſeines Weibes und ſtierte
mit geiſtloſen Blicken auf die ſelbſt im Tode

noch ſo ſchönen Züge der Entſchlafenen . Auf
die Troſtesworte der Anverwandten blieb er

ſtumm , und ſein tränenloſer Schmerz brach ſich
erſt am Grabe in wildem Aufſchluchzen Luft .

Der Knabe — er mußte nach des Vaters

Anordnung Joſeph getauſt werden — gedieh ,
und an der Sorgfalt für das kleine teuere

Geſchöpf richtete ſich Baſtl wieder auf . Wenn

ihm ſpäter die Anverwandten ermahnten , doch

wieder zu heiraten , ſagte er immer : „Vielleicht
ſpäter , wenn ſich Gelegenheit dazu gibt , aber

niemals da in die Säge . Ich will keine Andere

an der Stelle ſehen , wo ich mein Vrenele

g' ſehen hab ! ⸗
Das merkten die Leute bald , daß der Baſtl

die Säge verkaufen möchte . Aber es fand ſich
keine Gelegenheit hierzu , weil Haus , Feld und

Wald gar innig mit einander verbunden waren .

Deswegen ram er auch nicht mehr zum Heiraten ,
obgleich ſich reiche Mädchen mit ſtattlichen Bauern⸗

gütern wohl gefunden hätten , die des Baſtls
Weib und dem kleinen Joſeph eine zweite
Mutter geworden wären .

Die Jahre vergingen , der Knabe wuchs

155 und ward von ſeinem Vater abgöttiſch
geliebt .

So wurde Joſeph zehn Jahre alt ; er durfte
den Vater oft auf deſſen Geſchäftsgängen

begleiten, und daheim war es dem Jungen das

liebſte , dem Vater bei der Arbeit an der Säge
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Der Sägmüller hatte mit ſeinem Buben aber

was anderes vor , als daß er einſt das väterliche
Geſchäft übernehmen , bauern , ſägen und den Holz⸗
handel betreiben ſollte . Nein , der Baſtl hatte
ja noch immer vor , wenn ſich ein tüchtiger ,
kapitalkräftiger Käufer finden würde , die Säge
ſamt Feld⸗ und Waldbeſitz zu veräußern . Dann

ſollte der Joſeph ſtudieren und zum Mindeſten
Amtmann werden . Wenn es der Sägmüller
ſeiner eigenen Liebe zu dem Knaben und ſeinem
eigenen Stolze nicht ſchuldig geweſen wäre , ſo
hätte ers ſchon dem toten Vrenele zu Ehren

Die Säge hatte ſchreckliche Arbeit getan .

getan , daß er deren Sohn eine glänzendere Exiſtenz
bereitete , als ſie ein Schwarzwälder Großbauer
und Sägmüller hat . Geldeswert und Geld

genug zu ſolchen Plänen Baſtls war ja in Hülle
und Fülle vorhanden .

Der erſte Schritt hierzu ſollte getan werden .
Der Joſeph ſollte eine Mittelſchule beſuchen ,
und der Sägmüller wollte ihn nach Freiburg
hinab bringen , um ihn dem Direktor vorzuſtellen .

Der Tag war herangekommen , welcher hierzu
beſtimmt war . Ein ſchöner Auguſtmorgen lachte
vom Himmel auf die Erde herab . Baſtl war

mit ſeinem Sägeknecht am Gatter beſchäftigt ,
es mußte noch ein mächtiger Stamm eingelegt
werden , bevor der Müller ſich zur Abreiſe
richtete .

Da kam der Joſeph , von der Magd feſttäglich
heraus geputzt . „ Vater , ich bin ſchon fertig .

mitzuhelfen . Aber weißt Du , ich tät eigentlich lieber dableiben



und Dir und dem Hannes helſen ſägen , als da

in der Stadt hinter die vielen Bücher ſitzen ! “

„ So mußt nit reden , Sepple ! Wenn Du

einmal ein Herr werden willſt , darfſt eben nicht
dableiben ; ſondern mußt fort . Meinſt, “ ſetzte
der Vater etwas wehmütig hinzu , „ wenn Du

einmal eine Zeitlang fortg ' weſen biſt , magſt am

End gar nimmer heim zu Deinem Vater ! “

„ O, mußt das nit glauben , lieber Vater ! “

Sägmüller und Knechte gingen in die Stube ,
wo die Wirtſchafterin das Neunuhrbrot auf⸗
getragen hatte ; dann wollte der Müller ſeinen
beſten Rock anziehen , die beiden Braunen an⸗

ſchirren laſſen und nach der Station fahren .
Aber inzwiſchen paſſierte etwas Gräßliches .
Joſeph machte ſich am Gatter zu ſchaffen

und brachte die Säge durch einen oftgeſehenen
Handgriff in Lauf . Der Riemen , nicht regelrecht
aufgelegt , verſetzte dem Knaben einen Stoß , er

kam zu Fall und lag nun zwiſchen Stamm und

Schnittwerk . Der herbeirückende Klotz drückte

den Bedauernswerten immer näher an die ſieben

Sägeblätter hin . Ein furchtbarer Schmerzensſchrei
ward weit in der Runde gehört .

Als aber der Sägmüller und ſeine Gehilfen
herbeigeilt waren , hatte die Säge ſchreckliche
Arbeit getan . Der Vater mußte ſich abwenden

von dem furchtbaren Anblick . — Und heute war

der Todestag des Sepp vom Kaltbächleh
Baſtl ließ einige Tage ſpäter die Säge

wieder in Tätigkeit ſetzen , aber alſogleich mußte
ſie wieder abgeſtellt werden , es war dem armen

Manne , als ob die Sägezähne Stück für Stück

von ſeinem Herzen riſſen . Bald darauf verließ
er ſein Heim , übergab das ganze Anweſen einem

gelüſtigen Verwandten des Vrenele und ſchied
aus dem Tale ; niemand konnte mit Beſtimmtheit
ſagen , wohin er gegangen .

Er ſoll als Schnapslump geſtorben ſein .

Die Leute im Tale aber ahnten das tragiſche

Geſchick dieſes Mannes und die furchtbare
Gerechtigkeit der Strafe .

Die Sünder .

Der alte Lehrer Feigenblatt , Gott hab ihn
ſelig , hat den Gundelsheimern 35 Jahre

lang die Jugend gelehrt und die Orgel geſpielt .
Sie haben den braven Mann in gutem Andenken ,
auch wegen ſeines ſpaſſigen Humors , wiewohl
ihnen dieſer gerne einen Poſſen ſpielte , wenns

weiter nichts ſchadete . Die Gemeinderäte ins⸗

beſondere nahm er mit großer Vorliebe aufs
Korn und ſie haben ' s ihm lange nicht verzeihen
können , daß er ſie im öffentlichen Gottesdienſt
als Sünder aufmaſchieren ließ . So oft nämlich
die Herren vom Rathauſe zum Abendmahl gingen ,
und ſie taten das , wie ſich ' s für einen braven

Chriſtenmenſchen ſchickt , jede Oſtern und hübſch
miteinander . Da ſpielte der Schelm oben das

Lied : „ Ihr Sünder kommt gegangen . “ Das

ging ſo einige Jahre , ohne daß ſie die Bosheit
merkten . Aber zuletzt merktens doch einige ſchlaue

Burſchen und foppten die hohe Obrigkeit . Und

als Jahr für Jahr immer wieder das verhäng⸗
nisvolle Lied die Gemeindeväter an die Abend⸗

mahlbank begleitete , und die Foppereien immer

ärger wurden , da gingen ſie zum Pfarrer und

erſuchten ihn , daß er den Lehrer beſtimme , künftig
ein anderes Abendmahlslied zu ſpielen . Der

alte Feigenblatt verſprach das und er hielt Wort .

Das nächſte Mal , als die Gemeinderäte ſich an⸗

ſchickten das Abendmahl zu empfangen und der

Lehrer präludierte , ſpitzten ſie die Ohren und

tuſchelten einander zu ! „ Wenn er wieder ſpielt ,

ihr Sünder kommt gegangen , dann gehn
mer halt net . “ Aber der Alte begann zu ihrer
Beruhigung eine ganz andere Melodie ; ſie gingen
geſetzten Schrittes zum Altar , diesmal unter den

Klängen des ſchönen Liedes : Ihr Sünder ,

— U — — — — — — —

wo verweilt Ihr ſo langel “
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anninacha anfanga ? “ fragteder Maurer⸗

0 Lugges von Wanderbach .

— ç „ Heut geht ' s net , heut amal net ! “

O
erwiderte die Jägerhofbäuerin , eine

hochgewachſene Frau in den beſten Jahren ,
urnmiliig .

„ Aba da Bauer hat ma ' sdo ang ' ſchafft ,
auf ' n Montag ſollt ' i kumma und ' n Kamin

anders richten . “
„ J kann amal jetzt koane fremden Manns⸗

leut im Haus braucha . Hab ' eh Plag gnua
mit der groß ' n Waſch . Enka ſtaubige Arbeit

taat ma all ' s verſau ' n. “
„ Müaßt ' s halt auf an andern Tag waſchen ,

Bäuerin . “

„ J waſch ' , wann i mag, “ klang die ſchroffe
Antwort . „ Kommt ' s halt Oes a andermal . “

„ Sell geht net . J hab ' m Straßlbauern
abg' ſagt und mi für heut g' richt . Nacha red

i mit ' m Jägerhofer ſelba . “
„ Mit ' m Bauern habt ' s gar nix zu reden .

Am Hof bin ich da Herr . “
Der Maurer murmelte etwas in ſeinen

grauen , ſtruppigen Bart , räumte aber noch
nicht das Feld . Ohne ſich weiter um ihn zu
kümmern , kehrte die Bäuerin mit raſchen ener⸗
giſchen Schritten in das Haus zurück. —

Da lief ihr von der Küche ihr Alteſter , der

Martl , entgegen :
„ Mutta , dö Kuah is da . “

„ Was für a Kuah ? “
„ Dö , wo da Vata kauft hat zu Langſau . “
„ Davon woaß i nix . “
„ Da Händler ſagt ' s und will ' s in Stall

einibringa . “
„ Was no net unſa is , kimmt aa net in ' n

Stall . Überhaupts hätt ' n ma gar ka Kuah net

braucht . Und wann ma des Viech net g ' fallt —— “

Sie wollte durch die Hintertür in den Hof
treten , ſtolperte aber über die von ihrem Manne

neu gezimmerte Schwelle und ſtieß , ſich mühſam
aufrecht erhaltend , einen mannhaften Fluch aus :

Die Trutzbäuerin .

Erzählung von Franz Wichmann .

Martl , ſag eahm , daß er mi recht verbarmt ,
wann er net amal mehr a Türſchwell ' n richten ka . “

Der Bub zögerte . Da fuhr ſie ihn hart an :

„ Hörſt net , was i dir anſchaff ! Sag ' m Vata ,
daß d' Mutta g' ſagt hat — — — “

„Aba, da Bauer hat ma' s do angſchafft ! “

Der Martl trottete mit ſeinem Auftrag davon ,
während die Bäuerin in unwirſcher Laune dem

Stalle zuſchritt .
Da wartete der Händler , die feiſte , braun

und weiß gefleckte Kuh am Strick haltend ,
ungeduldig vor dem verſperrten Tor .

„ Bindet ' s nur derweil da heraußt am Zaun
an “ , herrſchte die Jägerhoferin .

„ Der Scheck will freß ' n und ſaufa “ —

„Kruzitürken , hat der Bauer ' s Zimmern verlernt .
So a Palefizg ' lump ! — Geh, lauf zum Vata ,

Hausfreund . A.

murrte der Händler . „ Wann a Vieh drei

Stund ' n weit lauft , g' hört ' s in Stall . Da

8



Kauf is richti abg ' macht , und i hab ka Zeit
net zum Warten . “

„ A Kuah kauft man net ohne Wiſſen der

Bäuerin . “

„ J hab mei Drangeld und woaß , was

Rechtens is — “ rief ungeduldig der Händler .
„Alſo ſperrt ' s ma den Stall auf . “

„Fallt ma net ein . “ Sie ſtemmte die

gebräunten Hände auf die breiten Hüften .
„ Erſt muaß da Hias kemma , daß i a Wörtl

mit eahm red ' ! “

Unterdeſſen hatte Martl den Vater im

Garten gefunden . Auf dem Boden knieend

und beſchäftigt , die jungen Salatpflänzchen
weiter auseinander zu ſetzen , maß er eben mit
einem Stocke die gerade Linie aus , in der die

künftigen Köpfe mit gleichem Abſtand ſtehen
ſollten .

„ Vata , dö Mutta hat g' ſagt , — i ſoll dir

ſag ' n, daß d' ſie verbarmſt , weil du net amal

mehr a Türſchwell ' n recht richt ' n kannſt . “
Der Bauer ſah bei den in wichtigem Tone

geſprochenen Worten nicht auf , ſondern fuhr
ruhig fort , die zarten Pflanzen in den Boden
zu ſtecken und die weiche , ſchwarze Erde loſe
darum zu häufen .

Einen Augenblick ſchien der Martl verdutzt .
Dann aber regte ſich der von der Mutter an⸗

geborene Tretz in ihm . Die Hände auf den

Rücken legend , trat er näher an den Vater heran
und zog die weißblonden Brauen zuſammen .

„ Dö Mutta hat g' ſagt , i ſoll dir ſag ' n, daß
ſie g' ſagt hat — — “

Er kam nicht zu Ende . Der Bauer erhob
ſich . Nur ein leiſes Zucken ging über ſein ſcharf
geſchnittenee , bartloſes Geſicht . An dem Buben

vorbeiſehend , zählte er die eingeſetzten jungen Köpfe .

„ Kannſt rechna , Martl ? “

Der Kleine war von der Frage ſo überraſcht ,
daß er ſeine trotzige Haltung verlor . Die Hände
vom Rücken nehmend , ſah er beinahe ängſtlich
auf . „ Rechna , Vata ? “

„ Fünf Reihen hab ' i g' ſetzt “ — nickte der

Jägerhofer , — „ und in jeda 15 Staud ' n . Wie
viel is 5 mal 152 “ —

Der Martl kratzte ſich verlegen den Kopf . —

„ Dö Muatta hat g' ſagt , — i ſoll — — “

„ Donach frag ' i di net . “

„ 5 mal 15 is —ſechzae , — naa , 5 mal 10
is füfzge , und 5 mal 15 is ſiebzge , — naa , — 75

macht ' s halt — — “

Jetzt legte ihm der Vater die ſchwielige Hand
auf den blonden Scheitel . „ Schau , ſchau , —

nacha geht ' s do, — haſt ſcho was Recht ' s
g' lernt , — dös freut mi , daß d' ſo fleißig biſt
in da Schul . “

Die Züge des Kleinen wurden weich. Das

ſeltene Lob des Vaters rührte ihn . Der Bauer

ſah ſeinen Zweck erreicht . Die unbedachten Worte
der Mutter waren vergeſſen . Doch um zu verhüten ,
daß ſie ihm wieder einfielen , fuhr er fort :

„ Do ſpring ' n dö Stallhaſen no umanand .
Treib ' s eini Martl , daß ' s net den jungen Salat

z ' ammafreß ' n. “
Die Arbeit war nach des Buben Geſchmack .

Mit fröhlichem Eifer kam er dem erhaltenen
Auftrag nach .

Der Jägerbauer ſah ihm eine Weile zu .
„ Sollt ' s ma den Bub ' n aa no verderb ' n, “ —

murmelte er , — „ hat eh zu viel von ihrem
Bluat derwiſcht . ' s Kind im Zorn an den
Vata ſchick ' n! Sell hat no g' fehlt . Aba jetzt
is ' s Maß voll , Bäuerin ! “ Seine Gedanken

ſchweiften zurück in die Zeit , da er die Kuni

errungen . Wie eine wilde Katze hatte er ſie
einfangen und zähmen müſſen . Alle Burſchen
des Dorfes hatten die ſchöne , ſtolze Tochter des

Waldangerbauern gefürchtet . Einen Freier nach
dem andern wies ſie mit verletzendem Hohne ab .

Mit liebender Verehrung war ihr nicht beizu⸗
kommen . Wer ſie mit ſüßen Worten um⸗

ſchmeichelte , den verachtete ſie als Feigling . Den

Hias aber reitzte ihr wilder Trotz . Nur er hatte
den Weg zu ihrem Herzen zu finden gewußt .
Seine ſcheinbare Kälte ihrer lockenden Schönheit
gegenüber hatte ſie zuerſt auf ihn aufmerkſam
gemacht . Wider Willen ſah ſie ſich gezwungen ,
immer an ihn zu denken . Durch allerlei kokette

Künſte ſuchte ſie ſeine Gleichgültigkeit zu brechen .
Aber der Jägerhofer blieb unverändert und trotzte
jeder Verſuchung . Da wandelte ſich ihr Gefühl
in Haß . Sie hetzte die auderen Burſchen gegen
ihn auf . Umſonſt . Siegreich ging er aus jedem
Streite hervor . Zum erſten Male empfand ſie
die eigene Ohnmacht . Das machte ſie ſchwach .
Sie vergaß ihren Haß . Demütige Liebe , aus

Beéwunderung und Hochachtung entſprungen , zog
in ihr Herz. Und als der Hias gar auf der

Kirchweih einen der abgewieſenen Freier , der

ſie mit anzüglichen Worten beleidigt , in ehrlicher
Entrüſtung niedergeſchlagen , da war es um ſie
geſchehen . Eine leidenſchaftliche Sehnſucht , ihm
zu gehören , erfaßte ſie . Der Hias aber trieb

ſeine Zurückhaltung bis zum Außerſten . So kam
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es zuletzt dahin , daß ſie ſelbſt ihm ihre Gefühle
entdeckte . Das hatte er gewollt , jetzt zögerte auch
er nicht mehr mit dem Geſtändnis ſeiner Liebe .

So war ſie ſein geworden . In den erſten
Jahren der Ehe ging alles gut . Kuni ſchien
völlig verwandelt . Von der herriſchen Wildheit
ihrer Mädchenjahre war nichts mehr zu bemerken .

Friſch , fröhlich und energiſch die Leitung des

Hausweſens ergreifend , war ſie von dem Geſinde
zugleich geliebt und gefürchtet . Der Bauer

behandelte ſie wie zuvor , ſtreng und zärtlich
zugleich . In allem , was Sache der Hausfrau
war , aber ließ er ihr freie Hand . Da begann
ſie allmählich überzugreifen . Alte Härten und

Leidenſchaften traten wieder zu tage und wurden

ihrer Umgebung läſtig . Immer mächtiger trat

ihr Eigenwille hervor und miſchte ſich ſelbſt in

die Geſchäfte des Mannes . Vergeblich warteten

die Dienſtboten auf ein energiſches Eingreifen
des Bauern . Kühl und ruhig ließ er ſie noch
immer gewähren . Bald nannte man die Jäger⸗
hoferin nur noch die Trutzbäuerin . Der Spott⸗
name kam auch zu Hias ' Ohren , aber er ſchwieg .
Nur wer ihn kannte , ahnte , daß unter der

Maske der Gelaſſenheit ſich langſam ein ſchweres
Wetter in der Bruſt des Mannes zuſammenzog .
Noch immer wartete er aufden letzten , entſcheidenden
Zeitpunkt . Doch nicht mit dem Blitz und Donner

brutaler Gewalt wollte er losbrechen laſſen , was

ſo lange in ihm braute und gährte . In derſelben
klugen berechnenden Weiſe , mit der er ſoeben
die väterliche Gewalt über ſein Kind wieder

hergeſtellt hatte , wollte er ans Werk gehen . Dem

ſelbſtvergeſſenen Weibe einen Vorwurf zu machen ,
widerſtrebte ihm . An ſeine Stelle mußte die

Tat treten .

Über den Hof ſchreitend , fand er den grollenden
Maurer⸗Lugges und bei ihm den Viehhändler ,
die ſich flüſternd unterhielten und zugleich
ärgerliche Blicke nach der Küche hinüberwarfen ,
in der die Bäuerin mit der Magd zankte .

Der Jägerhofer fühlte , daß auch hier etwas

nicht in Ordnung war . Raſch trat er auf die

beiden zu .

„Pünktlich ſeid ' s kemma, Lugges , ſell is recht ,
von Enk “ —begann er .

„ Die Bäurin is halt anderer Meinung “ —

ſagte verdrießlich der Maurer .

„ Anderer Meinung ? “ Der Hias ſah ihn
mit fragender Verwunderung an .

„Fortſchika will ' s mi, weil ' s mi heut net
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„ Dös muaß a Irrtum ſein . “
„ Weg ' n da Waſch —ſagt ſie . “ —

„Freili , — auf dös hab ' i vergeß ' n. Zwoa
könna net Recht hab ' n. Nacha hab ' i dös mal

Unrecht , — und i bitt ' Enk, Lugges — — “

„ Aba Oes habt ' s mir ' s do ang' ſchafft — “

„ Natürli vergüt i Enk den Tag , — geht
nur , i will koan Streit net , — ' s nächſte mal

ruft Enk dö Bäurin ſelba . “ — —

Der Maurer widerſprach nicht mehr , ſtrich
mit ſpöttiſch vielſagendem Lächeln ſein Geld ein

und entfernte ſich .

„ O mei, luſti macht er ſich halt , den ganzen Tag hockt er
im Bäre ꝛc. “

„ Und Ihr , Roſenſtein ? “
„ Dö Kuah hab' i bracht .

will ' s net in ' n Stall laſſ ' n.
hab' i ' s binden müſſ ' n. “

„ Dö Kuni wird ſcho wiſſ ' n, warum . Und Enk

kann ' s gleich ſein , wann ' s Enka Geld kriegt ' s . “
„ Freili , — i hab aa nur g' meint “ — —

lenkte der Händler ein .

„ Dö Kuah is ' kauft , — und in ' n Stall

führ ' i ' s ſcho eini . “ Er ſuchte in ſeiner Brief⸗
taſche und zog drei Banknoten hervor . „ Da
habt ' s den ausg ' machten Preis . “

Der Händler , nachdem er dankend das Papier⸗
geld eingeſchoben , war ebenfalls zufrieden und ging .

Jetzt reckte der Jägerbauer den ſehnigen und

gelenkigen Körper ein wenig auf , ſo daß ſein
gedrungener Bau zu wachſen ſchien , und während
ſeine klugen , hellen Augen einen Moment wie

ſiegesgewiß aufleuchteten , nahmen die ſtrengen
Züge des ſcharf markirten Geſichts den Ausdruck

Aba dö Bäurin

An den Zaun

braucha kann . “ ſtarrer Entſchloſſenheit an .



An Kuni , die ihm in der Haustür begegnete ,
ſchritt er , ohne ein Wort zu ſagen , vorüber und

trat in das Wohnzimmer .
Die Bäuerin folgte ihm und ſah mit einiger

Verwunderung , wie er aus dem großen Kleider⸗

kaſten ſein Feiertagsgewand nahm , den Rock

anzog , ſeinen beſten Hut aufſetzte und nach dem

Regenſchirm griff .
„ Wohin willſt na du heut no ? “

„ In d' Stadt geh' ieini . “

„Jetzt auf d' Nacht ? Kannſt net aa morgen

geh ' n?“
„ Wann i ' s kunnt , ging i net jetzt . Woaßt

ja , daß da Habachmüller no allweil weg ' n der

Wieſ ' n am Moosrain prozeſſirt , wo du mir zubracht
haſt . Hab ' mir ſcho' manches Mal denkt, daß
er im Recht is , und wann du — — “

„ J moan , du kennſt mi “ —entgegnete die

Trutzbäuerin ſchroff , — — „i gib amal net nach . “
Es flog wie ein Lächeln über ſein Geſicht :

„ A mal wirſt ' s ſchon müaſſ ' n. “
Ohne ſeine Worte zu beachten , fragte ſie :
„ Was hat da Müller mit Dein ' m Stadtgang

zu ſchaffen ?“
„ J muß no mit ' m Anwalt red ' n in dera

Sach ' . Morg ' n is Feiertag , da triff ' i ' n nur

in da Fruah . J moan ' , im Haus wirſt ſcho
alloanig firti werd ' n ! “

Die Bäuerin warf trotzig den Kopf zurück .
„ J denk , da ſoll ' s net fehl ' n. ' n Hof taat

i verwalt ' n aa ohne deiner . “

Er wandte ſich um , nahm den vom Garten

hereinſpringenden Buben auf die Arme und küßte
ihn. „ Pfüat di Gott , Martl . Pfüat di Gott

aa , Kunerl . “ Damit verließ er raſch das Haus .
Erſt als er eine Strecke gegangen , blieb er

auf der Anhöhe vor dem Walde ſtehen und

blickte noch einmal zurück.
Da lag der Jägerhof , von Baumgruppen

umſäumt , mitten auf dem Sammtteppich friſcher
Wieſengründe , traulich und behäbig . Über dem

gemauerten und überweißten Unterbau erhob ſich
das aus rotbraunem Holz gezimmerte Wohnhaus .
Offene Gallerien , mit Türkenkolben behängt , um⸗

zogen die Stockwerke , über die das ſchräg abfallende
Dach weit vorſprang . Die grauen Schindeln waren

mit wuchtigen Steinen beſchwert , — ein zierliches
Glockentürmchen krönte den Firſt . Hinter dem

ſchmucken Anweſen mit ſeinem freundlichen
Gärtchen aber ſtieg der dunkle Bergwald empor ,
bis an den Fuß der in den Himmel ſich türmenden

Felſen .

Es war keine Wehmut des Abſchieds , was

ſich auf dem Geſichte des Bauern ſpiegelte .
Nachſinnend die Hand an die gewölbt vortretende

Stirn legend , ſchaute er auf das ſtattliche Beſitztum ,
das er von den Vätern ererbt . In ſeinen Augen
blitzte es auf : „ J hab ' s wohl überlegt, “ ſprach
er zu ſich ſelbſt , — „ es muß ſein , biegen oder

brechen , all ' s kommt amal an ein End . “ Es war

das letzte Zögern geweſen . Feſt ausſchreitend ,
verſchwand er im dämmernden Schatten des

Fichtenwaldes . — —

Die Jägerhofbäuerin wußte nicht , wo ihr der

Kopf ſtand . Über den Feiertag war es noch

gegangen . Aber am Montag , als das Geſinde
wieder zur Arbeit zurückkehren ſollte , machte ſie
bedenkliche Wahrnehmungen .

Knechte und Mägde murrten . Das uner⸗

wartete längere Ausbleiben des Bauern machte
ihnen Mut . Hier und da ſtieß Kuni auf offenen
Widerſtand . Der Trotz , mit dem ſie bisher das

Regiment geführt , wandte ſich gegen ſie . Als

endlich eine Magd gar zu dreiſt wurde , kündigte
ſie ihr auf der Stelle . Aber die aus dem Dienſt
Gewieſene blieb und die andern nahmen für ſie

Partei . „ Wann dö Regerl furt muaß , ganga
ma alle “ —hieß es , und die Bäuerin mußte ſich
fügen . Kaum hatte das Geſinde ihre Schwäche
bemerkt , ſo begann es dieſelbe in jeder Weiſe
auszunützen .

Auch der zweite Tag verging , ohne daß
Hias zurückkehrte oder von ſich hören ließ .

Angſt und Sorge erfüllten die Bäuerin , aber

ihr trotziger Stolz litt es nicht , von ihren
Gefühlen etwas merken zu laſſen . Mit jeder
Stunde mehrten ſich die Widerwärtigkeiten .
Anfragen von Händlern in der Stadt kamen ,
die ſie nicht zu beantworten wußte , eine dringliche
Zuſchrift vom Amt , in Steuerſachen , die ſie nicht
verſtand , eine Vorladung in einer Prozeßangelegen⸗
heit . Nichts von dem allen konnte ſie erledigen
und für ihn wäre es eine Kleinigkeit geweſen .
Immer ſehnſüchtiger erwartete ſie die Rückkehr
des ſo geheimnisvoll Verſchwundenen . Nur der

alte Trotz hielt ſie immer noch aufrecht .

Da — am Morgen des vierten Tages
ereignete ſich etwas , was ihr die letzte Faſſung
raubte . Ein Unteroffizier mit zwei Soldaten

erſchien im Dorfe , um Quartier zu machen . Am

übernächſten Tage ſollten zwei Kompanien
Infanterie auf einem Übungsmarſche im Orte

eintreffen . Der Jägerhof , als das größte An⸗

weſen in Sennenbach , ward mit 14 Mann ,
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einem Offizier und 2 Pferden belegt . Jetzt
wußte die Bäuerin ſich nicht mehr zu helfen .
Wie ſollte ſie mit dem trotzigen , nur wider⸗

willig gehorchenden Geſinde dieſe Arbeitslaſt
bewältigen ! Bitter bereute ſie ihr Betragen
am letzten Tage vor dem Fortgang des Mannes .

Immer mächtiger wuchs in ihr der Verdacht ,
daß er ſich abſichtlich fern hielt , um ſie in dieſe
verzweifelte Lage zu bringen . Gerecht — wie

ſie dachte , konnte ſie ihm nicht zürnen . Ja —

ihr geſchah ganz recht . Sie fühlte es jetzt , das

Weib war nichts ohne den ſtarken Schutz des

Mannes . Wenn er doch käme ! — Selbſt in

der großen , ihr faſt fremden Stadt ihn zu
ſuchen , ſchien ihr unmöglich .

Da hörte ſie plötzlich im Hofe die Stimme
der alten Aſtner - ⸗Waben im Geſpräch mit einer

der Mägde . Es war die Botenfrau , die zwei
Mal wöchentlich mit ihrem Hundefuhrwerk zur
Stadt fuhr und eben von dorther zurückgekehrt

7

ſein mußte . Vielleicht brachte ſie Nachricht vom

Hias .

Im nächſten Augenblick war ſie draußen .
„ Haſt net ' n Bauern geſeh ' n? “
„ Wohl , wohl , — hab ' i eahn geſeh ' n, “

entgegnete die wortkarge Alte .

„ In da Stadt ? “

„ Naa , — zu Ottmarshauſen , im Bären — “

„ Dös verſteh i net . Er hat do ka 6G' ſchäft
net dort . “

„ Zu dem Geſchäft , wo da Bauer treibt , —

is ' s überall recht , — zumal auf ' m Jahrmarkt . “
„ Was moanſt damit ? “

„ O mei , luſti macht er ſich halt . Den ganz ' n
Tag hockt er im „ Bären “ , ißt und trinkt . “

Kuni erſtarrte faſt vor Schreck . „ Sonſt
tuat er nixen ? “

„ Wohl , wohl. A Muſikbande hat er bei

eahm . Im ganz ' n Markt zieht er umanand ,
ſingt Lieder und juchzt , laßt zum Tanz aufſpiel ' n
und wirft ' s Geld nur ſo furt . Ka Menſch kennt
den Jagerbauern mehr . “

„ Tanz ' n tuat er aa ? “ fragte die Bäuerin
mit bebender Stimme .

„ Dös glaub i, — dö ſauberſten Madlu

lauf ' n eahm nach . “
Kuni erblaßte . Ein ſchreckliches Licht ging

ihr auf . Sie hätte ſich in ' s Antlitz ſchlagen
mögen vor Wut über ſich ſelbſt . „ und — —

und — —hat —er nix g' ſagt , — von —
— von —mir ? “ ſtieß ſie mühſam hervor . Ihr
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höhniſches Lächeln glitt . „ Was ſtehſt da ſo faul
umanand , Dirn, “ —ſchrie ſie wütend , — —

„haſt nix zu ſchaffen im Haus . Furt an die

Arbeit , auf da Stell ! “

„ J moag net, “ erwiderte trotzig die Magd ,
— „ wann da Bauer Feierabend macht , braucht ' s
Geſinde aa nix zu ſchaff ' n. “

Zitternd vor Arger wandte ſich Kuni wieder

der Botenfrau zu . „ Und haſt ' n net g' fragt ,
— wann er heimkommt ? “

„G' fragt hab' i ' n ſcho — — “

„ Und was , — — was — hat er g' ſagt ?“ —

„ Hias ,— was verlangſt , — ſoll i Di um Verzeihung bitten ?“

„ Daß ' s eahm net preſſiert . Es g' fallet eahm
beſſer da heraus wie am Jagerhof . Dö Bäurin

brauchet ' n net , dö würd ' dahoam ſcho alloanig
firti , und er wolle ſich noch mehr ſo guate Täg
mach ' n . “

„ Dö Schand , dö Schand ! “ ſtöhnte die Bäuerin .

„ A Schand is ' s freili . Zu Ottmarsbauſen
lacht alles über ' n luſtig ' n Hias . Hinter ſein ' m
Rucken aber ſchimpfen ' s , was für a leichtſinniger
Loder da Jagerbauer worden is . “

Kunis trotziger Kopf ſank beſchämt auf die

Bruſt herab . Sie wollte nichts mehr hören .
Ohne ein Wort zu erwidern , ſchlich ſie davon .

In der Wohnſtube blickte ſie angſtvoll auf die

Uhr . Es reichte noch . Bis zum Abend konnte

ſie von Ottmarshauſen wieder zurück ſein . Ihr
Entſchluß war gefaßt . Nichts anderes blieb

übrig . Schnell kleidete ſie ſich um . Das ſchmucke
Gewand , in dem ſie ihm vor Jahren das Geſtändnis

ihrer Liebe gemacht und das ſie wie ein Heiligtum
bewahrt hatte , legte ſie an . Dann , ohne dem

Blick fiel auf das Geſicht Regerls , über das ein Martl oder irgend wem im Hofe von ihrem

—



Vorhaben etwas zu ſagen , verließ ſie das Haus
durch die Hintertür und eilte auf Umwegen dem

Walde zu , durch den die rauhe , ſteinige Straße
über die benachbarten Berge nach Ottmarshauſen
führte .

Atemlos , in Schweiß gebadet , mit wunden

Füßen erreichte ſie nach mehreren Stunden das

Ziel .
Der Jahrmarkt war , wie ſie wußte , geſtern

zu Ende gegangen . Aber aus dem „ Bären “
tönte ihr luſtige Muſik , Geſchrei und Johlen
entgegen . Vor der Tür drängten ſich die

Dorfbewohner und in dem Getümmel fiel ihr
Erſcheinen kaum auf . Mit Mühe gelangte ſie
bis an den Eingang des Saals , aus dem der

Lärm erſcholl . Jetzt ſtand ſie auf der Schwelle
und tiefe Bläſſe überzog ihr Geſicht . Es war

wahr , alles wahr ! Mitten im Raum drehte
ſich nach dem Takte der Muſik , die eine tolle

Weiſe ſpielte , der Hias , ſchnalzte dazu mit den

Fingern , ſchlug ſich auf die Schenkel und ſtieß
von Zeit zu Zeit einen lauten Juchzer aus .

Burſchen und Mädchen , Wein⸗ und Biergläſer in

der Hand , lachten und ſchrien ihm zu : „ Bravo ,
Jagerbauer , bravo , — ſing uns oans ! “

Der Hias gab der Muſik , die eben verſtummt

war , einen Wink und begann :

„ Wann dö Welt waar d' erſchaff ' n
Nach Menſchenverſtand ,
So ſchauet ' s g' wiß aus

Wie an Wurſtl ſei G' wand .

' s g' fallt ma Lieben und Leben

Als a Freier ſo wohl ,
Für was iſt da Brauch ,
Daß ma heiraten ſoll .

Wann i no denk ' an die Zeit .
Wo i ' s Deandl hatt ' ſo gern ,
Hätt i ' s mei Lebtag net glaubt ,
Daß ' s ſo zwida kunnt wer ' n ! “

Der Bäuerin klopfte das Herz zum Zerſpringen .
Als Muſik und Geſang ſchwiegen , ſtand ſie , die

Umſtehenden zurückſtoßend , plötzlich hinter ihrem
Mann .

„ Hias , biſt du ' s wirkli ? “ flüſterte ſie mit

tonloſer Stimme .

Er wandte ſich um , ohne eine beſondere
Überraſchung zu verraten . Doch ein fröhliches
Lachen flog über ſein erhitztes Geſicht .

„Weiberl , dös is g' ſcheidt , daß d' aa kimmſt !
Gelt , da geht ' s luſti zu ? Alle Täg treib ' n ma

' s ſo . Und jetzt , — weilſt du zu dein ' m Mo

kimmſt , erſt recht ! “ Mit ausgelaſſener Tollheit
ergriff er Kuni ' s Arm und zog ſie an den Tiſch ,
hinter dem die Bläſer und Geiger ſaßen . „ Auf⸗
g' ſpielt , Muſikanten , den flotteſten Ländler , wo

ihr könnt . Da habt ' s an Gulden . Aba zuerſt
an Tuſch , an Tuſch für dö brave Bäurin , dö

beſte Hausfrau , wo ' s im Land gibt ! “
Die Blechinſtrumente ſchmetterten und über⸗

tönten den Widerſpruch der von flammender
Röte übergoſſenen Kuni . Zornig riß ſie ſich
los . Der Spott ſchnitt ihr in ' s Herz . Ihre
dunklen Augen loderten in Empörung . Doch
ſchnell erloſch das Aufflackern des alten Trotzes .
Zwei Tränen hingen ſchwer an ihren Wimpern ,
— und ihren Mund an das Ohr des Mannes

beugend , flüſterte ſie : „ Hias , i bitt di , hör '
auf mit dem narreten Treiben , ſei wieda , wie

du allweil warſt , klimm mit hoam ! “
Er ſchob ſie zurück . „ Geh , laß mi aus .

Dahoam brauchſt mi ja net . ' s Geld verdienſt
du und ivertu ' s . So g' fallt ma ' s beſſer . Und

jetza tanzin ma .ͤ Aufg ' ſpielt , Muſikanten ! “
Der Ländler begann . Doch Kuni blieb un⸗

beweglich ſtehen . Ihre weißen Zähne bohrten
ſich tief in die Unterlippe , daß das Blut hervor⸗
quoll . Dann legte ſie , wie von wehem Schmerze
betäubt , die linke Hand gegen die fiebernde Stirn

und reichte die Rechte dem Manne .

„ Hias , — was verlangſt , — ſoll i di um

Verzeihung bitten ? “ — —

„ Dös braucht ' s net, “ gab er rauh zurück .
„ Mir ſelm kunnt i ' s do not verzeih ' n, daß i a

ſolches Wei g ' numma und a ſolch ' s Betrag ' n
geduldet . Mag ' s ausgeh ' n , wie du g' wollt . A

ſchlimmes , aba a luſtig ' s End ! “

Da warf ſie , während die Tänzer wirbelnd

und ſtampfend ſich um ſie drehten , aufſchluchzend
den Arm um ſeinen Hals und zog ihn aus dem

Getümmel fort der Wand zu . „ Hias, “ ſtöhnte
ſie , — „ erbarm di no amal , hab ' Nachſicht mit

mir , — hilf mir , daß all ' s wieda recht wird . “

„ Is dös dei Ernſt , Kuni ? “ fragte er , und

ſeine Augen leuchteten auf .
„ Mei heiliger Ernſt . Verzeih mir , Hias ! “
Er wurde milder . „ J woaß , du haſt ſchwer

zu kämpfen mit dein ' m trutzigen Bluat . Da

alte Teufi hat no amal G' walt über di bekomma .

Drum hat a Strafgericht hergeh ' n müſſ ' n. “
„ Schwer gnua hat ' s mi troff ' n. “
„ Nacha verſtehſt , was dös all ' s bedeuten ſoll ?“
Sie faltete die Hände auf der Bruſt und ſah

zu Boden . „ Ja , — Hias . “
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„ Schau , a Wei , wo dem Mann ' s Haus
verleid ' t , is ſelba ſchuld , wann er anderswo

ſuacht , was er dahoam net find ' n ka . Glaubſt ,
i hätt ' alle Täg mit dir zank ' n und ſtreit ' n
mögen ? Jetza hab' i nur g' ſpielt . Aba g' ſeh ' n
haſt , wie ' s ausgeh ' n müßt im Ernſt . A zwoates
mal ging i dir nimma hoam . Kuni , — wann
d' wieda werden willſt , wie dö erſten Jahr nach

Hochzeit , wann di dö Straf ' beſſert
at

„ Nie , nie mehr ſoll ' s an Rückfall geb' n — “

fiel ſie ihm in ' s Wort , — — , i woaß jetzt ,
daß nur einer da Herr ſein kann und ' s Wei

nix is ohne den Mann . “

„ Juhu, “ jauchzte der Jägerbauer plötzlich
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überlaut auf , — „nacha is ' s nimma g' fehlt , —

Frieden wird ' s wieda auf ' m Jagerhof ! “
Und während die Muſik ſchwieg , die Tänzer

auf ihre Plätze zurückkehrten , bog er ihr den

Kopf zurück, ſah mit milder Güte in ihre rot⸗

geweinten Augen und drückte den Kuß verſöhnender
Liebe auf ihre Stirn .

Dann , den Arm um ihren Nacken legend ,
trat er mit ihr an den Tiſch der Muſikanten
und warf noch ein paar Guldenſtücke darauf :
„ Da , — Leut , — nehmt das für Enkere Müh
zum Schluß . Für dös Mal macha ma Feier⸗
abend . Und jetza blaſt uns no an ſchön ' n Marſch ,
wia zur Hochzeit , denn heut hab' i zum zwoaten
Mal mein ' n Schatz gefreit ! “

Die Wett .

In e Pälzer Schtädtche is e Wert , des is e Uz⸗
vochel eerſchter Klaſſ , un ſei Gäſcht , beſunners

ſei Schtammgäſcht hawe viel vun ſeim Schbott
ſe leide , doch nimmt ihm Niemand was for üwel ,
denn er is immer gemietlich debei und werd net

perſönlich . Gar oft hawe ſich ſchun ſei Schtamm⸗
gäſcht de Köpp driwer verbroche , wie ſie ihm
aach emol e Schträäch ſchbiele kennten , aber s ' is

e ſchlauer Fuchs un loßt ſich net ſo leicht fange .
Un doch hawe ſie ihn neilich dran kriegt , indem

ſie ihn an ſeine ſchwache Seit , die jo jeder Menſch
hot , angepackt hawen . Sitzen ſe alſo am e ſcheene
Dag widder beiſamme am runde Diſch un hawen
diſchbetirt un gekriſche un uff de Diſch gſchlage ,
daß die Gläſer in die Höh gehubſt ſinn . „ Ich
hab Recht ! “ kreiſcht der eene , — „ was , du

dummer Menſch , ich hab recht ! “ kreiſcht der Anner .

„ Ne , der Hannes hot Recht ! “ kreiſcht der Dritt ,
un ſo weider un ſo hawe ſe all unner nanner

nei gekriſche un e Schbektakel gmacht , daß mer

gemeent hot , der gröſchte Schtreit wär imGang .
Wie der Schbektakel zu arig worre is , is dann

der Wert herkumme un hot gfrogt , was dann

eigentlich do los wär .

„ Ach nix , geh fort , es geht dich nix an, “ hawe
ſe all gekriſche , „ mir hawe do e Wett mit enanner . “

Un dann is der Schbektakel widder uffs neie

losgange . Wie der Wert ebbes vun ere Wett

hört , denkt er : „Halt , do kann aach debei ebbes

for mich abfalle, “ des war nämlich ſei ſchwachi
Seit , un hot gfrogt : „ Na , ſagt doch emol, um

was gehts dann , des werd mer doch wiſſe dürfe . “
„ S' geht um 20 Flaſche Wein ! “ ſagt eener . „Ich
werr ſe gleich ausm Keller ruff hole, “ ſagt der

Wert un hot ſeim Dienſchtperſonal e Wink gewe
un in 5 Minute waren die 20 Flaſche uffm Diſch
gſchtanne . „ Der Wein werd net eher bezahlt, “
hawen do die Gäſcht gſagt , „ als bis die Wett

entſchiede is . “

„ Na , dann ſagt emol, um was es ſich eigent⸗
lich hannelt, “ frogt do der Wert , „ſo lang waart

ich mit dem Bezahle , vielleicht kann mer die Sach
aach gleich ausmache . “ Sagt eener ganz kalt :

„ Mir hawen gewett , wenn unſer Kerchdorm um⸗

fallt , uff welli Seit als er do fallt , ob er riwer

in die Schtroß fallt odder hinnere uffs Kerchedach .
Wer die Wett verliert , muß die 20 Flaſche Wein

bezahle . “ — — — —

Seit dere Wett , wu der Wert die 20 Flaſche
Wein widder in de Keller trage mußt , ( dann ſo
lang , bis der Kerchdurm emol umfallt , wollt er

doch net uffs Bezahle waarte ) hawe ſei Gäſcht
e bische Ruh vor ſeine Uzerei ghatt . Wann ihn
als aber doch manchmol de Hafer gſchtoche hot ,
un er hot angefange ſe uze , hawe ſe ihn nor

gfrogt : „ Na Peter , auf welli Seit fallt dann de

SS

Kerchedorm ? “



Der Verſöhner .

Von Joſeph Schicht .

ie ganze Nacht war er gewandert , nun

Ebeginnt es zu tagen . Er hüllt ſich
ᷓfeſter in ſeinen leichten Überrock und geht
frierend weiter , denn die Luft weht kalt .

* Vielleicht glückt es ihm doch ! — Lächer⸗
lich , es muß ihm glücken ! Sind nicht ähnliche
Fälle vorgekommen , wo man vergeblich
ſuchte ? Es kommt dabei doch nur auf das

Eine an : Mut ! Mut ! Mut !

Freilich war alles ein wenig raſch über ihn
hereingebrochen und hatte ihm keinen Augenblick
Zeit zur Vorbereitung gelaſſen — aber nicht
gezagt ! Nur ruhig bleiben , kaltes Blut bewahren !

Er hatte ſogleich flüchten müſſen .
Wo man ihn wohl ſuchen mag ? Hier gewiß

nicht . Das war ſo ein Genieblitz von ihm.
Ein anderer wäre ſchon auf dem nächſten Bahn⸗
hofe der Polizei in die Arme gerannt . Es war
eine Unſumme geradezu , die er unterſchlagen hatte
im Laufe der Jahre . Aber wären ſie vorſichtiger
geweſen , es war doch ihre Pflicht , ihn zu kon⸗

trollieren ! Sie ſind ebenſo ſchlechte Beamte als

er ! Es geſchieht ihnen recht !
Wie eine mächtige blaue Glocke entfaltet ſich

der Himmel über ihm , es iſt vollends Tag geworden
und die erſten Strahlenpfeile der Sonne funkeln
durch die klare Morgenluft . Auf der Landſtraße
verüben die Sperlinge ein lautes Geſchrei . Tief
unten am Horizont laucht eine Turmſpitze auf .

Der Hunger iſt doch ein marterndes Geſühl .
Das Nachtmahl geſtern , in einer ſchlechten Gaſt⸗
wirtſchaft genommen , war unzureichend geweſen
und da die Zeit drängte , hatte er nichts mit⸗

nehmen können .

Froſt , Hunger und Schlafſucht befallen ihn
zugleich .

Nach einer Stunde iſt das Dorf erreicht .
In einer kleinen Schenke beſtellt er Kaffee .
Die Bereitung nimmt längere Zeit in Anſpruch ,

indeſſen ſetzt ſich der behäbige Wirt an ſeinen
Tiſch , um ihm das Warten durch Geſpräch zu
verkürzen . Der frühe Gaſt aber iſt mißgeſtimmt .
Er fragt nur , ob keine Nachrichten aus der

Stadt eingelaufen wären .

Endlich wird die Zeitung gebracht . Er reißt
ſie haſtig an ſich und blättert darin . Da ſteht
es ſchon !

„ Defraudation bei der Landesbank ! “
Die Zeitung bringt einen langen Artikel

darüber und beſpricht ſchließlich auch die Familien⸗
verhältniſſe des flüchtigen Beamten Ernſt Jonas .
Er wäre ſeit ſieben Jahren verheiratet , hätte
eine junge , ſchöne Frau und ein fünfjähriges
Töchterlein . Die arme Familie ſei durch ihn
ins tiefſte Elend geſtürzt worden .

Er zittert am ganzen Körper , das Blatt

fällt ihm aus den Händen .
Der Wirt fragt ihn , ob was geſchehen ſei .
„ Ach nein , die Zeitungen ſchreiben ja immer

Senſationen ! “ gibt Jonas zur Antwort .
Nun wird ſein Kaffee gebracht .
Zwei Gäſte kommen , Kutſcher , rauhe Geſellen ,

die ihr Frühſtückbier trinken . Der Wirt erhebt
ſich, um ihnen das verlangte zu geben . Jonas
löffelt inzwiſchen ſeinen Kaffee aus . Dann

wirft er noch einen Blick in die Zeitung und

überfliegt den Bericht von Neuem . Mit einem
Male droht ihm das Herz zu verſagen .

„ Die Polizei hat aus St . Hyppolit Nachricht
erhalten , daß der Defraudant geſtern dort geſehen
worden ſei . “

In St . Hyppolit hat er geſtern zu Nacht
gegeſſen !

Ohne Zweifel ſind ſie auf ſeiner Spur !
Was tun ?

Eine Stunde vom Ort führt die Bahn nach
zwei verſchiedenen Richtungen .

Er beſchließt , nicht die Hauptſtrecke zu wählen ,
ſondern die Nebenlinie .

Der Wirt muß ihm Auskunft über die Fahr⸗
zeit geben . Darnach bezahlt er und geht .
Atemlos jagt er dahin !

Endlich , endlich wird der Bahnhof ſichtbar .
Schweißtriefend und beſtäubt langt er dort an

und löſt eine Karte für die Flügelbahn . Der

Zug ſoll gleich eintreffen .
Die Leute ſchauen den Fremden ſo eigen an .

„ Wie frech doch dieſe Provinzler ſind ! “
denkt er und kämpft eine Zornwallung nieder .



Da fährt der Zug ein . Alle machen ſich
bereit . Jonas gibt dem Schaffner eine Silber⸗

münze und erſucht ihn , ihm ein Separatcoupé
zu überlaſſen .

Das Alleinſein beruhigt ihn ein wenig . Bald
nickt er ein . In der Endſtation muß ihn der

Schaffner wecken .
Jonas iſt über ſeinen Anruf ſo erſchrocken ,

daß er ſich nicht ſogleich zurechtzufinden vermag .
Der Schaffner betrachtet ihn erſtaunt und ent⸗

ſchuldigt ſich .
Was will Jonas eigentlich in dem elenden

Neſt ? Zu anderer Zeit wäre es ihm wohl nicht
eingefallen , dieſen Ort aufzuſuchen — aber jetzt !
Er unterdrückt einen Fluch . Auf dem Hauptplatze
des Städchens tollt die Jugend umher . Einer
der Jungen höhnt ihn .

Jonas erhebt den Stock , geht aber wieder
weiter . Er muß jedes Aufſehen vermeiden .

Dort ſteht ein Wachmann ! Raſch vorbei !
Er darf kein öffentliches Lokal aufſuchen ,

denn möglicherweiſe iſt die Stadt ſchon unter⸗

richtet , ja vielleicht haben die Zeitungen ſchon
ein Bild von ihm gebracht ! Die Leute würden
ihn dann ſofort erkennen und feſtnehmen .

Er kauft Nahrungsmittel und verzehrt haſtig
einige Stücke davon .

Nur weiter ! Weiter !
Er mietet einen Wagen und läßt ſich in

den nächſten größeren Marktflecken fahren . Der

iſt drei Stunden entfernt . Am Spätnachmittag
langt er daſelbſt ein . Seine erſte Sorge iſt die ,
einen halbwegs ſicheren Gaſthof auszuſpüren .
Denn heute Nacht muß er ſchlafen , ſoll nicht
der ganze Menſch in ihm zuſammenbrechen !

Es iſt Spätnachmittag und die Sonne erglänzt
rotgoldig über den dunklen Wäldern . Wenn

doch ſchon Abend wäre ! Die Unraſt hat ihm
ſo hart zugeſetzt , daß er unfähig iſt , über das
Weitere nachzudenken . Ein eigentümlicher Schmerz
geht durch ſeine Bruſt , es iſt , als ob ſich das

Herz von Weile zu Weile zuſammenkrampfte .
In einem kleinen Gaſthofe nimmt er ein

frugales Mahl . Auf ſeine Bitte um Zeitungen
bringt man ihm einige Provinzwochenblätter .
Andre hätte man nicht . Er ſchleudert ſie
ärgerlich fort .

Es wird Abend . Nach längerem Suchen
macht er endlich ein Hötel ausfindig , das ſeinen
Anforderungen zu entſprechen ſcheint . Er beſtellt
ein Zimmer .

Das Stubenmädchen weiſt es ihm an .
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Ins Fremdenbuch ſchreibt Jonas einen falſchen
Namen . Er gibt ſich für einen Reiſenden aus .

Nicht ſo ganz mit Unrecht ! Reiſeziel ? Ja , wenn
er das wüßte ! Es kann ſo verſchieden ſein !

Das Mädchen hat indeſſen Waſſer gebracht .
Das Waſchen erfriſcht ſeine Nerven .

Dann begibt er ſich noch hinab in die

Wirtsſtube um zu eſſen .
Um neun Uhr geht er auf ſein Zimmer .

Das Mädchen muß erſt abräumen .
Sie ſieht ihn einige Male ſcharf an .

Er wendet ſich ab .

Nun verſucht ſie , mit ihm ins Geſpräch zu
kommen .

Er gibt nur kurze mürriſche Antworten .

Bis ſie ſich drall und breit vor ihn hinſtellt .
Eigentlich ein ſauberes , friſches Geſchöpf !

denkt er und blickt ſie an .
Sie lacht kokett .

Er ſetzt ſich müde auf den Bettrand und bittet

ſie , ihn allein zu laſſen .
Da dreht ſie ihm zornig den Rücken und

ſchlägt dröhnend hinter ſich die Tür zu .
Endlich ſtreckt er ſich zur Ruhe hin und ver⸗

löſcht die Kerze. Welche Müdigkeit in ſeinen
Beinen ! Ach ja und das unabläſſige Grübeln ,
das Gedankenſchmieden und Angſtigen , die große
Haſt in den zwei letzten Tagen ! Daheim ſein
armes Weib , das nichtsahnend mit einem Male

in ſolche Fährlichkeiten verſtrickt iſt , für die es

ſo gar nichts kann ! Man wird ſie verhören ,
die Wohnung durchſtöbern — und ſie weiß um

nichts , hatte ihm immer ſo vertraut , indeſſen er

auf dem Turf die höchſten Summen verſpielte ,
ſie belog und betrog ! Und ſein armes Kind ,
an dem nun der Schandfleck haftet , den keine

Macht mehr hinwegtilgen kann !

Es hätte nicht ſein müſſen — wahrhaftig
nicht — wenn er nur immer ein wenig Gewalt

über ſich ſelbſt gehabt hätte ! Aber die Leiden⸗

ſchaft des Spiels ! Noch einmal ſein Leben be⸗

ginnen dürfen , noch einmal , jetzt , da er die Klippen
und Abgründe alle kennt , es möchte alles anders

werden ! Aber zu ſpät ! zu ſpät ! Er muß an

ſeine alte , bleiche Mutter denken und an all den

Gram , den ſie um ſeinen leichtſinnigen Vater

erduldet . Wenn es Vererbung wäre . . . I

Jetzt wird auf dem Korridor die Tür zu⸗
geſchlagen und eine laute Männerſtimme fragt
unmittelbar vor ſeinem Zimmer : „ Hier ? ! . . “

„Herrgott , eine Waffe ! “ keucht Jonas vor

ſich hin . „ Sie kommen ! “

Er verkriecht ſich unter die Decke .



Aber die Stimme entfernt ſich wieder .
Ein Gaſt war noch eingetroffen .
Spät erſt ſchlummert Jonas ein .

Bei ſeinem Erwachen iſt ſchon heller Tag .

Und die Schuld iſt nicht mehr gut zu machen !
Wenn ſie ihn feſtnehmen , ſtecken ſie ihn auf Jahre
hinaus ins Zuchthaus , und wollte er darnach
auch ein anderes Leben beginnen , ſo haftet doch

Jetzt ſchilt er ſich feige und lächelt in den der Makel an ihm!
Spiegel . „ Sie ſollen mich nicht fangen ! “ Langſam , langſam ſieht er ſeinen ganzen Plan

Beim Frühſtück lieſt er die Morgenblätter . zerrinnen . Es iſt alles verloren !
Die Polizei ſei bereits hinter ihm her . Da man Totenhaft ſtille liegt um ihn her der Tag .

ihn geſtern in Kirchdorf geſehen hätte , könne er Draußen nur gleitet , in der Sonne funkelnd ,
nur nach einer Richtung hin entwichen ſein . Seine der Strom vorüber . Lautlos — ganz lautlos .

Ergreifung wäre eine Frage von wenigen Stunden . Es iſt , als ob er langſam aber immerzu an⸗
Ihm ſchießt das ſchwölle , als ob er

Blut zu Kopfe .

Ein Ausweg iſt

noch möglich : zwei
Stunden von hier
fließt der große
Strom . Er bildet

dort ſchöne , weit⸗

ausgedehnte Auen .

Vielleicht könnte

er zu Schiff ent⸗

rinnen .

Er begleicht
ſeine Rechnung und

mietet wieder einen

Wagen . In kaum

einer Stunde iſt
ſein Ziel erreicht .
Seine Uhr zeigt
die zehnte Stunde .

Das Schiff aber

geht erſt um die

Mittagszeit . Er

muß alſo warten .

Der Tag iſt herrlich , die Au ſchattig . An einer

freundlichen Stelle , die Ausblick auf den Strom

gewährt , ſteht eine Bank . Die Bäume breiten

ihre Aſte und Zweige darüber . Nirgends iſt
ein Menſch ſichtbar .

Jonas läßt ſich nieder und brütet von Neuem .

Ja , wenn ſeine Barſchaft zu einer Flucht
über den Ozean reichte ! Aber ſie langt kaum

zu einem halben Monat Leben !

Er hat von ſeinem Verbrechen eigentlich gar
nichts gehabt !

Gar nichts !
Alles iſt vom Turf verſchlungen worden —

ihm blieb nichts . Und es war doch eine un⸗

glaublich hohe Summe !

Seine arme Familie !
Beim Gedanken daran ſchlottern ihm die Beine .

„Eszwallt und gleitet — lautlos — ſo lautlos —“

ſich ihm aufzu⸗
drängen verſuchte
. . . Der Strom !

. . Und ganz
ruhig . . . ganz
lautlos zieht er in

die Weiteke

Verloren , alles

verlorenrn ! n !

Im Vormonat hat
er ſein ſiebenund⸗
dreißigſtes Jahr

vollendet . Wie

verheißend liegt da

vor anderen noch
die Welt !

Er hat den

Leibriemen zu feſt
geſchnallt , er be⸗

engt ihn . Jonas
löſt den Gurt und

beſieht ihn.
Das Erwürgen

iſt ein häßliches Sterben . Sie würden ibn mit
blau angelaufenem Geſicht , vorgeſtreckter Zunge
und weit herausgequollenen Augen finden .

Aber lächerlich ! denkt er denn ans Sterben ?

Hm, ſie haben ihn ja noch nicht !

Draußen ſcheint die Sonne auf den Damm .
Der Strom glänzt und glitzert . Und ſo lautlos

zieht er in die Ferne ! So ruhig !
In jäher Strömung jagt das Waſſer zu Tal .

Ihm pocht das Herz, wie es ihm noch nie

gepocht hat . Und drüben ein ſo beängſtigendes ,
lautloſes Gleiten

Er erträgt das Stillſitzen nicht länger . Eine

Aufregung hat ſich ſeiner bemächtigt — eine

Aufregungg .
Er wird ein wenig auf dem Damm auf und

nieder wandeln , vielleicht beruhigt es ihn !



Die Sonne ſcheint mit ihrer vollen Sommer⸗

glut auf Strom und Au .

Zu ſeinen Füßen gleitet es — wogt und

langt es zu ihm hinan mit hundert kühlenden
Armen Dder Stromm

Der Somrmt ;

Es iſt , als ob er langſam aber immerzu
ſchwölle , ſich ihm aufdrängte

Er war ſonſt ein guter Schwimmer geweſen .
Lächerlich , an Sühne zu denken ! . . . . Sie

haben ihn ja noch nicht!l

Es pocht nur ſein Herz ſo unerträglich ! Aber
das wird ſich ja wohl geben .

Ihn dauert nur ſeine arme Familie . Aber —

nun iſt es einmal nicht mehr zu ändern !

Wenn nur die Zeit raſcher verginge ! Zu H
ſeinen Füßen , da wogt und jagt es und will

nicht ſtille ſtehn !
Und wenn auch alles gut geht , auf eine Ver⸗

ſöhnung iſt ja doch nicht mehr zu hoffen ! Wer

ſollte der Verſöhner ſein ?
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Es wallt und gleitet — lautlos — ſo laut⸗
os — —

Der Strom !

Es iſt , als ob es mit hundert kühlenden Armen

nach ihm langte
Es iſt ja doch nicht mehr gut zu machen !

geſchieht , was immer ! Sie werden ihn ja doch
ausſtoßen aus ihrer Gemeinſchaft ! Was bleibt
da übrig ?!

Und es ſchwillt , es jagt und raſt — nun

ſchluchzt es gar — da unten zu ſeinen Füßen ,
als wollte es ihn umfangen und ihm verſöhnende
Hände reichen . . . . der Strom !

Er war ſonſt ein guter Schwimmer ge⸗
weſen denidd , einiee
Es ſchluchzt und gleitet . Achlhl

aer en, ,
A
* *

Es wirbelt und raſt , ſchluchzt und gurgelt im

Wirbeln , ſingt und ſummt . . . brauſt . .

Der große Verföhner Tod umarmt ihn milde .

Auch ein Gebet .

Der Kuhknecht Jörg beim Balzebur war ſeiner
Lebtag kein Licht , aber ein braver Kerl und

das iſt oft mehr wert als große Gelehrſamkeit .
In der Schule war der Jörg alleweil der dümmſte ,
dem weder der Lehrer noch der Pfarrer etwas
anderes „beizubringen “ vermochten , als etwa
eine Tracht Prügel , wenn er ' s gar zu arg machte .
Nicht einmal ein Nachtgebetchen hat er gelernt und

iſt doch ein recht brauchbarer , ja ſogar zuverläſſiger
Menſch geworden , und mit dem lieben Gott ſteht
er auf dem allerbeſten Fuß , kann er kein gedrucktes
Gebet auswendig , ſo machte er ſich ſelber eins ,
das ſeinem Verſtand und Herzen angemeſſen iſt .
Kürzlich hat es die naſeweiſe Jungmagd belauſcht
wie Jörg auf ſeinem beſcheidenen Lager vor dem

Schlafengehen mit ſeinem Schöpfer ſpricht . Sie

hats dem Hausfreund erzählt und wollte ſich in

ihrem Unverſtand ausſchütten vor lachen . Dem

Hausfreund aber hat Jörgs Zwieſprach mit dem
lieben Gott ſo gefallen , daß er darob gerührt
wurde . Wenn ſich nämlich der Jörg zur Ruhe
legt , dann faltet er fromm die Hände und betet :

„ Lieber Herrgott im Himmel dowa , du

weiſch jo , was i für en Kerli bin , desdrum

ſei mer halt nit bös , un loß mi nit im

Stich ! Gunt Nacht , liewer Herrgott , ſchlof
g ' ſund ! “ Iſt das nicht ein herziges Gebet , un⸗

endlich ſchöner als das blumenreichſte und ſchwung⸗
vollſte im Gebetbuch ? Und der Ewige , der die
Seinen kennt , hat gewiß ein großes Wohlgefallen
an der holdſeligen Einfalt ſeines Jörg und läßt
ihn nicht im Stich .



E Randewuh .

Humoreske in Pfälzer Mundart von M. Barack .

me Schdädtche an der Bergſchdroß —

r e is berühmt wege dem gude Wein un
le dene ſchöne Mädcher , wo dort wachſe —

do is vor ' me halwe Jährche eme Hage⸗
ſchdolz baſſirt , was manchem Fufziger vor

ihm aach ſchun baſſirt is : er hot ſich ſchderb⸗
lich verliebt in e Mädche vun e Johrer
achtzehü odder zwanzig — ihren Daafſcheiñ

haw ' ich nit zu ſehe kricht , kann ' s alſo aach nit

ſo genau wiſſe . Des awer weeß ich for ganz
gewiß : vun all ' dene viele ſchöne un brave Mäd⸗

cher im Schdädtche is die Binche Miller die

ſchönſcht un aach die brävſcht geweſt un wann ſe
Sunndags als in ihrem eeßfache weiße Kleedche
—dann Schdaat hot ſe keen mache könne , weil

ſe aarm geweſt is wie e Kerchemaus — mit ihrem
Gebetbichel in der Hand in die Kerch gange is ,
do hot ſe, mit Reſchbekt zu ſage , ausg ' ſehe wie e

Engelche . Des muß unſer fufzigjähriger Hage⸗
ſchdolz — Kaſchber Maier will ich ' n meintwege
heeße — aach gedenkt hawe , dann uf eeñmol is

er halt jeden Sunndagmorge in die Kerch gange
un am Nochmiddag is er nix wie in der Vor⸗

ſchdadt rumgebummelt , alſefort die Bahühof⸗
ſchdraß hiü un her , grad wie ' n Berbendikel ,
dann dort hot des Engelche ſein Neſchdche g' hatt .
Noñ , e paar Woche ſin ſo rumgange , do uf eeñ⸗
mol hot ' s im Schdädtche g' heeße: „ Die Binche
Miller is Braut mit ' m alde Kaſchber Maier “ ,
un Alles hot ſich driwer verwunnert un ſchkan⸗
daliſirt , daß des bildſchöß jung Mädche den alde

Kracher nemme dhät . Awer , bei Licht bedracht ' ,
is ' s grad doch nit gar ſo arg zu verwunnere

geweſt , dann der Herr Maier is ' n Brivatier mit

eme ſchöne Vermöge geweſt un meiñ Binche hot
außer ihrem ſchöne G' ſichtel nix g' hatt , als ihr
biſſel Jugend und Dugend un derntwege hot ſe
halt , wie der verliebt Grookopp ſein Aüdrag
macht , bei ſich gedenkt : „ Beſſer den , als gar

een “ , un hot halt Ja g' ſagt .
Noi , die Sach is gud un e Verteljährche

ſchbäter ſin die Zwee aach richdig Mann un

Fraa . Awer wann mein Binche gemeent hot ,
daß ſe bei ihrem Alde e gud' s un e aßgenehms

Lewe fihre könnt ' , ſo hot ſe ſich g' ſchnerrt, “)
dann der Maier is als Ehmann ſo eiferſichdig
geweſt wie ' n alder Gockel un hot ſeiñ jungi
Fraa geploogt un geploogt , daß ſe nix wie ge⸗
greint hot, dann der ald Knoche hot e jeds Manns⸗

bild , wo am Haus verbeigeloffe is un zufällig
emol nuf nach dem Fenſchder geguckt hot , wo
die Binche an ihrem Nähdiſchel g' ſeſſe is , for ' n
heemliche Liebhaber g' halte , wo ſe entfihre un
mit ' r dorchgehn wollt ' . Die ärgſchde Szene hot ' s
derntwege faſcht jeden Dag gewe und doch hot ' m
des aarm Weiwele gar keen Grund zur Eifer⸗
ſucht gewe , dann was hot dann ſie d' rfor ge⸗
könnt , daß die Leit dorch die Gaſſ ' geloffe ſin !
Uf der Gaſſ ' kann rumlaafe , wer will , des geht
keen Menſche nir aß — un rufzugucke zu' r , des

hot ſe aach keem verwehre könne . Sie ſelwer
awer hot jo nie nach keem geguckt, dann — der
ald Eſel hot ' s zwar gar nit um ſe verdient —

ſe is ' m trei geweſt wie Gold und brav wie die

Pälzerweiwer alli dorch die Bank . Awer wie

arg ſie ſich aach gege die ungerechte Vorwirf un

Beſchuldigunge verdefendirt hot, der ald ' eifer⸗
ſichdig Kracher hot ' r halt nix geglaabt und end⸗

lich , wie emol Morgens widder e junger Herr
— mar hot ' n im ganze Städtche nor de „ ſchöne
Schorch “ g' heeße — am Haus vorbeigeht un

nufguckt , do hot er ſich vorgenumme , ſein Fraa
uf die Brob ' zu ſchdelle , for ums ganz ſicher
zu hawe , ob ' r zu draue wär ' odder nit .

So hot er bei ſich ausg' ſchbindiſirt un —

am nächſchde Morge hot der Briefdräger e feiñ
uf Roſababier g' ſchriewes Briefche an ſein Fraa
abgewe mit der ſchönſchde un glihendſchde Liewes⸗

erklärung , wo ' n recht verliebter wahnſinniger
Häring häti ' gemacht hawe könne, un is unner⸗

ſchriewe geweſt : „ Ihr Sie unausſchbrechlich
liewender Schorſch . “ Nadierlich hot der ald '

Piffikus des Briefche ſelwer g' ſchriwe g' hatt un

gedenkt : „ wann ſe trei is un nix vun dem

liewende Schorſch wiſſe will , ſo werd ſe m' r

des Briefche gewe un — ' s is Alles gud un

) So viel wie : geirrt .
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recht ; wann ſe awer nix d ' rvun redde dhut , —

d' rhernoochder is ſe ue falſchi Schlang ! “
So hot er gedenkt un hot de ganze Morge

druf gewaart ' , — awer ſeiñ Bienche hot nit

gebiebſt vume Briefche , dann nadierlich , ſie hot
gedenkt : „ wann ich meim Mann was d ' rvun

ſag ' , do werd er noch eiferſichdiger , als er ſchun
is , un er macht m' r ' s Lewe noch ſchwerer , als

ich ' s ſchun hab ' , — neen , ' s is am beſchde, ich
ſag ' nix . “ Derntwege alſo hot meiñ alder Kaſch⸗
ber umeſunſcht gewaart ' un „jetzt is ' s gewiß , daß
ſe mich bedrigt un daß ſe ' s mit ' m ſchöne Schorſch
hot “ , hot er gedenkt ,
„ awer waart ' nor ,

＋

Schlang ' , ich muß dich
uf der Dhat erdappe ,
daß dich kee Läugne
nix badde kann ! “

So hot er gedenkt un
— am annere Morge
kricht halt ſein Fraa
ſchun widder ſo e Brief⸗
che uf Roſababier , wo

nach Badſchulli geroche
hot , un in dem ' r „ der

liewende Schorſch “
nochemol un noch viel

ärgere Fladduſe ge⸗
macht un zuguderletſcht
ume Ranñdewuh in de

Anlage beim Waſſer⸗
dhorn gebitt ' hot . Awer
di Binche hot halt

ieder nit g' ſchnauft
d ' rvun un der Kaſch⸗
ber hot derntwege ſchun
gedenkt , ſie wollt ' m uf
de Leim gehn un zu8 Wie emol morges widder der ſchöne Schorſch am Haus vorbeigeht ,dem Randewuh kumme. da hot erſich vorgenumme , ſlen Fraa Bred zu ſchdelle.
Derntwege hot er ſich
beim Friſeer e ſchöni ſchwarzi Lockebarrick —

dann er ſelwer is ſchun e biſſel arg groo un
kahl geweſt — un en falſche Vollbart , wie ' n der

„ſchön Schorſch “ gedrage hot, un eweſo beim

Käsmacher Huttler — wollt ' ich ſage : beim Hut⸗
macher Keßler — ' n ſchöne Cylinderhut gekaaft ,
wie ' im Schorſch ſeiner , un is Owends zur
b' ſchdimmte Zeit , wie ' s aägfange hot , dunkel zu
werre , hingange an den Dhorn un hot gedenkt ,
er wird ſein Fraa jetz verwiſche . Awer wer ume⸗
ſunſcht gewaart hot , is mein Kaſchber geweſt :
des brav Weiwele is nadierlich nit kumme . Jetz
hätt ' mar doch eegentlich meene ſolle , dem eifer⸗

ſichdige alde Eſel wär ' e Licht ufgange un er
wär ' zur Erkenntnis kumme , daß ſein Fraache
nix vun dere Sach wiſſe wollt ' un brav un trei

wär ' , awer neen , kunträr : er hot gedenkt , ſie
hätt ' verleicht Wind d ' rvuñ kricht , daß er ' r uff⸗
baſſe dhät , odder hätt ' iwerhaabt ' m gude Wedder
nit gedraut , korzum , der Eiferſuchtsdeiwel hot ' n alſe
fort noch nit losgeloßt . Nochemol ſchreibt er als

Schorſch e Brieſche an ſein Fraa un macht halt
e ſchrecklichs Lamendo , daß ſe ' n umſunſcht hätt '
waarte loſſe am Rajdewuhblatz un zuguderletſcht
droht er , wann ſe heit Owend widder nit käm' ,

5 „ſo dhät er ſich dodt⸗

ſchieße , dann er könnt '

nit mehr lewe ohne ſie .
Des Briefche hot er

ſeim Binche widder per
Boſchd zugſchickt un ' s

hot aach — wie der

Kaſchber recht gud hot
merke könne — ſeiñ
Wirkung nit vrrfehlt ,
dann de ganze Dag is

ſe im Haus rumgeloffe
wie e verſchaicht ' s

Hinkel un Owends

zwiſche Licht un Dunkel
is ſe uf e enmol kumme

un hot g' ſagt : „Lieb '
Männche “ , hot ſeg ' ſagt ,
„ich möcht ' emol heit
Owends zu meiner

Mutter zum Nachteſſe
gehn , — wann du nix
d' rgege hoſcht — ' s is

jo ſo wie ſo heit deiñ

Klubbdag , wo du nie

vor Elfe heem kumme

dhuſcht , meiß Bruder ,
der Franz , könnt ' mich

jo d' rhernochder ame Uhrer Neine heembegleitel “
„ Aha “ , hot do mein Kaſchber gedenkt , „heit

verwiſch ' ich ſe beim ſaure Bier ! “ Laut awer
hot er g' ſagt : „ Ja freilich , mein Zuckerengelche ,
geh du nor zu deiner Mudder , do biſcht du jo
ganz gud ufgehowe un wann dich der Franz
heembringt , kannſcht du jo ganz gud aach noch
länger bleiwe , dann ich kumm heit vermutlich
erſcht gege Zwölfe heem, — ' s is heit unſer
Schdiftungsdag — geh ' du nor , meiñ Herzche ! “

Do hot ' m ſein Weiwele ganz vergniecht ' n

Kuß gewe un is gange . Kaum awer is ſe zum
Haus draus , ſo ſchbringt mein Kaſchber uf, mas⸗



girt ſich als „ ſchöner Schorſch “ un wie ' s añ⸗

fangt zu dunkle , geht er halt widder in die Añ⸗

lage am Waſſerdhorn un ſetzt ſich uf die aus⸗

gemacht Bank , for um uf „die falſch Schlang ' “
zu waarte .

Mittlerweil awer hot die brav jung Fraa im

Haus vun ihrer Mudder e Unnerredung mit

ihrem Bruder Franz g' hatt , der als Unneroffizier
bei de Dragoner g' ſchdanne un zufällig grad for
e paar Däg in Urlaab d' rheem geweſi is . Dem

hot ſe nämlich jetz die Brief vun dem „ unaus⸗
ſchbrechlich liewende Schorſch “ gezeigt un hot ' n

uf Ehr ' un Seligkeit verſichert , ſie wißt nix un
wollt ' nix vun keem Schorſch , un des mißt ' n

frecher , unverſchämter Kerl ſein , wo nor druf
ausgehn dhät , ihr Glick un ihr häusliche Friede
zu ſchdöre . „ Derntweg ' , liewer Franz “ , hot ſe
dann g' ſagt , „geh' du heit Owend emal hid an
den Waſſerdhorn un redd ' emol mit ' m, daß er

mich in Ruh ' loßt . “
So ſächt ſe un meiß Franz is gleich d' rfor

un d' rbei . „ Sei du nor ruhig , Binche “ , hot er

zu ' r g' ſagt , „ich werr ' emol die Sach ' in die

Händ ' nemme un dem Herr Schorſch —ſei ' s
jetz der ſſchöß Schorſch “ odder ergend ' n annerer

Schorſch — de Schdandpunkt kloor mache . Dernt⸗

wege will ich als Frauenzimmer verkleed ' tt hiñ⸗
gehn , daß er m' rereißfallt un mich for dich halte
dhut . D' rhernoochder awer werr ' ich emol mi ' m
redde — Potz Dunnerwedder —der ſoll ſich
wunnere , der Herr Schorſch ! “

So hot er g' ſagt un fangt halt gleich an ,
ſein Tolett als Dam ' zu mache , ſchluppt , ſo gud
wie ' s geht , in e Kleed vun ſeiner Mudder —

die Binche hot ' m nadierlich e Biſſel g' holfe
d' rbei — zieht ſeiner Schweſchder ihr Mändelche
an un ſetzt ihren Schlaierhut uf — was ' r zwar ,
newebei bemerkt , nit ganz recht geweſt is , awer
was hot ſe mache wolle , ihr Mudder hot keen

Hut g' hatt un verſchlaiert hot der Franz doch
ſein miſſe , ſunſcht hätt ' mar jo ſein Schnorrbart

g' ſehe — un wie die Masgerad endlich fertig
is , geht er halt nochenanner aach hin an den

Waſſerdhorn zum Raßdewuh . Langſam , mit

ganz kleene Schrittelcher , wie ſe die Mädcher mache ,
geht er uf di Bank im Gebiſch zu , wo „ der
Schorſch “ die Binche hiübſchdellt g' hatt hot , un
wie er hißkummt , —richdig hockt Eener druf ,
wo — ſo viel der Franz in der Dunkelheet hot
ſehe könne — ' m ſchöne Schorſch ähnlich g' ſehe
hot wie een Troppe Waſſer ' m annere . Meiñ

Franz bleibt ſchdehü un denkt : „ Kumm du m' r

jetz nor un halt ' dein Redd ' — meiñ Antwort

werr ich d' r nit ſchuldig bleiwe ! “ Der Herr
awer , der Kaſchber Maier nadierlich , ſchdeht jetz
uf un ſächt : „ So , Binche , du unſchuldiger En⸗

el
Awer weiter is er nit kumme, dann iwer

eeümol kricht er eens uf ' s Dach, daß ' m der

Cylinner iwer Naſ ' un Ohre bis runner an de

Hals fahrt un daß ' im Höre un Sehe vergeht .
„Jeſſes “, denkt er do, „ was is dann des ! “ Awer

weiter hot er aach nit denke könne , dann jetz —

kricht er eeni uf de rechde Backe , daß er hiũ⸗
g' ſchderzt wär ' wie ' n Sack, wann ' n nit eeni

uf de linke Backe widder ufgericht hätt ' . „ Potz
Blitz “, denkt er do ganz vergniecht , wann er aach
ſchun gemeent hot, er hätt ' keen Zahn mehr
feſcht im Maul ſitze , „die Binche will ſcheint ' s
doch nix vum ſchöne Schorſch “ wiſſe , dann —

—“ , ſchwubb , hot er do widder eeni , daß er

meent , der Kopp mißt ' m runnerfalle . „ E Dunner⸗

wedder “ , denkt er do, „ for ſo reſſolut un ſo
kräftig hätt ' ich mein Binche gar nit g' halte “,
do — ſchwubb , hot er ſchun widder eeni . „ Jeſ⸗
ſes , Binche , hör ' doch uf ! “ kreiſcht er do un gibt
ſich die gröſcht ' Mih ' , ſein angedriwene Cylinner
widder nufzuſchaffe , awer nadierlich , ' s hot nit

recht gehn wolle , dann die Naſ ' is d' rzwiſche
g' ſchdeckt , un wie er ' n endlich e Biſſel gelipft
hot — ſchwubb , kricht er gleich widder eens

owedruf , daß er widder drin ſchdeckt wie ime

Offerohr , un rechts un links falle dann die

Schdreech , daß er faſcht nit mehr weeß , is er e
Bu odder e Mädche .

Jetz is ' m' s awer doch iwerdriwe geweſt .
„ Zum Dunnerwedder “ , kreiſcht er , „ ſo hör ' doch
emol uf , Binche — kennſcht mich dann nit ? Ich
bin ' s jo : dein Kaſchber ! “

Do endlich hört ſeiñ vermeentlichi Fraa uf ,
' n zu verhaue , un e Mannsſchdimm frogt ganz
verwunnert : „ Was is des ? Der Kaſchber —

mein Schwoger — wärſcht du ? “

„Jeſſes , Franz , — biſcht dann du' s , wo —

mich eſo arg — —verhaue hot ?“ brummelt

jetz der Kaſchber in ſeim Offerohr un macht halt
widder die gröſchde Aüſchdrengung , rauszukumme ,
ohne ſich die Naſ ' abzureiße .

„ Ja freilich bin ich ' s“, ſächt do der Franz ,
„Jeſſes , Jeſſes , was haw ich do gemacht , —

ich hab' jo gemeent , du wärſcht der „ſchöñ
Schorch “ — ach Gott , des is m' r jo gar zu arg ! “

So ſächt er un helft halt ſeim „verſchlagene “
Schwoger rauszuſchluppe aus ſeim Angſchtrohr
un wie er ' n dann endlich glicklich rausg ' ſchält
hot , fangt er halt gleich widder ajñ zu lamendire
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un ſächt : „Jeſſes , ich hab ' d' r doch nit weh ' gedhañ
—gell ? Ich hab' dich jo kaum angerihrt ! “ „ Soo —

kaum angerihrt hoſcht du mich ? “ ſächt do der Kaſch⸗
ber un hebt ſich ſein zwee dick verſchwollene Backe .
„ Ich hab ' gemeent , du hättſcht druff g' haue — wie
—' n Bauer uf ' n ſchdörriſche Eſel ! “

„Jeſſes , ' s hot jo ' m ſchöne Schorſch ' gegolte “ ,
entſchuldigt ſich jetzt der Franz widder , „ dann
er is frech un unverſchämt gege die Binche
geweſt , hot ' r e paar Brief ge' ſchriwe un hot
ſe do herb' ſchdellt zu ' me Randewuh . — Awer “ ,
fahrt er dann ganz erſchdaunt fort , „ — wie
kummt ' s dann , daß du
do biſcht — in ' re ſchwarze
Barrick — — un mit

eme falſche Bart ? “

„ Jeſſes ,ſei dochſchdill “,
ſächt do mein Kaſchber
voller Verlegeheet , „ich
hab ' jo — — s is arg
dumm vun m' r geweſt
—die Brief — —ſelwer
g' ſchrive — nor zum

G' ſchbaß
„ Was ? ! — du hoſt

—ſe g' ſchriwe ? ! “
„ Jo doch — ich 2

—ich hab ' — nor zum
G' ſchbaß nadierlich —
— mein Fraa uf die

Brob ' ſchdellewolle — — “

„ Soo —ſooo ? “ ſächt
jetz der Franz un lacht
e Biſſel ſchböddiſch . „ Uf
die Brob ' hoſcht du die

Binche ſchdelle wolle ?

Noñ , dann kannſcht du

jo mit ' m Reſuldat ganz
zufriede ſein , — du hoſcht jo jetz ' n ganz ſchla⸗
gende Beweis , daß ſe e ganz bravi Fraa is — — “

„ Ja , — des is wohr ! “ ſächt der Kaſchber
un athmet erleichtert uf . „ Awer — gar ſo arg
ſchlagend “ hätt ' derntwege der Beweis grad
doch nit ſein brauche ! “

So ſächt er un reibt ſich halt widder ſeiñ
zwee Backe . Der Franz awer lacht un ſächt :
„ Ja was , wann ich den Beweis nit ſo hand⸗
greiflich “ gemacht hätt ' , dhätſcht du amend

glaawe , ' s wär mir un der Binche nit ernſcht
geweſt , dem Schorſch ſein unausſchbrechlichi
Lieb “ aus ' m Leib nauszudreiwe ! “
„ „ Ja —des is freilich aach widder wohr ! “
ſächt der Kaſchber .

Mein Franz bleibt ſchdehn und dentt , kumm du mir jetzt vor.

79

„ Derntwege .ſei froh , daß du ' s jetz fauſchtdick
hinner de Ohre hoſcht , daß dein Fraa dir trei is ! “

„Freilich — freilich ! “ ſeufzt der Kaſchber .
„ Un jetz gib m' r dein Aarm , for um mich

als dein Fraa heemzufihre “ , ſächt dann der

Franz widder . „ Awer — dhu d' rerſcht die
Barrick un den falſche Bart runner , nit daß ' s

morge in der ganze Schdadt heeßt : „die Fraa
Binche Maier hot geſchtern e Randewuh mit
im ſchöne Schorſch am Waſſerdhorn gö' hatt . “

„ Gſchwind demasgirt ſich do der Kaſchber ,
der Franz henkt ' m eiñ un d' rhernoochder geht ' s

heem. Unnerwegs awer

hawe ſe mitnanner aus⸗

gemacht , daß ſe keem

Menſche nix d ' rvun ſage
wollte , was am Waſſer⸗
dhorn baſſiert is . Aach
der Binche hawe ſe ' s ver⸗

heemlicht . Der Franz hot
zu ' r g' ſagt , ' s wär ' weit

un breet keen Schorſch in
de Anlage geweſt ; wahr⸗
ſcheinlich hätt ' Eens nor
' n ſchlechde Witz mache
wolle . Wie ſe awer am

Neine heemkumme is un

ihren Mann d ' rheem mit

eme dickverſchwollene
G' ſicht ſiecht , is ſe in Dod

verſchrocke un frogt halt ,
was ' m dann baſſiert
wär ' . Do lügt der ' r was

vor un ſächt , wie er in

de Klubb hätt ' gehñ wolle ,
wär ' er die Schdieg
nunnerg ' falle . Un die gud
Seel hot ' s ' m geglaabt un

hot ' m die halb ' Nacht kalti Umſchläg ' iwer ſein ver⸗

ſchwolleni Fisjonomie gemacht . So is die G' ſchicht
ausgange . Der Kaſchber Maier hot e paar Däg
nit aus gehñ könne , dann ſein G' ſicht hot alli Farwe
kricht . Awer er hot ſich nix draus gemacht un is geern
d' rheem gebliwe bei ſeim ſchönejunge Weiwele, dann
vun ſeiner Eiferſucht is er radikal koriert geweſt .
Er hot ſe nie mehr geploogt un noch viel weniger
hot er ſe noch emol — uf die Brob ' ſchdelle wolle .

Verſchwiege is awer des G' ſchichtel nit ge⸗
bliwe : e Dager drei odder viere d' rnoochder hot
ſchun die ganz Schdadt d ' rvuß geredt . Ich weeß
nit , wie ' s rauskumme is , wahrſcheinlich hot Eens
des Rafdewuh am Waſſerdhorn un ' m Franz
ſein ‚ſchlagendi Beweisfihrung “ mit ang' ſehe .



Dr . Ludwig Forrer .
Der neue ſchweizeriſche Bundespräſfident .

Bei der bekanntlich jährlich ſtattfindendenn Als Mitglied desſelben widmete er ſich
Neuwahl des Bundespräſidenten wurde für das hauptſächlich der Ausarbeitung des Kranken⸗
Jahr 1906 der als Politiker wohl bekannte und Unfallverſicherungsgeſetzes , das aber durch
und angeſehene Dr . Ludwig Forrer gewählt . Volksabſtimmung vom 20 . Januar 1900 abge⸗
Dr . Ludwig Forrer wurde am 9. Februar 1845 lehnt wurde . Von 1900 —1902 zog er ſich vom
geboren , ſtudierte in Zürich , wo er am Ende politiſchen Leben zurück und wurde Direktor
ſeiner Studienzeit an den damaligen heftigen des Zentralamts für internationales Eiſenbahn⸗

Verfaſſungskämpfen auf der Seite der Demo⸗ transportweſen ; auch hielt er während dieſer
kratie teilnahm und , kaum 23 Jahre alt , in Zeit Vorleſungen in Zürich über Eiſenbahn⸗
den Verfaſſungsrat gewählt wurde . Er war transportweſen . 1902 von der Radikal⸗demo⸗

zuerſt Polizeibeamter , dann Staatsanwalt und von kratiſchen Fraktion in den Bundesrat gewählt ,
1873 — 1900 ein ſehr angeſehener Rechtsanwalt kehrte er wieder zum politiſchen Leben zurück,
in Winterthur . Bald übernahm er die Führung war im Bundesrat zuerſt Chef des Departements
der Demokratiſchen Partei , ſowohl im Kanton für Handel , Induſtrie und Landwirtſchaft und
wie auf eidgenöſſiſchem Boden und von 1875 dann zwei Jahre lang Leiter des Departements
bis 1900 gehörte er dem Nationalrat an . des Innern .
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Mit einer Reihe großartiger Feſtlichkeiten , wie

es der Bedeutung des Gegenſtandes entſpricht ,
haben die Schweiz und Italien die Eröffnung des

Simplontunnels gefeiert . Die Einführung des

fahrplanmäßigen Betriebes erfolgte am 1. Juni .
Am 19 . Mai vorher ſtattete der König von

Italien dem ſchweizeriſchen Bundesrate auf dieſem
neuen Verkehrswege einen feierlichen Beſuch in

Brig ab , womit das Werk die erſte offizielle
Weihe erhielt ; den Gegenbeſuch erhielt der König
in Domodoſſola , jenſeits des Simplons . Die

hiebei ausgetauſchten Grüße waren einen guten
Ton wärmer gehalten , als dies ſonſt bei ſolchen
offiziellen Feierlichkeiten üblich iſt , es herrſchte
offenbar auf beiden Seiten das Beſtreben vor ,
die verkehrspolitiſche Annäherung der beiden Völ⸗
ker auch auf das perſönliche Gebiet zu übertragen .
So ward für die eine Woche ſpäter beginnenden ,
eigentlichen Eröffnungsfeierlichkeiten der richtige
Grundton angegeben .

Großartig , wie das zu feiernde Werk , war

auch die Feier ſelbſt . Sie dauerte eine volle

Woche und die achthundert eingeladenen Teilneh⸗
mer durften ſich während dieſer Zeit faſt ununter⸗

brochen als Gäſte dieſer oder jener Regierung
oder Stadt betrachten , von Lauſanne bis Genua ,
ein ununterbrochener Wettſtreit im Ausüben der

Gaſtfreundſchaft . Die Freude über die endliche
Vollendung des gewaltigen Werkes trat aller⸗

orten und in allen Schichten der Bevölkerung
zutage und äußerte ſich in den mannigfachſten
Sympathiekundgebungen . Beginnen wir mit

Lauſanne , wo die Teilnehmer der Feier ſich ſammel⸗
ten . Die an ſich ſchon intereſſante und hübſch gele⸗
gene Stadt hatte ſich in ein reizendes , einheitliches
Feſtgewand geworfen , wie es harmoniſcher nicht
hätte durchgeführt werden können . Da war kein

Haus und kein Seitenſträßchen , das in Reich⸗
haltigkeit und Schönheit vor den Hauptſtraßen
zurückgeblieben wäre . Dies zeigte ſich ſowohl
in der Ausſchmückung bei Tage , wie in der faſt
noch ſchöner zu nennenden farbigen Beleuchtung
am Abend , die wohl zum ſchönſten gehörte , das

man auf dieſem Gebiete überhaupt hervorzubrin⸗
gen vermag . Und das Ganze denke man ſich belebt
mit Tauſenden won feſtesfreudigen Menſchen .

Dann kam am folgenden Tage die herrliche

Die Einweihung des Simplontunnels .

Dampferfahrt nach Genf , das die Simplongäſte
Hausfreund . A

ebenfalls zu ſich gebeten hatte . Selbſt die Natur

hatte ihr ſchönſtes Feſtkleid zur Verſchönerung
der Feier angelegt . Die lange Kette der Savoyer⸗
berge , die den linken Uferteil des Genferſees
einrahmen , war tief herab mit Neuſchnee bedeckt

und erſtrahlte in leuchtender Klarheit , während
das milde rechte Ufer mit ſeinen rebenbewachſenen
Hügeln und den dazwiſchen verſteckten , altertüm⸗

lichen Ortſchaften und Burgen in einem Meer

von Sonne gebadet dalag . Am äußerſten Ende

des Sees erkennt man aus dem leichten Dunſt⸗
ſchleier den amphitheatraliſchen Aufbau der Stadt

Genf mit ſeinen beiden Wahrzeichen , der uralten
Kathedrale und der gewaltigen Fontaine im Hafen .
Letztere ſchleudert ihren mächtigen Waſſerſtrahl
über 60 m hoch in die Luft . Beim Näherkom⸗
men löſen ſich vom Hafen eine Unzahl von Booten

und Fahrzeugen aller Gattungen los und um⸗

ſchwärmen die Feſtſchiffe , es hebt eine Begrüßung
an , wie ſie einem einziehenden Fürſten nicht
ſtürmiſcher dargebracht werden kann . Um das

ganze weite Hafenbaſſin ſind wohl an die hundert⸗
tauſend Menſchen , darunter etwa zehntauſend
Schulkinder , verſammelt , die beim Einfahren der

beiden Feſtſchiffe in jubelnde Zurufe ausbrechen .
Nach der Landung ſpielte ſich am Ufer ein ſchöner ,
ernſter Huldigungsakt , eine erhebende Ehrung
der Arbeit , ab . Die Stadt Genf hatte jene
Arbeiter , die vom Beginn der Bauarbeiten am

Simplon bis zu deren Vollendung ununterbrochen
tätig geweſen waren , nach Genf kommen laſſen
und ſtellte ſie dort in den Mittelpunkt der Feier .
Angetan mit ihrer Arbeitskleidung und mit den

Werkzeugen ausgerüſtet , bildeten dieſe zehn Män⸗

ner die Verkörperung der Arbeit . In den Anſpra⸗
chen wurde ihre gefahr⸗ und mühevolle Tätigkeit
hervorgehoben und ſie als die eigentlichen Pioniere
des Tunnelbaues gefeiert . Junge Genfer Damen

ſchmückten ſie mit Blumen und Lorbeer , vom

Bundespräſidenten und dem italieniſchen Miniſter
des Aeußern Quicciardini wurde jeder durch eine

perſönliche Begrüßung ausgezeichnet und von der

Stadt Genf erhielt jeder noch ein namhaftes
Bargeſchenk und eine wertvolle goldene Denk⸗

münze . Dieſem Feſtakte folgte das von der

Stadt Genf den Simplongäſten gebotene Banket

und darnach die Rückreiſe nach Vevey und Mon⸗

treux , welche Orte ſich ebenfalls zu einer ſolennen
6



Feier gerüſtet hatten . In Vevey gewann der man der Kantonshauptſtadt , Sitten , kommt .
kurze Aufenthalt gerade durch das Fehlen jedes Hier iſt die Aufnahme beſonders herzlich und
offiziellen Charakters einen intimen Reiz , der noch die Freude groß , da ja dieſe Gegend in erſter
durch das Wiedererſtehen einzelner Gruppen aus Linie die Vorteile des neugeſchaffenen Verkehrs⸗
dem unvergeßlichen Winzerfeſte erhöht wurde . weges genießen wird . Von Sitten aufwärts
In Montreurx und Territet fand die offizielle verengt ſich das Tal wieder allmählich , die
Begrüßung durch die Regierung des Kantons Gegend nimmt wieder einen rauheren Charakter
Waadt ſtatt , und im Beſonderen iſt der dortige an , die Rebe wird wieder ſeltener und zieht ſich
Aufenthalt durch die prächtige Höhenbeleuchtung ſchließlich auf einzelne , ganz exponierte Hänge
in angenehmer Erinnerung geblieben . Der Feſte zurück , wo ſie noch den ſog. Gletſcherwein ergibt .

Simplonzug mit elektriſcher Cokomotive .

am Genfer See waren es nun genug , noch viele
andere ſtanden bevor , es war daher an der Zeit ,
am dritten Tage die Weiterreiſe anzutreten . Es

ging nun endlich dem Simplon zu .
Von Lauſanne weg führt die Simplonbahn

erſt an die 20 km dem Genferſee entlang , bevor

ſie das untere , breite Rhonetal betritt , bei der

Felſenenge von St . Maurice betritt ſie das
Wallis und folgt nun immer dicht dem Lauf
der Rhone . Bei Martinach wendet ſich das Tal
in einem ſcharfen Winkel nach Nordoſten , die

Berge werden immer höher und ſchroffer , zugleich
aber erkennt man die zunehmende Fruchtbarkeit
des Bodens , die edle Rebe , die im Wallis beſon⸗
ders gut gedeiht , wird immer häufiger , je näher

Noch einmal weitert ſich das Tal zu einer kleinen

freundlichen Ebene , ein altertümliches Städtchen
taucht auf , und wenige Minuten ſpäter raſſelt
der Zug in einen geräumigen Bahnhof hinein ,
wir ſind in Brig , am nördlichen Eingangstor
des großen Tunnels . Gegen Süden zu erblickt
man ein wildes noch tief verſchneites Hochtal ,
durch welches die bisherige ſchöne Straße zum
Simplonpaſſe hinaufführt . Der große Poſt⸗
wagen , der durch mehrere Generationen hindurch
den Verkehr über den Berg vermittelte , iſt am

Bahnhofe erſchienen und grüßt uns , ein Tot⸗

geweihter , als die Vertreter einer neuen Zeit .
Wir nehmen raſch Abſchied von der gaſtlichen
Bewohnerſchaft dieſes Landes , ſchon führt uns
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der Zug dem dunklen Bergestor entgegen . Ein

letzter Blick auf die erhabene Bergwelt , dann

umfängt uns tiefe Nacht . Der Zug fährt trotz
der großen Schnelligkeit mit auffallender Geräuſch⸗
loſigkeit dahin , die durch die beſonders enge und

hohe Bauart des Tunnels erreicht worden ſein
ſoll . Die ſteigende Temperatur wird kaum wahr⸗
genommen und auch die ſonſt übliche Rauch⸗
beläſtigung iſt kaum fühlbar und wird mit der

Durchführung des elektriſchen Betriebes natürlich

ganz verſchwinden . Die Temperatur , die am

Eingang des Tunnels 21 “ betrug , iſt unmerklich
auf 31 geſtiegen , geht aber , nachdem die Fels⸗
partien , welche die heißen Quellen enthalten ,
paſſiert ſind , raſch wieder zurück . Zwanzig
Minuten ſind ſeit der Einfahrt in den Tunnel

vergangen , da blitzt am Mauerwerk ein ſchwa⸗
cher Lichtſchimmer auf und etliche Sekunden

ſpäter rollt der Zug auch ſchon hinaus ins Freie ,
lebhaft begrüßt von den Talbewohnern , die ſich
in großer Zahl am Ausgang des Tunnels ein⸗

gefunden haben .
Iſelle , die erſte Station auf italieniſchem

Boden , liegt zwiſchen himmelanſtrebenden Felſen
eingebettet , das Tal iſt ſo enge , daß nur die

wilde Diveria ſich durchzwängen kann , Straße
und Bahn müſſen ihr Terrain dem Felſen ab⸗

ringen . Aber ſchon 5 km unterhalb Iſelle
weitet ſich das Tal zu einem freundlichen Keſſel ,
in welchem das große Dorf Varzo eingeſtreut
liegt . Nochmals treten die Felſen näher zuſam⸗
men , dann ein kleiner Tunnel und der Zug
donnert hinaus in das breite Tal der Toſa und

nach wenigen Minuten erreicht er die erſte größere
italieniſche Station , Domodoſſola . Hier eine

kurze, freundliche Begrüßung , dann geht es

weiter , Mailand entgegen . Die Fahrt entlang
den Geſtaden des Lago Maggiore , mit den vielen

prächtigen Ausblicken auf dieſen und die gegen⸗

überliegenden Inſeln , dahinter die hochaufragen⸗
den Schweizerberge , iſt ein würdiges Seitenſtück

zu der ſchönen Fahrt entlang des Genferſees .
Dieſe zwei Partien allein machen eine Reiſe auf
dieſer neuen Linie lohnenswert .

In Mailand werden die ſchweizeriſchen Be⸗

hörden , voran der Bundespräſident Dr . Forrer ,
mit allem militäriſchem Gepränge empfangen
und mit Ehrungen und Auszeichnungen über⸗

häuft . Die Stadt , die Ausſtellungsbehörden ,
überbieten ſich an freundlichem Entgegenkommen ,
und was das Wichtigſte dabei iſt , dieſe vielen

— ——Q—

Aufmerkſamkeiten ſcheinen nicht von der bloßen
Höflichkeit diktiert , ſondern wirklich aus dem Her⸗
zen zu kommen .

Nach zweitägigem Aufenthalte in der ſchönen
lombardiſchen Metropole geht die Reiſe weiter

nach Genua , wo die Feſtlichkeiten ihren Höhe⸗
punkt und auch ihren Abſchluß finden ſollen .
Der Empfang dortſelbſt iſt womöglich noch
glänzender und auch noch wärmer , und bietet

für uns Binnenländer vor allen Dingen durch
die Nähe des Meeres den Reiz des Großen und

Erhabenen . Die Stadt ſelbſt iſt mit künſtleri⸗
ſchem Geſchmacke dekoriert , ſoweit dies bei ihrem
maleriſchen Ausſehen , ihren prächtigen alten

Paläſten und Kunſtwerken , überhaupt noch tun⸗

lich iſt . Genua hat ja auch Grund zur Freude ,
das neue Alpentor tendiert mit ſeinem ganzen
Verkehr nach dieſem Hafen hin .

Der letzte Tag der Reiſe ſollte uns noch
mit einer kleinen Seereiſe bekannt machen und

zugleich mit einer bisher ungekannten Huldigung
für die Schweiz ausklingen . Als die großen
Feſtſchiffe , lauter Oceandampfer , ſich anſchickten
den Hafen zu verlaſſen , erblickte man an der

Ausfahrt die ſtattliche italieniſche Escadre , die

eigens zur Begrüßung der ſchweizeriſchen Gäſte
von Spezzia herbeordert worden war . An den

Hauptmaſten ſtieg das weiße Kreuz im roten

Felde in die Höhe, ſalutiert von den ſämtlichen
Geſchützen der Kriegsſchiffe und Forts . Es war

zum erſtenmale , daß die Schweizerflagge auf
einem fremden Scheffe gehißt wurde . Gleich
einem fremden Souverain wurde der Bundes⸗

präſident an Bord geholt und ihm alle Einrich⸗
tungen eines modernen Panzerſchiffes vorgeführt .
Da trotz des ſchönen Tages das Meer zu ſtürmiſch
war , um mit den nichtſeetüchtigen Landratten

eine Ausfahrt wagen zu können , verankerten ſich
die Schiffe am Hafenausgang und die Darauf⸗

befindlichen hatten Muſſe , das ungewohnte Leben

eines großen Hafens aus nächſter Nähe zu
betrachten .

Beim feierlichen Empfange auf dem Stadt⸗

hauſe wurden zum letztenmale die gegenſeitigen
Freundſchaftsverficherungen ausgetauſcht , und es

iſt zu hoffen , daß dieſe Sympatien auch über

den Feſtesjubel hinaus ſtand halten werden ,
womit das Königswort in Domodoſſola von

der „ ewigen Freundſchaft “ zwiſchen beiden Län⸗

dern auch zur Tatſache würde .
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Erinnerunge .

In Mülhäuſer Mundart von Eugen Eichacker .

Dorf , uße⸗n⸗an dr alte Ringmüre mit

ihrem hoche Turn , grad am Igang vo
me Vageſetal . ' s iſch e ehrwirdig Ge⸗

bäu , doch eifacher un zierliger as die

vergangene Johrhunderte , mit ihre
ſtolze Gawel um viele⸗n⸗Erker , wo ſich in

Kriegszite hinter dr doppelte Schutzmüre als eſo
ſicher g' fihlt han . Vorne dra dure rüſcht dr

Waldbach .
Was iſch das fir uns Kinder als e Freid

g' ſi , wa mr iwer die klei Holzbrucke gange ſin ,
fir im Großvater e Viſite z' mache ! Mr han
wohl g' wißt , aß dr lieb , alt Babbe uns wieder

vo ſine⸗n⸗Erinnerunge⸗n un Erlabniſſe verzählt .
So ſi mr o⸗n⸗emol bi⸗n⸗m g' ſäſſe . Ei Epiſode
no dr andre hat ' r is züem beſchte ga . s

Gläckle⸗n⸗im üralte Wachtturn , wo als ſunſcht
dr Großvater in dr Schlof g' ſunge hat , iſch
längſcht ſcho fertig gſi mit ſim Zehnelüte . D'

letſchte Teen han ſich im noche Tannewald

verlore , un dr Alt hat noch allewill verzählt vo

vergangene⸗n⸗un neje Zite .

D' Wiehnachte iſch nooch g' ſi . Duß iſch friſch⸗
gfallener Schnee g' lage wit un breit . Heimlig
hat ' s Bachle vor ' m Hüs unter ſim Is g' rüſcht .
Mir ſin im warmen Stewle g' ſaſſe bim Großvater
un han g' loſt un g' loſt . Hit , no ſo viel Johre
mein ' i , ' s war erſcht geſchtert g' ſi . Am Ofe
iſch dr Saſſel g' ſtande , e⸗n⸗alter , breiter , mit

wurmſtichigem Holz un abg ' ſchawenem Iwerzug ,
im Alte ſi Liebling , e Familie⸗n⸗Erbſtick , wo ar
um kei Pris harga hätt ' un wo ar hat wälle

ſtarwe drin wie ſei eigener Großvater anno 1817 .

Unſer Großvater iſch o ſcho alt , ſcho racht alt

g' ſi . Saller Tag , wo⸗n⸗r uf d' Walt ku iſch ,
ſin d' Rüſſe⸗n⸗un d' Präiße ins Dorf izoge , un
d' Hewamm hat ' s Biſchelkind auf d ' m Tiſch uf
d' Site mieße rucke , aß dr Scharwachter un dr

Quartiermeiſchter han känn e⸗n⸗ebbes ufe Zettel
ſchriwe . „ Ein Hauptmann mit Pferd “ iſch druf
g' ſtande . Siterhar hat er viel erlabt . No⸗n⸗eme

jeden⸗Ereignis , wo ihm züe Harze gange—neiſch ,
hat ſich e Falte uf d' Stirne g' legt , un ' s ſin

nit wenig g' ſi . Die ganz große han , wie⸗n⸗er

g' ſait hat , uf e Wachſel in dr Regierung dite ;
denn die han im Großvater , wo⸗n⸗e lideſchaftliger
Politiker g' ſi iſch , allewil viel z' ſchaffe g' macht.
Iwer ' m Verzähle iſch ' m ' s Pfifle mithi üsgange ;
drno ha mr ' m als mieße dr Firſtei un dr Stahl
un dr Zundel lange . Vo Kritzer hat ' r nitt
wälle wiſſe . Wenn ' s brennt hat , iſch ' r mit dr

Hand e paarmol iwer dr wiß Napoleonsbart
g' fahre .

Nr mien ſi Stewle noch e wenig g' naüer
betrachte . In eim Ecke ſteht dr groß Kachelofe ,
wie ' s im liewe⸗n⸗Elſaß Mode iſch . Dr brün⸗

glaſiert Spitz reicht bis ans Plafond ufe . Die
drei große Platte vo Gußiſe trage d' Johrzahl
1777 un ſtamme vo Zinswiller , e⸗n⸗alte Hammer⸗
ſchmiede un Gießerei bi Niederbronn im Unterrhi .
Die han is allewil viel G' ſchpaß g' macht. Uf einer

iſch d' Hochzit vo Kana abbilde , uf dr zweite dr

Elias , wie⸗n⸗er in dr Witfraü vo Zarpath ihr
Sohn wieder lawandig macht , un ' s Sprichle
drbi : „ Das Ol gar reichlich ſich vermehrt , der

Sohn vom Tod zum Leben kehrt . “ Was d'

Platte gar merkwirdig macht , iſch dr Umſtand ,
aß uf dr dritte dr Abſalom z' g' ſah iſch , wie⸗n⸗r

am Baüm hangt , un hinter ihm dr falſch Joab ,
im David ſi Haüptmann , wo grad e Kanone uf
dr liederlig Burſcht richtet . An dr Wand hanke
zwei große Bilder : Napoleon III . mit dr Kaiſerin ,
wo dr Prinz uf dr Gere hat ; ne Meter drvo
d' ſtolze Eugenie allei , hoch uf ' m Roß un hinte
dra e Mange Cavaliers . Unter dam Bild iſch
im e Glaskaſchtle ' s Kriz vo dr Ehrelegion un
d' Medaille , wo d' Kenigin von Angland in de

franzeſche Soldate g' ſchankt hat . Im Großvater
ſi Sohn iſch unter de Krimeehelde gſi und iſch
mit verfrornene Fieß heimku un in Marſeille
gſtorwe , ohne d' liewe Heimet wieder g' ſah z'
ha . ' s Kriz hat e Brüeder vom alte Großvater ,
wo franzeſcher Colonel g' ſi iſch , uf dr Bruſcht
trait . Dr Alt hat große Sticker uf die Bilder

un die liewe⸗n⸗Adanke unterm Glas g' halte ,
un mangmol hat er ſich d' Aüge g' wiſcht , wenn
' r drvor ſteh bliwe⸗n⸗iſch. Jwer dr Kommode⸗



n⸗an dr andre Wand awer iſch mittle unter
kleine Portraits ' s Bild vo me junge ditſche Garde⸗

Cuiraſſier g' hankt . „ Wie doch d' Zite ſich andre, “
hat als dr Großvater g' ſait , wenn ' r das Portrait
bſchaüt hat . s iſch d' Photographie vo ſim
Großkind .

Was hat ' r is an ſallem Owe⸗n⸗alles verzählt !
Unterm Louis Philippe hat ' r zwei Congés
g' macht un am Afang kei Wort Franzeeſch verſtande .
Drno hat rd ' Revolütion vo anno 48 erlabt ,
iſch awer bis züe ſim letſchte Otemzug in ſim

Kenigshüs treü bliwe , un ' s iſch ſi liebſchter un

ſcheenſchter Traüm gſi , as es wieder uf dr verlore

Thron kunnt un Elſaß franzeeſch wird , e

Traüm , wo⸗n⸗er mit ins Grab g ' nu hat . Uf dr

Kaiſer Napolen III . iſch ' r nit güet z' ſchprache g' ſi ,
wenn er ſcho ſi Bild in dr Stuwe dulde hat .
Badinguet hat ' r ihm allewil g' ſait , un wo dr

Krieg vo anno 70 eſo ne⸗n⸗unglickſälig And g' nu
un iwer ' s Land ſo ſchwar Leid brocht hat ,

drno hat ' r in ſim heimlige Wüet als Luft g' macht ,
wo⸗n⸗r nur G' lageheit g' funde hat . Vor ſine

zwe Büewe hat ' r o noch einer mieße harga .
Als Garde Mobile iſch ' r uf Nej⸗Briſach gange
und hat drno vo därt üs mit andre Lidensg ' noſſe
uf d' Feſchtung Kenigſtein bi Dresde mieße wandre .
Dr alt Großvater hat als Angſcht gnüe üsgſtande ,
wenn er züem äwerſchte Fanſchterle unterm Dach
üſe g' lüegt hat , üſe⸗n⸗iwer d' Rhin⸗Ewene , in
dr Nacht , wo d' Granate wie große Firkugle
dur d' Nowamberkälte g' floge ſin un Tod un
Verdarwe dam arme Städtle brocht han . »8

hat ' n gar nit g' wundert , as Briſach ſich erga
hat . Alles hat ſich jo gege Frankrich verſchwore ,

un ei Feſchtung no dr andre iſch jo verlore gange .
Si Sohn hat ' r nime känne ſah . Er iſch ſcho
iwerm Rhi gſi.

Wo⸗ter uf ' m Scharebank heimg' fahre⸗n⸗iſch ,
dr Großvater , do hat ' r unterwags züem erſchtemol
erfahre , as me munkelt , d' Präiße mächte ' s Elſaß
ha. E⸗n⸗unheimlige Angſcht hat ' n do iwerfalle .
„ Nei “ , hat ' r gſait , „ das derf nit ſi , unſer
Landle ga mr nit har , unſer Volk müeß es hewe
bis ufs üßerſchte ! D' Präiße wa mr ſcho üſe
bringe ! “

So iſch dr Dezamber ku un mit ihm dr lieb

Wiehnachtsowe . Mit frommem G' lit han d'
Glocke wie allewil das ſcheene Feſcht akinde . Awer
wie in andre Hiſer , ſo hat o im Großvater ſinre
Familie kei Wiehnachtsſtimmung welle⸗n⸗ufku .
Friebj han ſich alle⸗n⸗in d' Fadre g' macht. Alle

ſin ſcho im tiefſchte Schlof g' lage . Uf eimol

hat ' s e wieſcht Gepolter an dr Hüstire ga .
Dr Großvater macht ' s Fanſchter uf und ſieht
in dr Finſchtre⸗n e paar G' ſtalte , wo Nachtquartier
un Aſſe verlange . „ Mr mien morn friehj wieder

ufbrache , fir as mr in dr Zit uf dr St . Diedler

Heeche ſin, “ briellt einer ufe , „ſchnall machen⸗uf ! “
Dr Großvater hat gli g' merkt , as ' s Franctireurs
ſin un hat ſe⸗n⸗ine g' lo , ungarn g' nüe ; denn er

hat g' wißt , as ' s keine ſüfre G' ſelle ſin , un
die han ' m gar nit g' falle . Drno hat mieße
kocht warde noch ſpot in dr Nacht , un die Karle

han direkt befohle , as am Morge ebber müeß
mit ene dur dr Wald , fir dr Wag ' zeige ; ſie
kamte wit har un wißte kei Richtung . „Güet ,
güet “ , ſait dr Alt , „' s wird g' ſchah , gänne⸗n⸗i
ne wenig Rüehj , wenn ' r gaſſe han ! “ Wo die

Franctireurs awer g' merkt han , as dr Großvater
Wi im Kaller hat , han ſie ei Glas nom andre⸗

n⸗awe g' ſchwankt un ſin harzhaft un frach worde ,
un anſtatt ins Straü un in d' Better z' ſchlupfe ,
han ſe g' macht , wie wenn ſie d' Herre⸗n⸗im Hüs
g' ſi ware un han im Hüs ume tewert un g' macht
wie Wilde . Das iſche beeſe Nacht g' ſi , un wo
ſi am Morge⸗n⸗im Wald verſchwunde g' ſi ſin —

dr Knacht hat ene dr Wag zeigt , — do han
alle⸗n⸗ufg' otemt . Awer dr Großvater hat gſait :
„ O weh , wenn unſere Sach in ſo Hand iſch , do

gehts nit güet ; die fraſſe jo ihre⸗n⸗eigene Lit uf ! “
Un er hat nit Unrecht g' ha. Se han ' n noch
b' ſtohle , un im Dorf hat ' r ' s namlige vo andre

g' heert , un allg ' mein ſin ſie als Find betrachte
worde , un mr hat gſait , as dr Präiß g ' wiß nit
iwler hüſe kännt . — Bol druf hat dr Großvater
vom Maire Ordre biku , as ' re Wage mit Roß
de Präiße züer Verfiegung ſtelle ſoll . Er hat

mieße mit ene uf Befert ( Belfort ) walze . Am

e Nußbaüm an dr Landſtroß bi Egſe iſch ein

g' hankt , e Franctireurs ſeigs , hat ' me bartiger
Landwehrmann gſait . ' s iſch e⸗n⸗unheimliger
Ablick g' ſi . Dr Großvater hat gli an ſalle⸗n⸗
unriehjige Nacht dankt un hat ' n nit bedürt .

Vom Krieg hat ' s Dorf ſunſcht wenig g' ſchpirt .
D' Iwohner han awer vor de Franctireurs , wo
dann und wann heimlig durezoge ſin , allewil

Angſcht üsg ' ſtande un Gott dankt , wo ſich and⸗

lig keine meh zeigt han. Uf eimol ſin e paar
Hülane dur d' ſtille Gaſſe g' ſprangt , un z' Mittag
ſcho han d' Birger mieße ihre Flinte⸗n⸗uf ' s
Gmeinhüs trage .

Nohar iſch ' s wieder ſtill worde . In ' s

Poſchthüs , mittle⸗n⸗im Dorf , iſch drwilſcht , in
de letſchte Tage vom Johr 1870 , e ditſcher Be⸗

amter izoge , un wo dr Großvater am Owe vom
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31 . Dezamber d' erſchte Poſchtawiſung an ſi
Sohn , wo Kriegsg ' fangener g' ſi iſch , abg' ſchickt
hat , hat ' r ganz eigenartige Nejohrsgedanke biku,
wie⸗n⸗er ſi in ſim Lawe no nit g' ha hat . Züem
erſchte Mol hat ' r hochditſche Wort züem Poſcht⸗
ſchalter üſe g' heert , un das hat ' n arg agriffe .
Doch hat ' r ſich hoch driwer g' wundert , aß da

„ Präiß “ ſich ſo frindlig mit ' m hat känne unter⸗

halte . Er hat ſich no ſim Suhn erkundigt un
hat ihn , der Großvater , treeſchte . Do iſch im
Alte ' s Harz ufgange , wie ne Iskruſchte im

Sonneſchin , un er hat g' funde , aß me mit de

„ Präiße “ o ka rede

wiemit andre Menſche.
Un er hat ' s nime

känne begrife , aß me⸗

n⸗e Mann ka haſſe ,
wo keim ebbis z' leid
to hat . Speter iſch dr

Poſchtbeamt⸗n⸗emol
am Hüs vom Groß⸗
vater verbei gange

gege⸗n⸗em Wald . Dr

Schnee hat geratzt .
Do hat ' n dr Groß⸗
vater heiße ine ku,
fir e Gläsle Wi z'
trinke , Se han ſich
im Kaller allerlei ver⸗

zählt , un dr framd
Mann hat ' m g' ſait ,
aß er d' heim, wit

von ihm ewag , Frau
un Kinder häb , un ' s Heimweh tat ' m faſcht
' s Harz abdrucke . O wißt ' r nit , wenn aß
er ſe wieder ſah kännt . Dr Großvater hat
e güet G' miet g' ha, un hat ne verſtande , un
drno han ſe G' ſundheit trunke uf d' Befreiung
vom Kriegsg ' fangene un uf dr Friede . Do und
därt hat dr Großvater e güet Wort vom Poſcht⸗
meiſchter gſait un ſo drfir g' ſorgt , aß mr ihch
nit ſo mißtraüiſch begegent iſch . ' s iſch awer
nit vrbeigange , ohne aß d' beeſe Miler ſich dri

g' miſcht han . Mr hat vom Großvater verzählt ,
er kännt ' s mit de Präiße , un güete Frind han
' n als Vaterlandsverroter welle aneſtelle , un mehr
as eimol han ſe⸗n⸗m Zeddel z' Nacht an d' Hüs⸗
tire kleibt . ' s hat ' m awer wenig Effakt g' macht,
un in ſim frindſchaftlige Verhältnis züem Poſcht⸗
meiſchter hat ' r kei Anderung itrate lo . — —

Eſo iſch ' s März worde . E warm Liftle iſch
üs ' m Ewerland ku un hat dr Schnee züem
Schmelze brocht . Mir Büewe — i weiß 3

„ Was hat ' r is an ſallem Owe⸗n⸗alles verzählt ! “

87

noch güet — han Schneebolle⸗n⸗uf d' Dacher
gworfe , un Lawine ſin awe ku z' rolle , aß ſich
d' Lit han mieße flichte . D' Dachtraüfe ſin
gange , un an allem hat me g' merkt , aß ' s Frieh⸗
johr arucke will . Do iſch o dr Find ins Dorf
izoge und hat fir mange Woche Quartier g' nu,
bartige Landwehrmanner , frindlige un z' friedene
Menſche , wo nitt anders verlangt han , aß daß
me ſe nit als Wilde betrachtet . Un wo ſe ne
Zitlang do gii ſin , hat me gſah , was für e
Unterſchied iſch zwiſche⸗n⸗ihne un de verhaßte
Franctireurs . Um die Zit iſch o dr Suhn üs

dr G' fangeſchaft heim⸗
ku, un no z' no iſch
d' alte Munterkeit
un dr Friede wieder

ikehrt ins Hisle am

Waldbach .
Wie iſch doch alles

ſo ganz anderſcht
worde , as dr Groß⸗
vater dankt hat ! Wo

ſi Suhn üſezoge⸗n iſch
uf Nej⸗Briſach , do

hat ' r noch allewil

Hoffnung g' ha , aß
dr Find wieder üs
im Land triwe warde

kännt . — — Jetz
nime . — —Er hat
ſi dri geſchickt , ins

Unvermeidlige , awer

mangmol iſch ' m doch
' s Harz faſcht verſprunge vor Wüet un Zorn ,
wann er bi alte Kriegskamerade , wo noch
Sebaſtopol un Solferino mitg ' macht han unte⸗
n - im Dorf g' ſtanden⸗iſch unter dr Latarne .
Nei , ſe han nit känne begrife , aß es eſo wit
hat känne ku, un allewil wieder dankt , ' s kännt
doch nur e beeſer Traüm ſi un d' friehjere
ſcheene Wirkligkeit wieder ku .

No nem Poſchtmeiſchter iſch bol e Izieger
ku un drno dr Notari mit eme ditſche Schriwer .
Der Friede⸗n⸗iſch g' ſchloſſe gſi, und d' Lit han
ſich mit de Verhältniſſe mießen⸗abfinde . Un 3

iſch nit emol ſo ſchlacht gange . Se han mit
dane Beamte känne rede , wie⸗n⸗ene dr Schnawel
g' wachſe⸗n⸗iſch, un im g' meine Mann iſch ihre
Sprooch verſtandliger gſi aß d' franzeeſche . Dur
ihr frindlig Uftrate han d' erſchte Beamte ' s

Züetraüe vo de Lit g' wunne , awer ' s iſch lang
gange , bis ſe mit de Birger üſerm Dienſcht
zammeku ſin im Café bim Karteſpiel oder gar



im Caſino . Dr Großvater iſch ein vo dane

Manner gſi , wo ſich nit gſcheniert hat , mit de

„ Schwowe “ z' verkehre , üs reiner Menſchelieb
un Güetmietigkeit . Un drbi hat ' r wahrlig ſi
alt Vaterland nit vergaſſe . — — —

Drej Johr ſin eſo vergange . D ' Zit hat
viel verandert un g' heilt un üsgliche . Dr Fritz ,
ne Ankel vom Großvater , iſch züem erſchte Mol

vom Geburtstagsfeſcht vom ditſche Kaiſer heimku
un hat ' m arnſchthaft verzählt , aß ſe mit ' m

alte Schüelmeiſchter han mieße ſchreje : „ Der
Kaiſer lebe hoch , hoch , hoch ! “ Do iſch dr Alt

wieder nodanklig worde . Er hat ſi wieder als

Soldat g' ſah , un „ Vive le roi ! “ hat ' s in ' m

klunge und drno : „ Vive Pempereur ! “ — —

Vergangene Zite ſin an ' m vrbi zoge . Ne mieder ,
unglickliger Kaiſer iſch ins Grab g' ſtiege , nitt hat
me meh fir ne empfunde as Haß un Verachtung ,
— e⸗n⸗andrer iſch mit Glanz un Pracht umga
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un e glicklig Volk rieft : „Heil , Kaiſer ,

ir ! “ — —

' s ſin ſchware Momante fir dr Großvater
gſi . „ Ja , fir d' Junge mag' s geh, “ hat ' r

gſait , „ awer fir uns Alte nime , ' s dirre Holz
ka kei friſche Schoß meh triwe ! “ — —

„Gall , Vater , gall , Müetter , ich bekomm o

ne Wiehnachtsbaüm, “ hat dr klei Fritz emol kurz
vor Wiehnachte üsgangs de 70er Johre grüefe .
„ In dr Schüel mache mr o ein un drno allewil ,
jeds Johr , hat dr Lehrer gſait ! “ Un am meiſchte
Freid am ſcheene verzierte Tannebaüm hat dr

ſim Lawe gſi, aß ' r ein in ſim Hüs g' ſah hat .
„ Das hat me halt nie g' ha züe mine Zite , das

han d' Ditſche brocht , awer ' s iſch ſcheen ! De

derfſch wieder ein mache ' s nachſchte Johr , Fritzi “,
hat ' r drno g' meint . Un wo dr Fritz mit ſim
Schweſchterle g' ſunge hat : „ O Tannenbaum ,
o Tannenbaum ! “ , do hat dr Großvater dra dankt ,
aß das alte , liewe Lied ganz vergaſſe worde⸗n⸗

10 un aß mrin de letſchte Zite allewil g' ſunge
at :

„ Mon beau sapin , roi des foréts ,
Que j ' aime ta verdure !

Quand par Thiver bois et guérets
Sont dépouillés de leurs attraits ,
Mon beau sapin , roi des foréts ,
Tu gardes ta verdure ! “

Ganz ſtill iſch dr Großvater g' ſi . Drno hat ' r

g' ſait : „ ' s iſch halt doch ſcho mangs anderſcht
worde , aß ich glaübt ha . Mir Alte gehn , un

d' Erinnerunge an d' friehjere Zite verſchwinde .
D' letſchte Medailles , wo ihre Vater un Groß⸗
vater unterm franzeeſche Fahne verdient han ,
warde d' Junge glichgiltig alüege un ufrichtig
riefe : „ Der Kaiſer lebe hoch ! “ War mächt
dra zwifle ?“

Wo dr Großvater ig ' ſchlofe⸗n⸗iſch , matt un

mied , ig ' ſchlofe im Lahnſaſſel fir nime z“ ver⸗

wache , do hat ſi Blick noch emol uf in „ Congö “
g' rüehjt . Wehmietig hat ' r ' s betrachte , das

alte , gale Papier , wo⸗n⸗er bim Abſchied vom

Regemant biku hat , un „ Vive le roi ! “ iſch eins

alt Großvater g' ha. ' s iſch ' s erſchte Mol in vo ſine letſchte Worte g' ſi .

Dankend

Der Schuhmachermeiſter Konrad Leyerle , Gott

hab' ihn ſelig , lebt zwar nicht mehr , aber

unter den Goldbergern hat er doch noch manchen
guten Bekannten von der „ Alten Keppelei “ her .
Als er ſein Schäfchen ſoweit im Trockenen hatte ,
daß er ſich ' s leiſten konnte , überließ er die Arbeit

den Geſellen und das Rechnungenſchreiben ſeiner
gebildeten Tochter ; die verſtand ' s aus dem ff.
Er ſelbſt beſchränkte ſich darauf , den Empfang zu
beſcheinigen mit der ſich gleichbleibenden Formel :
Dankend erhalten , Konrad Leyerle . Einſt
brauchte ſein Nachbar , der Herr Notar , ſchnell
einen Zeugen zu einer Teſtamentsaufnahme , und

weil Herr Konrad Leyerle immer übrige Zeit
hatte , ſo ließ er ihn rufen . Der Kranke gibt

erhalten .

ſeinen letzten Willen kund , und weil das etwas

lang dauert , macht unſer Konrad Leyerle unter⸗

deſſen ein Schläfchen . Nach etwa einer Stunde

iſt die Sache gemacht , und die Zeugen ſollen ihre
Unterſchrift unter das Schriftſtück ſetzen . „ He,
Herr Leyerle ! “ ruft der Notar , „ da ſollt ihr unter⸗

ſchreiben ! “ „ Jawohl , zu dienen, “ antwortet der jäh
Geweckte , nimmt die Feder zur Hand und ſchreibt
unter das Teſtament die ſeither geflügelten Worte :

„ Dankend erhalten , Konrad Leyerle . “ Am

liebſten hätte der Notar den Konrad Leyerle an

den Ohren genommen ; aber in Anbetracht der

Umſtände mußte er ſich mit einem wütenden

Blick begnügen und das umfangreiche Schriftſtück
nochmal ſchreiben .
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Zwei Sagen aus dem Weilertale .

E. Sarta .

Fer kennt ſie nicht , die alte , romantiſche ,
weit ins Tal hineinlugende Burgruine

Ale von Badenweiler , einem Stück

Italiens auf deutſchem Grunde ?

Indeſſen Wenigen dürfte die Sage be⸗

kannt ſein , die ſich an dieſe alten Mauer⸗

reſte knüpft und welche mir einſt ein

ſteinaltes Weiblein aus dem Weilertale

erzählte :
„ Unter dieſen Zinnen “ , hub die Alte mit

geheimnisvoller Miene an , „ſoll ein großer ,
großer Schatz vergraben ſein , der von einer Rieſen⸗
ſchlange bewacht werden muß . Alle hundert Jahre
im Frühling verläßt dies Ungetüm ſein Verſteck ,
um ſich nach einem Erlöſer umzuſehen . Wer

dieſe Rieſenſchlange nämlich bis auf die oberſte
Zinne der Burg zu tragen vermag , der hat ſie
erlöſt und erhält zum Lohne den großen Schatz .

Doch wehe dem , der ſie unterwegs fallen
läßt , denn der wird von ihr mit Haut und Haar
verſchlungen .

Eines Abends nun zur Georgizeit begab ſich
ein fünfzehnjähriger Knabe in das nahe Gehölz , um

Reiſig zu ſammeln , als er auf einmal durch ein

merkwürdiges , klapperndes Geräuſch aufgeſchreckt
wurde . Noch viel größer aber war ſein Schrecken ,
als er ſich plötzlich einer Rieſenſchlange mit

Feueraugen gegenüber ſah , die ihn alſo anſprach :
„ Lieber Knabe , trägſt du mich bis hinauf

auf die höchſte Zinne der Burg , ſo weiſe ich dir

einen Schatz , der dein ſein und dich zum Reichſten
weit und breit machen wird . Mich aber haſt
du ſodann erlöſt und kann ich endlich zur ewigen
Ruhe eingehen . “

Als der vor Angſt faſt gelähmte Knabe

ſolches vernahm , rannte er wie beſeſſen hinab
ins Tal nach Oberweiler in die nächſte Schenke ,
um das eben Erlebte den anweſenden Bauern

zu verkünden . Alles lauſchte voller Verwunderung
den Worten des Jungen , niemand aber hatte
den Mut , ſich aufzumachen , um den Schatz zu

erobern.
Da erhob ſich an einem Tiſche ein junger ,

ſtämmiger Burſche , deſſen Geſicht durch den

war , ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch und

ſchrie : „ Topp , ich wags , koſte es , was es wolle !

Vielleicht entpuppt ſich der Drache hernach als

ſchöne , junge Prinzeſſin , die ich dann zu meinem
Weibe mache. “

Mit dieſen Worten verließ der Wagehals
das Wirtshaus und eilte an die von dem Knaben

bezeichnete Stelle .

Das Ungetüm war auch wirklich noch da
und richtete dieſelben Worte an den jungen

„Lieber Knabe , trägſt du mich ꝛc. “

Bauern . Dieſer , eingedenk des ſchönen , golde⸗
nen Lohnes , der ihm winkte , nahm die Schlange ,
ohne ein Wort zu erwidern , auf ſeinen Rücken

und trug ſie aufwärts , immer höher und höher .
Als er aber nur noch wenige Schritte vom

Ziele entfernt war , da verließ ihn ſeine Kraft
und keuchend ließ er ſeine Laſt zur Erde nieder⸗

fallen .
Die Schlange nun wütend darüber , daß es

mit ihrer nahen Erlöſung nichts mehr war ,

verſchlang den armen Burſchen ganz und gar .

Traurig kroch ſie dann in ihr unterirdiſches
Verſteck zurück, um ihren Schatz noch weitere

hundert Jahre zu bewachen .
Vor vielen , vielen Jahren lebte nämlich auf

dieſer Burg eine reiche , aber geizige und hab⸗
gierige alte Jungfrau mit ihrer ebenſo reichen ,

übermäßigen Weingenuß ganz dunkelrot gefärbt verwaiſten jungen Anverwandten . Die alte
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Muhme haßte ihr Schweſterkind ihres Reich⸗
tums , ihrer Jugend und Schönheit wegen , ſo
daß das arme Weſen mehr böſe wie gute Tage
bei ihr hatte . Tag und Nacht ſann ſie, wie

ſie ſich am ſchnellſten in den Beſitz des Ver⸗

mögens ihrer Pflegebefohlenen ſetzen könne, um

ihren eigenen Reichtum zu vergrößern . Da kam

ihr eines Tages der ſchurkiſche Gedanke , die un⸗

ſchuldige Maid lebenslänglich in den entlegenſten
Turm der Burg zu ſperren , den Schlüſſel eigen⸗
händig abzuziehen und in den rauſchenden
Klemmbach zu werfen . Gedacht , getan ! Jedoch
dieſe bodenloſe Niederträchtigkeit ſollte ſich furcht⸗
bar rächen

Eines Tages kam ein junger Ritter von der

nahen Sauſenburg vor das Schloß geritten , um ſich
nach dem Ergehen ſeiner Nachbarinnen zu erkun⸗

digen . Eben von ſeinem Roß herabgeſtiegen ,
wurde er durch das Wimmern einer weiblichen
Stimme aufmerkſam . Nachdem er eine Weile

erſtaunt gelauſcht hatte , frug er den Diener des

Schloſſes , was dies zu bedeuten habe . Dieſer ,
eingeſchüchtert durch die Härte und Strenge
ſeiner alten Herrin , geſtand endlich mit Zittern
und Zagen , daß er Jungfrau Pia ſchon längere
Zeit nicht zu Geſicht bekommen habe und daß
es dieſe ſein müſſe , die man weinen höre .

Der edle Ritter , nichts Gutes ahnend , ſtürmte
die Treppe hinauf , um die Schloßherrin nach
dem Verbleib ihrer jungen Pflegebefohlenen zur
Rede zu ſtellen , doch nirgends konnte er ſie finden .

Er eilte von Saal zu Saal , von Gemach
zu Gemach , doch alles war wie ausgeſtorben .
Endlich , endlich fand er die Geſuchte hoch oben
in einem abgelegenen Raume erhängt vor . Mit

ſeinem Schwerte durchſchnitt er den Strick , um
die Selbſtmörderin ins Leben zurückzurufen .

Doch es war zu ſpät , das böſe Weib hatte
ſeine ſchwarze Seele bereits ausgehaucht . Nun
aber war ſein nächſter Gedanke , die arme Pia
aus ihrer traurigen Gefangenſchaft zu befreien .

Jedoch als er die verhängnisvolle Türe

öffnen wollte , war ſie feſt verſchloſſen und nir⸗

gends der Schlüſſel zu finden . So blieb dem

tapfern Retter denn nichts anderes übrig , als
mit ſeinem Schwerte die Pforte zu ſprengen .
Aber welch ein Anblick bot ſich ihm dar ! Faſt
bis zur Unkenntlichkeit abgemagert kauerte die
Armſte auf einem Bündel Stroh , umgeben von

einigen Rinden trockenen Brotes und einem

Kruge abgeſtandenen Waſſers .
Der junge Ritter nahm die vor Mangel und

Not ganz elend gewordene junge Maid auf ſeinen

Arm und trug ſie hinunter , um dieſelbe auf ſein
Roß zu heben, ſchwang ſich gleichfalls in den
Sattel und ritt mit ſeiner eben dem Tode Ab⸗

gerungenen ſo geſchwind , als es deren leidender
Zuſtand erlaubte , zurück nach der Sauſenburg ,
wo er ſie der Obhut ſeiner Mutter übergab .
Unter deren liebreicher und ſorgfältiger Pflege
genas Pia auch bald und erlangte ihre frühere
Geſundheit und Schönheit wieder zurück .

Daß der edle Ritter ſeine geliebte Pia
zuletzt zu ſeiner Gemahlin machte , war ſelbſt⸗
verſtändlich .

Die alte Muhme aber muß ſeit der Zeit
zur Strafe für ihre Freveltaten in Geſtalt einer

Rieſenſchlange ihren unrechtmäßig erworbenen ,
enormen Reichtum bewachen bis in alle Ewigkeit
und wenn ſie noch nicht erlöſt worden iſt , ſo
kauert ſie heute noch in ihrem geheimnisvollen
Schlupfwinkel .

II .

Wer je ſchon um die Zeit zwiſchen zwölf
und zwei Uhr Nachts von Nieder⸗ nach Ober⸗
oder Badenweiler gegangen iſt , der hat ſicherlich
auf den Wieſen in der Nähe des Niederweiler

Steinbruchs ein merkwürdiges großes Licht tanzen
ſehen können .

Nun werden wohl Viele ſagen : das iſt nichts
als ein Irrlicht ! Um Verzeihung ! ein Irrlicht
iſt es nicht . Den erſtens gibt es gar keine Irr⸗
lichter , alle Beobachtungen dieſer Art beruhen
auf Täuſchung . Und zweitens : würde es wirk⸗

lich ſolche geben und wäre dies Licht , von dem

ich jetzt erzählen will , ein ſolches , ſo würde man
dasſelbe ebenſogut zu einer andern ( frühern oder
ſpätern ) Stunde der Nacht beobachten können .
Was es nun mit dieſem geheimnisvollen Lichte
für eine Bewandtnis hat , will ich jetzt kurz er⸗
zählen :

In Niederweiler lebte einmal eine arme Witwe
mit ihrer bildhübſchen , einzigen Tochter Anne⸗
Marie .

Das Mägdlein war ſittig und brav , es hatte
aber leider einen unausrottbaren Fehler , näm⸗

lich den : daß es von einer unſinmig leidenſchaft⸗
lichen Tanzwut war , ſo daßes oft feine Pflichten
und häuslichen Obliegenheiten darüber vergaß
und vernachläſſigte .

Auf keinem Tanzboden im Weilertale fehlte es
und faſt immer war Anne⸗Marie die Allerletzte , die

denſelben verließ . Einmal mußte ſie ſogar ohn⸗
mächtig von einer Tanzluſtbarkeit heimgetragen



werden , da ſie darin kein Maß kannte . Doch
es ſollte noch ſchlimmer kommen .

Am unbegreiflichſten war es , daß das

Mägdlein eine kindiſche Freude darin finden konnte ,
draußen auf den Matten mutterſeelenallein zu
tanzen und ſich im Kreiſe zu drehen , ſtunden⸗
lang , bis es dann vor Ermattung niederfiel .

Die übrigen Dorfbewohner des Weilertals

belächelten und beſpöttelten natürlich ſolch ein⸗

fältig Tun und nannten das Mägdlein nur ' s

Tanz⸗Marie . Seine Mutter aber machte ſich die

größten Sorgen über die Unvernunft ihres einzi⸗
gen Kindes ; auf alle Vorſtellungen und Ermah⸗
nungen derſelben hatte es aber nur immer

die einzige Antwort : „ Ach Müeterli , wenn i

nimmi tanze ſoll , no will i au nimme lebe . “

Es half alſo alles nichts , Anne⸗Marie wollte

ſich nicht beſſern .
Einmal in einer pechfinſtern Herbſtnacht da

glaubt die Bäuerin , die mit ihrer Tochter längſt
ſchon zu Bett gegangen , im Halfſchlafe die Haus⸗
türe knarren zu hören .

Sie richtet ſich auf um zu horchen , doch ſie

muß ſich getäuſcht haben , wer ſollte denn her⸗
kommen , weiß ſie doch beſtimmt , den großen
Riegel vorgeſchoben zu haben „ und ' s Anne⸗
meile liegt wohl und warm in ſeinem Bett . “

Mit dieſen Gedanken verſucht die Frau wieder

einzuſchlafen , was ihr auch bald gelingt . Da

fährt ſie wieder auf . Was war das ? War ' s

ihr nicht , wie wenn ſie ihr Kind hätt ſchreien
hören ? Sie ruft in die Kñammer : „ Anne⸗
meile , biſch wach ? “ Keine Antwort . Sie ruft
wiederholt und lauter , doch nichts regt ſich .
Voller Angſt verläßt ſie ihr Lager , kleidet ſich
eiligſt an und macht Licht , um in die Kammer

zu leuchten . „Barmherziger ! das Bett ihres
Kindes leer ! “ Schnell wirft die Bäuerin ein

Tuch über , holt die Laterne aus der Küche , die
ſie entzündet und verläßt das Haus , um hinaus
auf die Matte zu eilen , don der ſie ihr Unglücks⸗
kind ſo oft hat heimholen müſſen .

„ Anne⸗Meile , Anne⸗Meile , wo biſch ?“ tönt es

durch die ſtille Nacht , doch niemand gibt Antwort .
Da ſtößt ſie im Gehen mit dem Fuße auf einen an
der Erde liegenden menſchlichen Körper . Sie leuchtet
hin. „ Um der Gott ' s Will , des iſch jo ' s Anne⸗
Meile mi Kind ! “ ſchreit die erſchrockene Frau auf .

„ Was iſch dir ? Stand doch uff , de Müeterli

iſch do , ſchwätz doch, was de heſch ! “raunt ſie
dem Mädchen zu , während ſie es rüttelt und

ſchüttelt . Doch wie leblos liegt das arme Ge⸗

ſchöpf da und rührt ſich nicht .

91

„Himmliſcher Vater ! ſickert do nit Bluet us
' m Bruſttuch uſi ? “ ſchreit die Frau wieder auf
„ und miner Seel , dert e bluetig Meſſer ! “

„ Ach Gott , ach Gott ! “ jammert die verzwei⸗
felte Mutter , „ mi Kind iſch ermordet wore ! “

„ Wer hot mi Annemeile verſtoche ! “

Behutſam nimmt die Bäuerin ihr Kind auf
den Arm und trägt es heim um es auf ihr Lager
niederzulegen . Sie wäſcht die Wunde aus und
verbindet ſie , ſo gut ſie kann , zuletzt ſtellt ſie
Wiederbelebungsverſuche an , doch alles , alles um⸗

ſonſt , Annemarie will nimmer erwachen . Wie

„ Um der Gott ' s Will , des iſch jo ' s Anna⸗Meile , mi Kind ! “

ein Engel liegt ſie da . Mit furchtbarer Gewiß⸗
heit muß die arme Frau nun inne werden , daßſſie
heut ihr einzig Kind verloren hat und durch die

ruchloſe Hand eines Mörders .

Mit dem Tode büßen muß nun das arme

Ding ſeine unſinnige Tanzwut . Denn , wäre
es ruhig daheim in ſeinem Bette liegen geblieben ,
anſtatt in Nacht und Nebel hinauszueilen und
zu tanzen , ſo wäre ihm dies Unglück ja gewiß ' nicht
zugeſtoßen .

Doch was das Furchtbarſte dabei iſt : auch
im Tode hat die Armſte vor ihrer unſeligen
Leidenſchaft keine Ruhe , denn — ob man ' s glaubt
oder nicht , jenes geheimnisvolle Licht iſt nichts
anderes als die arme Anne⸗Marie , die auf jener
Wieſe beim Steinbruch allnächtlich zwiſchen zwölf
und zwei tanzen muß fort und fort bis in alle

Ewigkeit .
Wer das arme Mägdelein wohl je erlöſen

wird ? —



Irrtum iſt

Dus der Palz werd e mannich luſchtig
E Schtickel verzehlt un die Hauptſach da⸗

Ebei is , daß alles , was verzehlt werd ,

s aach wohr is , denn die Pälzer
K ligen net , wann die ligen do ſagens

es . So iſſ es aach mit dem Schtickel ,
wu jetz kummt , des is ſo gewiß wohr ,
wie norre ebbes uff der Welt , denn der

Ort wu ' s baſſirt is , werd genennt un

aach de Name vun dene Leit , wu in dem

Schtickel e Roll ſchbielen . Alſo , es war

in Waldhauſel Waldhauſe is e kleeni

Bahnſchtazion zwiſche Ludwigshafe —Neunkirche
un Weißeburg —Minſchter am St . un liegt , wie

ſchun der Name ſagt , am Wald odder im Wald .

Mer kann alſo gar net fehl gehe. Der Schta⸗
zionsverwalter dort hääßt Miller , en Dag wie de

annere , Sunndags und Werkdags , un ſei Aſſi⸗
ſchtend hääßt Maier mit eme weiche Ai gſchriwwe ,
alſo bleibt da gar keen Zweifel . Außerdem hot
der Schtazionsverwalter noch e ſcheenes Döchterle
Namens Lieſel . Die Lieſel war e jung Mädel

vun 20 Johr und der Aſſiſchtend e junger Mann

vun 25 Johr un alle zwä warens hibſche ſcheene
Leit , kee Wunner wann ſich do in ſo eme ein⸗

ſame Bahnhof wie in Waldhauſe e Bekannt⸗

ſchaft anbendelt . Korz , der Aſſiſchtend Maier

mit dem waiche Ai hot ſich in die Lieſel ver⸗

liebt un die Lieſel dogege widder in den Aſſi⸗
ſchtend , ſo daß ſich die Sach ausgegliche hot .
Allo , die zwää hawen ſich ungeheier geern , jo
bis zum Freſſe geern ghatt un zwar ſo geern ,
daß es uff emol der alt Schtazionsverwalter dem

Lieſel ſei Vatter gemerkt hot . Des war awer

e alter Brummbär , der wu nimmi an ſei Jugend
un an ſich gedenkt hot wies ihm in denne Johre
war , und deswege hat er bei ſich gſagt : „ Holla !
dem Herr Aſſiſchtend Maier werr ich emol e

Riggel davorſchiebe , der batzig Kerl kriegt mei

Lieſel net , iwrigens ſoll er waarte mit ſeine
Freierei bis er emol Verwalter is , daß er aach
e Fraa ernähre kann .

So war alſo die Sach gſchtanne , an dem

Dag , wu in Heckebach Kerwe war . Heckebach
is e Dorf des ligt zwää Schtunn vun Wald⸗

hauſe , weiter im Wald drinn un wammer do⸗

hin will , muß mer entwedder zu Fuß gehe oder

mer muß ſich e Fuhrwerk nemme , denn e Eiſe⸗

menſchlich .

bahn geht do keeni hin. In Heckebach hot awer
die Lieſel e verheirali Schweſchter wohne ghatt ,
dere ehr Mann hot e: Gaſchtwertſchaft dort be⸗

triwwe un weil uff ſo ere Kerwe viel in de

Wertſchaft ſe duh is , hot die Lieſel ſchun e paar

Dag vorher dort hin gemißt um ſe helfe un hot
ehren Aſſiſchtend deshalb arg vermißt un der die

Lieſel awer aach, denn wies im Lied hääßt : Scheiden
thut weh! Der Aſſiſchtend hot awer der Lieſel
beim Abſchied feſcht verſchbroche ghatt , an de

Kerwe uff Heckebach ſe kumme und feſcht mit

ihr ſe danze un dodruff hawe ſe ſich alle zwää
ſchun gefräät wie e Kind . — Awer , — de Menſch
denkt und der Schtazionsverwalter Miller vun

Waldhauſe hot gelenkt ! Der hot ſo ebbes ge⸗

ahnt , daß der frech batzig Aſſiſchtend uff de

Heckebacher Kerwe gehe un do mit der Lieſel
zammetreffe kennt , un hot gedenkt : „ Waart
Männche , dofor will ich dir duh , ich werr dir

8˙ Maul ſauwer halte , du duhſcht uff der Hecke⸗
bacher Kerwe kee Schuhſohle dorchdanze . “ —

Alſo hot er Middags zum Aſſiſchtend gſagt :
„ Heeren Se emol , Herr Maier , hot er gſagt ,
ich will heit Owend uff die Heckebacher Kerwe

fahre , un do wär mers angenehm , wann Se

heit Nacht de Nachtdienſcht for mich iwernemme

dehten , ener vun uns muß do ſei , mer kann

net wiſſe wie veleicht heit Nacht e Extrazug
angemeld werd , ich hab ſo ebbes ghört . — — — “

Wie der Aſſiſchtend Maier die Redd ver⸗

numme hot , war ' s em grad , wie wann am

eener e Zuwer voll kalt Waſſer iwer de Kopp
ſchitte däht , odder wie wann er e Ohrfeig kriegt
hätt . Herrgott , wie hot er ſich ſchun ſo gfräät
zu ſeiner Lieſel ſe kumme, ' s Waſſer im Maul

iſſem ſchun zammegeloffe , wann er an die ſieße
Küßcher gedenkt hot wu er heit Owend empfange
ſollt und jetz is alles vereitelt . E Extrazug
Nachts hie in Waldhauſe ! Se Lebdag is

dorch Waldhauſe noch kee Extrazug gange , wedder

bei Dag noch bei Nacht und jetz grad heit Nacht ,
heit Nacht wu er zu ſeim Schatz wollt , ſoll e

Extrazug kumme ! E Dunnerw . ! ! ! beinoh wärs

em erausgeplatzt . Am liebſchte hätt er ſein Scheff
am Hals gepackt un hätt ihm die Gorgel zu⸗

gedrickt , denn er hot ſofort begriffe , was der

alt Schtorre bezwecke wollt . Awer er hot ſich
noch ſchnell gefaßt un hot e ganz freindlich Gſicht
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gemacht un hot gſagt : „ Awer gewiß , Herr Ver⸗

walter , recht gern will ich de Nachtdienſcht for
Sie iwernemme , ich hab heit Owend doch nix

beſunneres vor ghatt , gehen Se norre unbeſorgt
uff die Kerwe un viel Vergniege winſch ich ! “

„ Danke , danke, “ hot der Herr Verwalter

gſagt , innerlich awer hat er gedenkt : „ Na , na !

Is des ſo , odder duht der norre ſo ? Soll ich
mich geteiſcht hawe ? Na , dann umſo beſſer . “

Der Aſſiſchtend Maier hot awer aach ebbes

gedenkt , awer ebbes ganz annerſchts as wie ſei
Scheff .

„ Geb dir nor kee Mieh , Alter , hot er ge⸗
denkt , ich geh doch uff de Heckebacher Kerwe un

danz mit meiner Lieſel , ob dirs recht is odder

net . E Extrazug kummt heit Nacht net , des bin

ich ſicher , un wann eener käm , kennt aach de

Portjeh die rot Kapp emol uffſetze un ſich e

Moment wu der Zug vorbeifahrt enaus uff de

Perron ſchtelle . Do druff hin werr ich den

Mann ſchon inſchtruire . Un des anner mach ich
ſchunn , Kuraaſch muß mer hawe un frech ſein
muß mer un ſchlau debei wammer dorch die

Welt kumme will . Drum , uff Wiederſehe Herr
Scheff Miller , heit Owend uff der Heckebacher
Kerwel “

So hot der Aſſiſchtend Maier gedenkt , awer

gſagt hot ers net , un is ganz ſchtillſchweigend
erein in ' s Dorf zu ſeim gute Freind dem junge
Schulmääſchter von Waldhauſe un hot ſich vun

dem e ſchwarze Frackanzug mit Cylinder unnerm

Siegel der gröſchte Verſchwiegenheit geborgt un
dann is er heem un hot zum Portjeh gſagt :

„ Do, Portjeh , hawe Se e Dahler , trinken

Se eens defor , wann heit Owend der letſcht Zug
dorch is , verduft ich. Sie awer bleiwen do

uffm Poſchte . Sollt jo e Extrazug gemeld werre ,
ſo wiſſen Se jo was ſe duh is , awer s ' kummt

keener . Ehr ganz Gſchäft is , wach ſe bleiwe

unns Maul ſe halte un wann der Alt Sie frogt
wiſſen Se vun nix . Verſchtanne ! “

„ Gewiß , Herr Maier , hot de Portjeh gſagt ,
Sie kennen ſich uff mich verloſſe , Herr Maier ,
verduften Sie norre ganz ruhig Herr Maier ,
ich kann mer ſchun denke , was Sie vorhawen
Herr Maier , vun mir werd niemand ebbes ge⸗
wahr , Herr Maier , ich — —. “ „ Na na , ſchun
gut , hot ihn der Aſſiſchtend unnerbroche , alſo
— abgemacht ! — — “

Wie Owends am S Uhr der leſcht Zug dorch
war , is e Schees am Bahnhof angefahre kumme,
wu der Herr Schtazionsverwalter in Waldhauſe
beſchtellt hot un in die Schees hat ſich der Herr
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Schtazionsverwalter eneigſetzt un hot ſich uff
Heckebach uff die Kerwe fahre loſſe . Un grad
wie der Kutſcher „ hü “ gſagt un uff die Gäul

gekloppt hot , is im ſelbige Moment e junger
Herr im e ſchwarze Frackanzug un Cylinder hinne
uff die Schees uffs Kofferbrett gekrawelt un hot
ſich do feſtgehalte . — Der Herr Aſſiſchtend Maier
mit dem weiche Ai . Weder der Kutſcher uffm
Bock noch der Herr Schtazionsverwalter Miller
in de Schees hawen was vun dem blinne Paſſa⸗
ſchier hinne uffem Kofferbrett gemerkt un ſo iſſ

I

„Bitte , mein H err , wie is Ihr Name ? “

es dann im Dunkel der Nacht dorch de Wald

fortgange , dem Dorf Heckebach zu . —

„ Oha ! “ hot der Kutſcher zu ſeine Gäul gſagt ,
wie ſe vors Gaſchthaus in Heckebach kumme

ſinn . Im ſelbe Aageblick is hinne vun der Schees
der Herr Aſſiſchtend Maier erunner gehubſt un
unbemerkt ins Haus gehuſcht . Im Hausgang is

em ſei Lieſel begegnet , die noch dere angefahrene
Schees gucke wollt . Die hot ihn nadierlich net

ſofort gekennt un hat wolle kreiſche , wie ſe do

ſo pletzlich vum e fremde Herr im ſchwarze Frack
un Cylinder umarmt un gekißt werd , denn ſie
hot ehren Aſſiſchtend bisher immer norre in de

Eiſebahnersuniform gſehe. Awer ſchun beim

eerſchte Kuß hot ſe gſchmeckt wer ' s war , un mit

a paar Worte war ſe iwer die Sachlag aufge⸗
klärt .

„ Halt dein Alte noch e biſſel draus ſerick bis

ich drinn Platz gnumme un e Glas Wein vor
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mer hab . Selbſchtverſchländlich kenne mer uns

net . Ich hääß heit Owend Schmitt ! “ Noch
e Kuß und — wupp er nebedrinne im Trink⸗

ſchtibbche neberem Danzſaal un ebe ſo raſch
hot er Glas Wein vor ſich ſchtehe ghatt . Dann

e Zigar angſchteckt un die Zeitung in die Hand
un der Herr „ Schmitt “ war fertig .

Inzwiſche hot die Lieſel ehren Babba draus

an der Schees begrießt un hot gar net fertig
werre wolle mit Händſchittele un Umarmunge
un s ' hot mindeſchtens 5 Minute gedauert , bis

der Herr Schtazionsverwalter endlich in ' s Haus
erei kumme is . Bis dann die anner Dochter ,
was die Wertsfraa war , begrießt war un der

Dochtermann un die Kinnerle , ſinn widder 10

Minute druff gange un derweil hot ſich der Herr
Aſſiſchtend Maier ſo recht gemietlich in e Eck

neidricke und ausſchnaufe kenne . Der Herr
Schtazionsverwalter Miller hot endlich aach Platz
gnumme am e Diſch wu der Herr Parre , der

Herr Schullehrer , der Herr Oberförſchter un

noch annere vornehme Leit vun Heckebach gſotze
hawe un war ball mit denne Herre in e leb⸗

haft Gſchbräch verwickelt , uhne daß er ſein Aſſi⸗
ſchtend wisawieh am annere Diſch bemerkt hot .
Der awer hot als hinner ſeiner Zeitung eraus⸗

geſchbitzt uVm ſe ſehe in was for e Laune ſei zu⸗
künftiger Herr Schwiegerbabba ſich bewegt , denn

ehe der net e biſſel beſchmort war , durft er net

hinner ſeiner Verſchanzung rausgehe , ſunſcht hätt
leicht die ganz Gſchicht ſchief gehe kenne . Awer

es hot ſich alles ginſchtig gmacht . Die Herre
haben dichtig geproßt , der Wert hot beſchtännig
ſe laafe ghatt un die Lieſel hot oft Zeit un

Gelegenheit gfunne mit ehrem Schatz e paar
Worte ſe wechſle , uhne daß der Alt ebbes de⸗

vum gemerkt hot . Endlich ſo gege elf Uhr war
die Geſellſchaft ſo angeheitert , daß der Aſſiſchtend
Maier es wage durft in die Oeffentlichkeit ſe
trete . Die Lieſel hot zwar e biſſel gezittert ,
awer ehr Schatz hot er Mut zugewinkt un hot
gepiſchbert : „Lieſel hab norre Kuraaſch , heit Nacht
danzen mer noch de Kehraus mitnanner . “ Der
Wein hot en aach e biſſel iwermietig gemacht un

ſo is er halt ganz kuraſchirt uffgſchtanne , direkt

am Diſch vorbei wu ſei Scheff geſotze hott un

hot ſich unner die Dehr vum Danzſaal gſchtellt
un hot dem Danze zugeguckt . Schun wie er am

Diſch vorbei gange is , hot der Herr Schtazions⸗
verwalter die Aage uffgeriſſe wie e gſchtochener
Bock un hot gedenkt : „Dunnerſchlag ! des is jo
mei Aſſiſchtend ! “ Gleich druff awer hot er ſich
bſunne , daß des jo unmöglich ſei kennt , weil der

junge Mann jo ſchun vor ihm do war un iwer⸗

dies im Frack un Cylinder ! Wie ſoll der Aſſi⸗
ſchtend do dezu kumme ? Awer die Aehnlichkeit !
Waart , denkt er , ich werd mich iwerzeige , un hot
ſein Dochtermann de Wert hergerufe un hat en

gefrogt , ob er den junge Mann do kenne däht .
Die Lieſel hot awer in ehre Angſcht vor Ent⸗

deckung ſchun vorgeſorgt ghatt un hot ehrem
Schwoger alles anvertraut und em gſagt , wie

er ſich ſe verhalte hätt . Alſo hot der ſchun ge⸗
wißt wu Haſe laafen un deshalb ganz prompt
geantwort : „ Der jung Herr do mit dem ſchwarze
Frack ? des is der Herr Schmitt vun Karlsruh ,
e Weinrääſender , der hot mer mei Kerwewein

beſorgt un bleibt heit do iwer Nacht . “ Un

fort war er , weils grad am e annere Diſch ge⸗

kloppt hat .

„ Merkwürdig ! “ denkt der Herr Verwalter .

„ Was for e Aehnlichkeit ! “
Awer trotzdem daß ihm ſei eigner Dochter⸗

mann verſichert hot , daß des der Weinrääſende
Schmitt vun Karlsruh wär , war er doch net be⸗

ruhigt un hot verkehrte Antworte im Geſchbräch
gewe , korz — die Gſchicht is ihm im Kopf rum

gange . Uff eemol hot er gſehe , wie ſich der

Herr Schmitt gege die Lieſel verneigt un ſie zum

Danz uffordert un wie ſich die Lieſel in ſein
Arm neigelegt hot un ganz glicklich mit ihm im

Krääs erumgewaljzt is .

„ Bumbe un Granate ! “ hot er mit de Zähn
geknerſcht , s ' is doch der Maier ! “

Jetz hot er keh Ruh mehr ghatt . Wie der

Danz aus war un der jung Herr hot die Lieſel
widder uff ehren Platz gfiert un ſich ſelbſcht aach
widder uff ſein Platz gſetzt , is der Herr Schta⸗
zionsverwalter uffgſchtanne un direkt niwer zu ihm.

„Schtazionsverwalter Miller vun Waldhauſe ,
bitte mein Herr , wie is Ihr Name ? “

„ Mein Name iſt Schmitt , Weinreiſender von

Karlsruh . Darf ich Ihnen vielleicht 25 oder

50 Liter Markgräfler oder Affenthaler notiren ,
—5 rein , großartig im Geſchmack, exquiſit ,

ein . “ — —

„ Nee , nee , nix ſollen Sie mir notire, “ kreiſcht
do der Schtazionsverwalter , „ awer ich will Sie

mir notiere , Sie ſelber mei ſauwerer Herr
Maier , ich will mer notire , daß Sie gege mein

Befehl de Dienſcht verloſſe hawe un daß wann

ebbes baſſirt , Sie verantwortlich defor ſinn .
Hawen Sie mich verſchtanne ?“

„ Mein Herr, “ ſagt do druff der junge Mann

ganz frech, ( denn er hot eingeſehe , daß jetz nor
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noch e großi Frechheit helfe kunnt ) „ mein Herr ,
Sie ſcheinen wirklich keinen Wein mehr zu be⸗
dürfen , denn nach Ihrem Benehmen zu urteilen ,
haben Sie ſchon mehr als genug im Kopfe und
jedenfalls Affenthaler , denn daß Sie einen Affen
haben hört man an dem ungereimten Zeug , das
Sie da zuſammen reden und von dem ichnichts
verſtehe . Schlafen Sie alſo erſt gefälligſt Ihren
Rauſch aus ehe Sie Ihnen unbekannte Leute be⸗
leidigen und beläſtigen . “ —

Schbrachlos hot der Schtazionsverwalter dere
Antwort zugehorcht . Mit Zittere un Bewe is
die Lieſel e paar Schritt devunn gſchtanne un
hot gedenkt : „ O weh , allweil geht ' s ſchepp . “ Die
annere Gäſcht hawe mit Staune dem Ding zu⸗
geſehe . Awer gleich hot der Wert die Sach in
die Hand genumme unis hinzugetrete un hot
ganz freindlich un verwunnert gſagt :

„ Awer lieber Schwiegerbabba und lieber Herr
Schmitt , was is dann los ? Warum ſchtreit ihr
eich dann ? “

„ Wie hääßt der Herr do ? “ hot der Schtazions⸗
verwalter vor Zorn un vor Verlegenheit gſchnaubt .

„ Der Herr do ! Na ich habs Ihne jo ſchun
e mol gſagt , lieber Schwiegerbabba , des is der
Herr Schmitt vun Karlsruh , Weinrääſender . “

„ Dann bin ich e Narr odder vollgſoffe !“
kreiſcht do der Schtazionsverwalter . „ Sagen Se
emol , ſinn Sie der Schtazionsaſſiſchtend Maier
vun Waldhauſe odder net ? “

„ Sie hörten es ja ſchon einige Male , wer
ich bin , war die Antwort , und ich empfehle Ihnen
ſich aufs Ohr zu legen , vielleicht iſt nach einem
guten Schläfchen Ihr Gedächtnis beſſer dispo⸗
nirt als jetzt . “ —

„ Do ſoll awer doch der Guckuck neiſchlage !“
hot der Schtazionsverwalter ganz kleenlaut ge⸗
brummelt un hot ſich die Aage geriwe , na wann
Sie s ' nett ſinn , dann entſchuldigen Sie Herr
Mai — — Herr Schmitt wollt ich ſage , ich hab
mich geerrt , nix for ungut . “

„ Nein ganz und gar nicht , Herr Verwalter, “
ſagt do der Herr Schmitt , un hot die Zeitung
fors Geſicht gehalte , daß mer net ſehe kunnt ,
wie er häämlich gelacht hot , — Irrtum iſt
menſchlich ! “
Der Schtazionsverwalter hot ſich dann vun
ſeim Dochtermann widder uff ſein Platz hinfiehre
loſſe und der Herr Aſſiſchtend hot ſei Lieſel zum
Danz angaſchiert un een Danz um de annere
mit ihr gedanzt un mer hot gſehe wie glicklich
as die geweſt ſinn , wie ſe ſo enanner im Arm
ghatt hawen . —
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Uff ähmol , ſo gege zwää Uhr Nachts hot awer
der Schtazionsverwalter Miller keh Ruh mehr

att .

„ Ich muß mich iwerzeige ! “ hot er in eem
Schtick vor ſich hingebrummelt , „ich muß mich
iwerzeige ! “

„ Ich will heemfahre ! “ hot er plötzlich zu der
Diſchgeſellſchaft gſagt , „ich will heemfahre , ich
bin müd un hab morge widder Dienſcht . Allo
Kutſcher eingſchbannt ! “

Unner allgemeinem Bedaure der Diſchgeſell⸗
ſchaft hot er ſich dann verabſchied , hot ſich in

„Ah, Herr Verwalter , Sie ſind ' s ?“

die Schees gelegt , de Mantel feſcht um ſich ge⸗
wickelt , der Kutſcher hot uff die Gäul gekloppt
un fort is es gange , Waldhauſe zu .

In dem Moment wu die Gäul angezoge
hawen , hot ſich awer noch gſchwind der Herr
Weinrääſende Schmitt vun Karlsruh odder richtig
geſagt der Schtazionsaſſiſchtend Maier mit dem
weiche Ai gſchriewe , hinne uffs Kofferbrett vun
dere Schees gſchwunge un is widder unbemerkt
als blinner Paſſaſchier ſerick mit uffWaldhauſe
gfahre . In der Näh vum Waldhauſer Bahn⸗
hof is dann mei guter Herr Maier wie der Blitz
hinne runner vun der Schees un is uff eme
kleene Seitepaad ins Stationshaus in ſei Dienſcht⸗
zimmer , wu ihn de Portjeh empfange hot. Mit
eem Ruck war der ſchwarz Frack aus , de Cylin⸗
der ab , der Portjeh is damit verſchwunne , dann de
Dienſchtrock an , de Dienſchtmantel um , die rot Kapp
uff, — ſo war er am Diſch gſeſſe un hot ebbes
gſchriwe , wie die Schees draus uffm Fahrweg
vorm Schtazionsgebäude angefahre und der Ver⸗
walter Miller zu der Dühr rein kumme is .
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„ Ah, Herr Verwalter , Sie ſinds ?? Schun
ſerick vun de Heckebacher Kerwe ? Ich hab ge⸗
denkt , Sie halten die Nacht dort aus ? “

„ Er wars doch net ! “ hot der Verwalter ge⸗
denkt . Laut awer hot er gſagt :

„ Ja ich bin frieher kumme, als ich ſelbſcht ge⸗
glabt hab . Nix Neies baſſirt uff der Schtreck ? “

„ Net des Geringſchte , Herr Verwalter . “

„ Na , dann wolle mer uns alle zwää ins Bett

lege. Gut Nacht Herr Maier ! “
„ Gut Nacht Herr Verwalter ! “

Wie der Verwalter Miller ſchbäter im Bett

gelege hot , hot er bſchtännig for ſich hinge⸗
brummelt :

„ Ich meen er wars doch ! “ „ Nee , er wars
net ! “ „ Jo er wars doch ! “ bis er eingſchlofe
un in e diefe Draam verfalle is . Aus dem
Draam is er eerſcht 3 Johr nochher uffgewacht ,
wie ſei Lieſel mit dem Herr Maier wu inzwiſche
ſelbſcht Schtazionsverwalter worre is , Hochzeit
gemacht hot .

Uff ſeller Hochzeit hot nämlich jeder vun de

Hochzeitsgäſcht e luſchtig Schtickel aus ſeim Lebe

zum Beſchte gewe un do hot der Bräutigam
odder vielmehr der jung Ehemann aach des raus⸗

gewe , wie er trotz dem Verbot vun ſeim dama⸗

lige kinftige Schwiegervatter doch uff die Hecke
bacher Kerwe zu ſeim Lieſel gange is , odder

vielmehr in de nämliche Schees mit ſeim Schwieger⸗
vatter hin⸗ un ſerickgfahre is un wie er den
Alte als Weinrääſender Schmitt vun Karlsruhe
an de Nas erum gfiehrt hot . —

Alles hot uff Unkoſchte vum Brautvatter

herzlich glacht , awer der ſelwer hot e paar runde

Aage gemacht wie e Gockelhahn , wann er uffm
Miſcht kreht un hot mit zwää Fäuſcht uff de

Diſch gſchlage un hot mit höchſchter Fiſchtelſchtimm
gekriſche :

„ Gell ! Gell ! Gell ich hab doch Recht ghatt !
Gell er wars doch ! Na , e Glick is vor eich alle

zwää , daß ihr eich jetz hawen , ſo eme Schbitzbu
hätt ich mei Lieſel net gewe , wann ich des ge⸗
wißt hätt . “

Do hot en die Lieſel , die jung Fraa vun

hinne her mit zwää Arm umfange un hot em

e Kuß uff ſein grohe borſchtige Schnurbart ge⸗
drickt un hot gſagt :

Awer gell Babba , ſei froh , daß du ſo e

ſchneidige Dochtermann kricht hoſcht , biſcht net

ſchtolz uffen ?
Jo , meinetwege , hot der Alt gſagt , was ſoll

mer mit ſo eme junge Volk anfange . Ich war

jo frieher ſelber aach emol ſo . —

Un die Hochzeitsgäſcht hawen die Gläſer er⸗

hobe un hawen uffs jung Ehepaar e dreifach
Hoch ausgebrocht . — —

Mühleſtein und Edelſtein .

Din Dame , welche mehr Geld als Verſtand

hatte , war ſo einfältig , daß wenn ſie auf
ihrem Landgute weilte , ſie mit Vorliebe den

Bauern ihre Kleinodien und andern Koſtbarkeiten

zeigte , nur um die Leute in Erſtaunen zu ſetzen

wegen ihres Reichtums und ihrer Überlegenheit .
Eines Tages kam auch ein Müller , welcher

Mehl ins Haus gebracht hatte , ſeine Bewunde⸗

rung ausdrückend über eine wunderſchöne Uhr ,
die die Dame trug und dies ſchmeichelte ihrer
Eitelkeit ſo ſehr , daß ſie nicht umhinkonnte , dem

Manne noch ein koſtbareres Halsband und Arm⸗

bänder zu zeigen .
Nachdem der Müller alles eine Zeitlang ſtill⸗

ſchweigend beſichtigt und bewundert hatte , ſagte
er : „ Wundervoll und gewiß auch ſehr teuer !

Die Dame : Wie viel denken Sie , daß ſie koſten ?“

„ Auf mein Wort , ich habe keine Ahnung ! “
erwiderte der Gefragte

„ Nun , ſagte die Dame , „ ſe koſten mehr als

zwanzig tauſend Franken . “

„ Und was nützen Ihnen dieſe Steine , Ma⸗

dam ? “ „ O, ſie ſind nur zum Tragen . “ „ Und
bzingen ſie Ihnen gar nichts ein ? “ „ O nein ! “

„ Dann, “ ſagte der Müller , „ziehe ich die zwei
großen Steine meiner Mühle vor , die koſten mich
tauſend Franken im Jahr , bringen mir vierhundert
Franken im Jahr ein und außerdem brauche ich
nicht zu befürchten , daß ſie mir geſtohlen werden . “

Die Dame war entſetzt über die „ Gemein⸗
heit “ dieſer Rede , der Müller aber konnte nicht
begreifen , wie Jemand ſoviel Geld auf ſolch
nutzloſes Spielzeug verwenden mochte .
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Die Jubiläumsfeier in Baden .

Großherzogin Cuiſe von Baden . Großherzog Sriedrich von Baden .

in ſeltenes , oder wohl noch nie dageweſenes Und ſo ſelten das Feſt , ſo ſelten iſt auch
Doppel⸗Feſt begeht das badiſche Fürſten⸗ der Fürſt , der es feiert und dem es gilt . „ Das
haus und Volk in dieſem Herbſte 1906 : Land , dem ich angehöre , betrachte ich wie

den 80 . Geburtstag des Großherzogs und die eine große Familie , der ich alle Kraftgoldene Hochzeit des Fürſtenpaares . Ein ſo einzig⸗ widmem will , und das iſt eine werte
artiges Feſt verdient es , ja erfordert es , daß Pflicht “ , ſo ſprach Großherzog Friedrich 1862
auch vom „ Hausfreund “ ſchon im voraus davon in Schopfheim ; das ſind die echten Herzenswortegeredet wird . eines wahren Landesvaters . Dies hat er auchDarauf werden auch nicht blos badiſche in allem Leid und aller Freud ' , die das Land
Landeskinder horchen , ſondern alle guten und ſeine Landeskinder bewegten , bewieſen . Wie
Deutſchen ; denn er ſelbſt unſer Großherzog iſt hat er geſorgt und geſtrebt für die Hebung desder beſte Deutſche und hat das mit Worten und Landes in Kunſt und Wiſſenſchaft , in Handelmit der Tat bewieſen . Ja jeder , der menſchlich und Gewerbe , in Induſtrie und Landwirtſchaft!fühlt und denkt , wes Landes und Standes er Wenn all ' das heute in Blüte ſteht im Landeſei , wird mit herzlicher Freude Anteil nehmen Baden , ſo iſt das vor allem ſein Verdienſt undan dieſem freudigen Ereigniſſe , das einem der Männer , welche er als weiſer Fürſt ſtetsMenſchen ſo ſelten vergönnt iſt . an die rechte Stelle ſetzte.
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Und ein wahrhaft fürſtlicher , ein volks⸗

freundlicher Regent iſt Großherzog Friedrich
geweſen , ein Fürſt , der ſtets die Verfaſſung , das

Grundrecht , das die Beziehungen zwiſchen Fürſt
und Volk regelt , hochgehalten hat und keinen⸗

Finger breit davon abgewichen iſt ; er hat
bewährt durch all ' die Jahrzehnte hindurch , was

er vor 46 Jahren beim Schluß der Stände⸗

verſammlung geſprochen : „ Ich konnte nicht

finden , daß ein feindlicher Gegenſatz ſei

zwiſchen Fürſtenrecht und Volksrecht ; ich
wollte nicht trennen , was zuſammengehört
und ſich gegenſeitig ergänzt — Fürſt
und Volk unter dem gemeinſamen Banner

einer in Wort und Tat geheiligten
Verfaſſung . “

Endlich iſt Großherzog Friedrich ein echt

deutſcher Mann und Fürſt . Schon vor 1870

hat er das Ziel eines geeinten Deutſchen Reichs
im Auge gehabt und ſeitdem unentwegt im

Herzen getragen . Während der Verhandlungen
darüber im großen Krieg nannte ihn Kronprinz
Friedrich „ den guten Genius Deutſchlands “
und ſchrieb in ſein Tagebuch von der Gründung
des Reichs : „ Wir verdanken dies weſentlich
dem Großherzog von Baden , der unaus⸗

geſetzt dafür tätig geweſen iſt . “ Darum

durfte der Großherzog von Baden auch mit Recht
im Spiegelſaale zu Verſailles das erſte Hoch
ausbringen auf den erſten Kaiſer des neuen

Reichs . Und was er ſeitdem geſprochen hat an

patriotiſchen Feſten in ſeiner herzlichen , präch⸗

tigen Weiſe , das klang in dieſem Ton , als

Ermunterung und Mahnung an das gegen⸗

wärtige Geſchlecht und die heranwachſende Jugend :
hochzuhalten den großen Gedanken des Reichs ,
feſtzuhalten an den herrlichen Errungenſchaften ,
und ſie auszubauen durch echte ſich ſelbſt⸗

beſchränkende Freiheit und treue Pflichterfüllung .
Er , ein Neſtor unter Deutſchlands Männern

und Fürſten , iſt mit ſeinen achtzig Lebensjahren
auch ein Vorbild für jung und alt .

Dieſem erſten deutſchen Fürſten ſteht aber

eine Frau zur Seite , die ſich ebenfalls aus⸗

zeichnet auf ihrem Gebiete : der Fürſorge für
die Armen und Kranken , der wirtſchaftlichen
und ſittlichen Hebung der Frauen und damit

der Familien , der Ausbildung der weiblichen
Jugend in allen ihr zugänglichen Erwerbszweigen .
Welch eine Ausdehnung haben all ' die weitver⸗

breiteten und vielſeitigen Anſtalten , die ſie ins

Leben gerufen hat und in Wirklichkeit erhält !
Welch eine unermüdliche Tätigkeit entfaltet dieſe

willenſtarke und fleißige Fürſtin ! Überall iſt ihre
fördernde und helfende Hand zu ſpüren . Und

ſo ergänzt ſich von ihrer Seite die ſtaatliche

Wirkſamkeit ihres fürſtlichen Gemahls .

Daher iſt begreiflich , daß alle Herzen höher
ſchlagen und alle Hände ſich regen zu der

Jubelfeier , welche in den Septembertagen in der

Reſidenz und im ganzen Lande Baden feſtlich
begangen wird . Und es wird ſich auch bei der

goldenen Hochzeit bewahrheiten , was der Groß⸗

herzog vor fünfzig Jahren bei Eröffnung des

Landtags nach der grünen Hochzeit geſprochen
hat : „ Stets haben Fürſt und Volk im

badiſchen Land Freude und Leid mit

inniger Gegenſeitigkeit geteilt . “
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Ein Weltſchauer muß ſehr viel wiſſen und
noch mehr vergeſſen . Denn gar manches trägt
ſich in einem Jahre zu in der Welt , wenn man
in alle Ecken und Enden ſchaut ; gar manches
aber auch , was einem im Augenblick wichtig
und intereſſant , ja aufregend ſchien , iſt nach
ein paar Wochen und Monaten gleichgültig und
wird in der Erinnerung Luft und Dunſt . Es
geht einem damit wie mit einer Bergwanderung :
zuerſt erregt

Weltbegebenheiten .
Und nun lenkt er den Blick auf das , was

uns am nächſten und am meiſten am Herzen
liegt , auf

Deutſchland .
Was am Menſchen der Magen , das iſt am

Staat oder Reich der Geldbeutel : von dem hängt
Wohlergehen und Kraftleiſtung ab . Und da
ſtand es in der letzten Zeit ſo ſchlecht im Reich ,

daß einem
jedes Land

ganz übel
und jeder

2 wurde , wenn
Baum

5 3

‚

—
an 55Intereſſe , M ets wach⸗

bald nur G ſende Defizitnoch die auf⸗ , dachte . Die
fälligſten

Zölle lang⸗und großar⸗
ten langetigſten Er⸗
nicht , auchſcheinungen, bei den neuenund iſt man

Handelsver⸗droben auf
trägen . Die

dem Berg⸗
Kolonial⸗gipfel ange⸗ kriege koſtenlangt und

viel Geld ,ſchautzurück , und das mußda 51
555 9 35 Derman nur das

inanz⸗Allergrößte 6 miniſter hatund Gröbſte : 8 600 es herbeizu⸗Hügel und ν ſchaffen undBälder , 2
zwar ſo , daßDörfer und
es die Leute

Almen , aber Sur Silbernen Hochzeit des Kaiſerpaares . nicht ſpüren .nicht mehr
einzelne Felſen , Häuſer , Menſchen , man denkt
nicht mehr an kleine Freuden und Leiden ,
ſondern nur an große Zufälle und Unfälle :
Gewitter , verlorene Geldbeutel oder Feld⸗
ſtecher . Ein ſolcher Bergſtieg iſt eine Jahres⸗
wanderung und im Sonnenſtillſtand , an Sommer⸗
johanni , da iſt man auf einer Höhe , ſteht ſtill ,
ruht ſich aus und ſchaut ſich um , denn auch die
Weltbegebenheiten kommen da ſo etwas wie in
Stillſtand gleich der Sonne . Der Weltſchauer
aber , der den Leſer heraufbegleitet wie ein
Bergführer den Wandersmann , deutet hinab auf
die Dinge , welche beide miteinander erlebt haben:
„ Schau dort “ und „da “, und : „ Weißt du noch?“
„Denkſt du daran ? “

Aber dieſe
Hexerei glückt heutzutage nicht mehr recht :
man guckt dem Zauberkünſtler ſtreng auf
die Finger und es gibt gewiſſe Leute , die
ſind gerade dazu beſtellt und gewählt , auf⸗
zupaſſen : das ſind die Abgeordneten . Aber
ſchließlich muß das Publikum doch daran glauben ,
wie ſehr ſich' s auch wehrt , und die Zeitungen
wüten und die Abgeordneten toben . Alſo
wurden die Steuern für Tabak , Brauerei ,
Stempel „reguliert “, und die Reichserbſchafts⸗
und Fahrkartenſteuer neu eingeführt ; auch die
2 Pfennig⸗Poſtkarte und Freimarke abgeſchafft.
Dagegen bekamen die Reichstagsabgeordneten
„Anweſenheitsgelder “ oder Diäten . Aus dem
ruſſiſch⸗japaniſchen Krieg haben ſie die Lehre



gezogen , daß
der Bau der

deutſchen
Flotte be⸗

ſchleunigt
und verſtärkt

werden

müſſe ; dage⸗
gen die Bahn
in Südweſt⸗
afrika und

das ſelbſtän⸗
dige Kolo⸗

nialamt iſt
abgelehnt .

Die ſozialen
Kämpfe ſind
auch nichts
Erfreuliches
und Gedeih⸗

laſſung eine

Marokko⸗

Konferenz
abgehalten ,

die aller⸗

dings zeigte ,
daß Frank⸗
reich mehr
guteFreunde

hat als

Deutſchland .
Nur Oſter⸗

reich hielt es
mit ihm; ſo⸗
gar das ver⸗
bündete Ita⸗
lien lieb⸗

äugelte mit
den Fran⸗
zoſen .

liches und Auch auf
nehmen im⸗ unſere Ein⸗
mer mehr zu zel⸗Länder
an Heftigkeit ſchauen wir

15 1 in 85rinz Eitel Sriedrich und
ſei in

Sophi großen Ge⸗
in Deutſch⸗ ſamtvater⸗
land , wenn es ander⸗ lande . In Baden iſt

wärts auch noch ſchlimmer der erſte direkte Wahl⸗
iſt . „Streik “ iſt eine

ſtändige Überſchrift in

den Zeitungen . Die

engliſche Arbeiterdepu⸗
tation war überraſcht ,
wie gut es bei uns aus⸗

ſieht in ſozialer Hinſicht ;
die einheimiſchen Arbei⸗

ter tun aber

noch , als ob es gar nicht
ſchlechter ſein könne als

Die Tarif⸗
reform der Eiſenbahnen
hat auch nicht überall

gemacht , am

wenigſten in Baden , wo

bei uns .

Freude

wir unſer
Kilometerheft auf dem

Altar einer künftigen
Eiſenbahngemeinſchaft

opfern mußten . In der

ſpaniſchen Stadt Al⸗
— . —.

wurde auf vom Unglück in Nagold : das wirtshaus „ zum Hirſch“ haus . Darum rüſtet ſich
Deutſchlands
geciras

rechts⸗Landtag zuſam⸗
mengekommen . Vorher
hat es ſtarke Kämpfe
abgeſetzt . Große Freude
hat im Fürſtenhaus und

im Volk die Geburt

eines jungen Prinzen
gemacht . Da heißt ' s :
„ Der Fink hat wieder

Samen , dem Herrn ſei
Lob und Preis “ . Etwas

Schönes ſteht dem Land

und Volk auch noch
bevor : im September
feiert unſer Großherzog
ſeinen 80 . Geburtstag
Pund das Fürſtenpaar

— ſeine goldene Hochzeit .
Das ſind zwei Feſte ,

wie ſie ſelten in einer

Familie vorkommen, noch
J

ſeltener in einem Fürſten⸗

immer

geliebtes

Veran⸗ während der Hebung . aber auch alles zu groß⸗
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l⸗

artiger Feier im
Land und beſon
ders in der Re⸗

ſidetz . — In
Lippe iſt der

Erbſtreit endlich
entſchieden und
der Grafregent

iſt und heißt
jetzt Fürſt Leo

pold III . — In
Sachſen⸗Gotha
iſt auch die

Regentſchaft zu
Ende und Karl

Eduard Herzog
geworden und hat

ſich mit einerNichte
der Kaiſerin , Adel⸗
heid von Schles⸗
wig⸗Holſtein , ver
lobt . Verlobt hat
ſich auch der

Kaiſerſohn
Eitel Friedrich
mit der Herzogin
Sophie Charlotte
von Oldenburg
und Hochzeit ge⸗
macht am ſelben
Tage , wo die

Silberhochzeit
des Kaiſerpaares gefeiert
wurde . Dazu kam noch kurz
vor Kalenderſchluß ein weiteres

freudiges Ereignis im Kaiſer⸗
haus : Die Geburt des Sohnes
des Kronprinzenpaares am
4. Juli . Alſo drei Kaiſer⸗
generationen im deutſchen Reich !
In Sachſen⸗Meiningen
feierte Herzog Georg II . ſeinen
80 . Geburtstag und in

Schwarzburg - Rudolſtadt
Fürſt Karl Günther ſein
25jähriges Regierungsjubi⸗
läum . — General⸗Leutnant

Graf Moltke wurde Chef des

Generalſtabs . — Geſtorben iſt
der altkatholiſche Biſchof Weber
und ein Veteran des Reichs⸗
tags , Eugen Richter . — In
Württemberg iſt ein großes

Uach der Schlußkonferenz in Algeciras : Die vertreter der
Hauptmächte zum letztenmal vereint .

Der neue Generalſtabs⸗Chef
General⸗Ceutnant Graf Moltke .
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Unglück vorge⸗
fallen , wie man ' s

ſonſt nur im

Monſtre⸗Land
Amerika gewohnt
iſt . Der „ Hir⸗
ſchen “ in Nagold
ſollte gehoben wer⸗
den und ſtürzte
zuſammen über

denen, welche
drinnen das Er⸗

eignis feierten ,
und draußen ar⸗

beiteten oder zu⸗
ſchauten . Über

fünfzig Menſchen
kamen um .

Kein Volk und

Land hat ſo viele

Nachbarn ,wie das
deutſche und man

weiß nicht recht ,
mit wem man an⸗

fangen ſoll in der

Rundſchau ; nahe
ſtehen ſie uns alle

entweder durch
Verwandtſchaft

oder durchFreund⸗
und Feindſchaft .
Aber wir denken

zuerſt doch an unſere Verbün⸗

deten . In

Oſterreich⸗Ungarn

brodelt es wie in einem Hexen⸗
keſſel und man weiß nicht was

noch werden ſoll . Die Ungarn
d. h. die Magyaren trotzten ,
ſtreikten , lärmten und wollen

los von Oſterreich , verlangen
ungariſche Kommandoſprache ,
ungariſche Wappen auf den

Regimentsfahnen , eigenen Zoll⸗
tarif , neue Univerſitäten , d. h.
neue geiſtige Kampfplätze ſtatt
die alten Hochſchulen zu ver⸗

beſſern , die das ſehr gut ver⸗

tragen könnten , direktes Wahl⸗
recht ꝛc. Dieſe Forderungen
wurden den übermütigen
Ungarn faſt alle bewilligt . Da
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regt ſich aber auch in Oſterreich der Gegenſatz
gegen Ungarn : Los von Ungarn ! ſchallt es jetzt
auch hüben . Dazu verlangt man auch im dies⸗

ſeitigen Reich ſtürmiſch das direkte Wahlrecht .
Und der Nationalitätenſtreit entbrennt aufs neue ,
und namentlich geht es gegen die Deutſchen :

waren obdachlos und der Hungersnot preisge⸗
geben . Das Elend war unbeſchreiblich , doch zum
Ruhm Italiens war die Opferwilligkeit groß ,
auch im Ausland . Der König ſpendete 100 000
Lire und begab ſich ſelbſt an die Unglücksſtätte ,
ſich von der Größe des Unglücks zu überzeugen

Der Ausbruch des Veſuvs .

Magyaren , Tſchechen , Polen haſſen ſie gleich⸗
mäßig . Was aus alldem werden ſoll , kann
niemand abſehen .

Schwer heimgeſucht wurde unſer andrer

Dreibundfreund

Italien .
In der Gegend von „ Buſento bei Coſenza “,
in Süditalien in der Provinz Kalabrien zerſtörte
ein furchtbares Erdbeben viele Ortſchaften von
Grund aus . Es gab Tauſende von Toten , 50000

und helfend zur Linderung der Not einzugreifen
und die Bevölkerung zu tröſten . Sehr ungezogen ,
ungezogener als ſeit Menſchengedenken , benahm
ſich in dieſem Jahre auch der Veſuv . Lavaſtröme
von ungewohnter Größe und Dauer entſtrömten
ſeinem Innern und zerſtörten Wohnungen und

blühende Gefilde . Die Gegend iſt auf Jahre
ruiniert . Schwere Aufgaben erwachſen ſo dem

Lande , das aus den Unruhen nicht herauskommt ;
denn hier wechſeln Erdrevolutionen , Maſſen⸗
ſtreiks und Miniſterkriſen wie das Wetter im



nicht zu fehlen , überall geht er mit Rat und
Tat herbei , ſo wieder bei

dem Veſuvunglück per⸗
ſönlich und mit offener
Hand .

Die

Schweiz

hat jedes Jahr das Ver⸗

gnügen , ein anderes Ober⸗

haupt zu bekommen . Alle

Jahre wählt die Bundes⸗

verſammlung einen neuen

Präſidenten . Das bringt
Abwechſlung ins Regie⸗
rungsgeſchäft . Der dies⸗

jährige Bundespräſident iſt
ein echter Demokrat aus der

Revolutionszeit , Dr . Lud⸗

wig Forrer . Um ſo
ſtabiler iſt die Bundesregie⸗
rung . Miniſterkriſen , Par⸗
lamentsauflöſungen u. dgl. gibt es nicht .
iſt nur die Wahl der R

April . Am Willen ſcheint ' s dem jungen König Simplontunnels , wobei die republikaniſchen
Schweizer den Herrſcher Italiens mit königlichen

Sallières , Präſident von Srankreich .

Neu erbarmt und regnen
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Ehren und Freundſchafts⸗
verſicherungen empfingen .

In

Frankreich
wollte Delcaſſß im Ver⸗

trauen auf England mit

Deutſchland anbinden ; aber

die beſonnenen Leute hielten
das doch für zu gefährlich ,
dankten Delcaſſs ab und

Rouvier verhandelte mit

Deutſchland über Marokko

in Algeciras . Präſident
Loubet machte in Spanien
Alfons XIII . ſeinen Gegen⸗
beſuch und hätte ein Stier⸗

gefecht mit anſehen müſſen ,
wenn ſich der Himmel nicht
des armen Präſidenten und

des noch ärmeren Stieres

hätte laſſen . Dann ließ
egierung im Kanton Loubet ſeinen Nachfolger Fallisres auf den

Bern , die diesmal franzöſi⸗
durch das ganze Volk ſchen Prä⸗
vor ſich ging ; bisher ſidenten⸗
beſorgte das der große ſtuhl ſtei⸗
Rat . In der Eid⸗

gen , der ſo⸗
genoſſenſchaft wurde

gar weicher
eine allge⸗ ſein ſoll wie
meine Na⸗ ein Thron⸗
tionalbank ſeſſel . Der
errichtet neue Prä⸗

und eine ſident hat
geſunde auch keine

Finanz⸗ Kriegsge⸗
wirtſchaft lüſte . Ge⸗
angebahnt . gen die

Die Trennung
Schweizer von Kirche

Jung⸗ und Staat
mannſchaft wurden
ſoll ferner

zwar in
die gefähr⸗ manchen
liche Zeit Dörfern
der

5 Fle⸗ nemy und pruvoſt , zwei der zuletzt aus den Schächten von Courriöres Geretteten , und Städ⸗

geljahre im Cazarett , dekoriert mit dem Grden der Ehrenlegion . ten Kra⸗

zwiſchen ‚ walle er⸗
Schule und Kaſerne nützlich ausfüllen durch
Turnen , Exerzieren und Schießübungen . Von
großer Bedeutung war die Einweihung des

regt , aber das Geſetz iſt doch durchgeführt . —

Ein großes Unglück brach über das Land herein .
Durch eine Gasexploſion ; gerieten 4 Schächte
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in den Bergwerken von Courrieres in Brand
und 1300 Bergleute mußten drunten in der
Erde verbrennen , er⸗

ſticken , verſchmachten .
Ein Dutzend wurden

nach Wochen noch
wunderbar gerettet .
Die Rettungsarbei⸗
ten leiteten beſon⸗
ders mit ihrer vor⸗

züglichen Einrichtung
und Schulung deut⸗

ſche Bergleute , welche
der Kaiſer zu Hilfe
ſchickte : eine Frie⸗
denshandlung , welche
nicht ſchöner gedacht
werden konnte und

große Freude hüben
und drüben erregte .
— Der Dreyfus⸗
prozeß erlebt auch
eine ſpäte Auferſte⸗

5 ſpricht
en Mann frei, ver⸗ i

urteilt aber ſeine
Großherzog Wilhelm von

Gegner wegen unverzeihlicher Fahrläſſigkeit
oder Bosheit .

Wenig iſt zu vermelden von den Ländern

am Nieder⸗

rhein :

Belgien
feierte ſeinen

75 . Geburts⸗

tag , den 75 .

Gedenktag
ſeiner Unab⸗

hängigkeit
von den Nie⸗

derlanden und

ſeiner Erhe⸗
bung zum

Königreich .
Wenn ' s ihm
gelinat , bis

zum 100 . Ge⸗

burtstage
ſeine Volks⸗

bildung zu haben , die ſo ſehr im Argen
liegt und etwas Licht in das Dunkel zu bringen ,
ſo ſoll ' s niemand mehr freuen als den „Haus⸗
freund “ .

König Sriedrich VIII .
von Dänemark .

Holland
hat ſich bei ſeinen Neuwahlen eine liberale

Regierung errungen .
Noch immer hat das
Land keinen Thron⸗

erben . Und ähnlich
iſt ' s auch in dem
kleinen

Luxemburg .

Hier iſt der 88jäh⸗
rige Großherzog nach
16jähriger ruhiger
Regierung geſtorben .
Er war früher Her⸗
zog von Naſſau ,
verlor aber 1860 ,

weil er gegen
Preußen ſtand , ſein
Land gegen Ent⸗

ſchädigung , bis er
1889 das Groß⸗
herzogtum Luxem⸗
burg erbte . Sein

einziger Sohn Wil⸗

helm , der Bruder

unſerer badiſchen Erbgroßherzogin Hilda , der

letzte Oranier , der mit einer Infantin von

Braganza vermählt iſt , hat nur 6 Töchter , ſo
daß nach dem

„Saliſchen
Geſetz “ das

Großherzog⸗
tum dem einſt

berühmten
HauſeNaſſau⸗
Oranien ver⸗

loren geht .
Luxemburg

iſt ein deut⸗

ſches Land ,
wie Holland

und der größte
Teil der

Schweiz ,
wenn ' s auch
nicht mehr
politiſch zu

Deutſchland
gehört . Wir haben aber auch ſtammverwandte
Nachbarn im Norden . Da iſt zunächſt das kleine

Königreich

Cuxemburg mit Gemahlin .

7 Rönig Chriſtian IX.
von Dänemark .



Dänemark .
Hier ſtarb im 80 . Lebens⸗ und im 43 . Regierungs⸗ thron .
jahr der ehemalige „ Proto⸗
kollprinz und Schwieger⸗
vater Europas “ , König
Chriſtian N . Jetzt iſt
König ſein Sohn Fried⸗
rich VIII . Auch kein junger
Mann mehr , wie denn die

heutigen Thronfolger alle

ſehr lange warten müſſen
und meiſt Großväter wer

den , ehe ſie ins Amt ein
rücken können .

Was im vorigen Kalen⸗
der als Prophezeihung aus⸗

geſprochen wurde , iſt mit

Schweden
und Norwegen

in Erfüllung gegangen ; nur

iſt ſtatt des Bindeſtrichs
nicht ein Komma , ſondern
ein Punktum zwiſchen die

zwei Länder geſetzt worden :

nicht ein ſchwediſcher Prinz ,
ſondern ein däniſcher mit

dem alten Namen Haakon

Links die japaniſchen
Delegierten : Koroſtovetz , Roſen , Witte , Nabohoff , Plancon .

„Schiedlich ,

Republik

Sur RKönigswahl in Norwegen : Baakon VII .
mit Gemahlin u. dem Kronprinzen Alexander .

Sitzung der Sriedenskommiſſion am 14. Auguſt .
Delegierten : Sato , Takahira , Komura , Otchiai , Adachi .
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kam auf den neugebauten norwegiſchen Königs⸗
friedlich “, ſo hieß die

Loſung zwiſchen den beiden

faſt hundert Jahre mit
einander verbundenen Län⸗

dern , keines der Bruder⸗
völker wollte Krieg oder

auch nur längeren Streit ,
und der Schwedenkönig
Oskar war zu verſtimmt
und zu klug , als daß er
einen ſeiner Prinzen für
das ſelbſtändigkeitsgelüſtige
Nachbarreich hergeben wollte .
So wählten denn die Nor⸗

weger einen Dänen ; waren

ſie doch früher viele Jahr⸗
hunderte lang mit Däne⸗
mark uniert . Merkwürdig
war , daß in dem ſo demo⸗

kratiſch geſtimmten Land
alle Parteien , ſogar die

Sozialiſten , nichts von einer

wiſſen wollten ,
ſondern für ein Königtum
und einen König ſtimmten .
Die Republik iſt alſo doch
nicht die beſte aller Staats⸗

Rechts die ruſſiſchen
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formen , wie manche Freiheitsſchwärmer meinen. Städtedeputationen kamen nach Deutſchland ,— Einen ſeiner berühmteſten Männer hat das
Land durch den Tod verloren , den Dichter Henrik
Ibſen , der freilich lange Zeit im Ausland , in

München , lebte .

England

ſchien lange Zeit ſo eiferſüchtig und erboſt auf
Deutſchland , daß viele Leute hüben und noch

Gelehrte , Kaufleute , Künſtler tauſchten Friedens⸗
und Freundſchaftsverſicherungen aus , die Ver⸗
treter der großen deutſchen Städte und Preſſe
wurden über den Kanal eingeladen . Deutſche
und Engländer ſahen einander ins Auge , ſprachen
ſich gegenſeitig aus , lernten ſich verſtehen und
achten , und ſo zeigte ſich wieder , welch giftiger
Saft die Tinte und Druckerſchwärze ſei , und

Eröffnung der ruſſiſchen Reichsduma .Zar Nikolaus II. von Rußland in Begleitung der Zarin Alexandra und der Zarin⸗Mutter Maria eröffnet im Winter⸗palais zu St . Petersburg die ruſſiſche Reichsduma . Im Vordergrunde zwei höhere geiſtliche Würdenträger .

mehr drüben den Teufel eines Kriegs zwiſchen
beiden Völkern an die Wand malten . Die eng⸗
liſchen Zeitungen hetzten in Frankreich und
Amerika , die deutſchen ſchalten und höhnten : ſo
war eine bitterböſe Stimmung zwiſchen den
ſtammverwandten Nationen , welche doch beide
keinen Krieg brauchen können , ſondern den
Frieden wollen . Da ſchlug auf einmal die
Stimmung um ; die engliſche Flotte , der man
Ausſpähungsgelüſte nach⸗ oder vorausgeſagt
hatte , fuhr an die deutſchen Küſten und wurde

liebenswürdig empfangen , engliſche Arbeiter und

welch verſöhnende Wirkung ein perſönlicher Ver⸗
kehr hat . Jetzt ſind wir wieder mit den Eng⸗
ländern „ gut “ . — Das konſervative Miniſterium
Balfours , das die Hauptſchuld an dem widrigen
Burenkrieg trug , wurde durch ein liberales ver⸗
drängt . Es vertritt wieder den altengliſchen
Freihandel ſtatt der Schutzzollbeſtrebungen des
verfloſſenen Miniſteriums . Auch von Abrüſtung
wird viel geredet , nur ſagt man immer das
Verslein , das ſo bei Abrüſtungen üblich iſt :
„ Hahnemann , geh du voran “ , und ſo wird vor⸗
läufig nichts daraus . Freilich unter jedem



Miniſterium bleibt das Beſtreben des engliſchen
Volkes , daß es überall ſeine Augen und

Ohren und Hände hat , wo ein Profit heraus⸗
guckt, im Handel wie in der Politik .
iſt eben England das Land und Volk des

Handels .

107

ſind geradezu an der Tagesordnung ; jeder
Tag ' meldet ſolche . Die landhungrigen Bauern ,
die armſelig gehaltenen Fabrikarbeiter , die miß⸗

Dafür handelten und verhetzten Soldaten ; alle ſtanden
und ſtehen auf und toben in wahnſinniger Wut
mit Mord und Brand . In Baku kam es zu

Das Bombenattentat auf das ſpaniſche Königspaar .
Photographiſche Original⸗Aufnahme unmittelbar nach dem Bombenwurf .

Sein größter Widerpart

Rußland

zuckt in ſchwerem Fieber . Der grauſame , un⸗

glückſelige Krieg mit Japan iſt zwar vorbei ,
und Rußland hat einen Frieden herausgeſchlagen ,
der nach den unglaublichen Niederlagen un⸗

glaublich ſchien . Aber es blutet doch aus tauſend
Wunden , die ihm nicht nur der Krieg und Miß⸗
wuchs geſchlagen , ſondern eine vielhundertjährige
Mißregierung und ſoziale Mißwiriſchaft . Atten⸗

tate , Metzeleien , Meutereien , Streike , Aufſtände

furchtbaren Metzeleien zwiſchen Tartaren und
Armeniern und zur Anzündung der Naphtha⸗
quellen ; in Kronſtadt , Kiew , Riga , Libau , Se⸗

baſtopol , Warſchau zu gräulichen Szenen von
Mord und Totſchlag , Mißhandlung und Ver⸗

höhnung , Plünderung und Brand . Leben und

Eigentum der Intelligenz und des Beſitzenden
iſt aufs höchſte bedroht , auch der Ausländer ,
beſonders aber auch der deutſchen Grundbeſitzer
in den Oſtſeeprovinzen , und vor allem der ver⸗

haßten und reichen Juden . Die Bauern ver⸗

langen Land umſonſt oder gegen billiges Geld ,



ſogar eine Volksvertretung , eine Reichs⸗
duma . Gewiſſene⸗ , Religions⸗ und Preß⸗
freiheit , Freizügigkeit , Verbeſſerungen in
Schule , Verkehr , Finanzen und in ſozialen
Dingen werden verheißen . Auf das Mini⸗
ſterium Witte wird alle Hoffnung geſetzt .
Die Sonne ſcheint über den Mord⸗ und
Branddunſt zu lächeln . Die Duma mit 600
Vertretern tritt zuſammen , vom Zaren ſelbſt
eröffnet mit dem Ausdruck beſten Willens
und beſter Hoffnung . Aber Witte tritt , nach⸗
dem er dies erreicht , zurück . Und die Duma
zeigt ſofort alle Mängel einer politiſch un⸗
reifen Verſammlung . Die radikalſten For⸗
derungen werden geſtellt und beſchloſſen .
Sofort bei der Eröffnung wird völlige Um⸗
änderung des von Witte mit Mühe ins Werk
geſetzten Zuſtandes begehrt , wird Abſchaffung
der erſten Kammer , allgemeines Wahlrecht
auch der Frauen , Miniſterverantwortlichkeit ,
Miniſterentlaſſung , Abſchaffung der Todesſtrafe
verlangt . Große Reden und großer Lärm , aber
keine fruchtbare Arbeit . Was aus dem allem

ſchließlich herauskommt , weiß unſer Herrgott .

Prinz Serdinand von Bayern und ſeine junge Gattin ,
Infantin Maria Thereſe von Spanien .

diez Truppen beſſere Koſt und Behandlung ,
die Reſerviſten im Mandſchuriſchen Krieg
Rückkehr in die Heimat , alle ſchreien nach
Freiheit ! zum Teil einer unverſtandenen ,
unſinnigen , unmöglichen Freiheit . Die Po⸗
lizei , Gendarmen , Militär , welche Ordnung
ſchaffen ſollten , ſollen oft ſelbſt an Plünderung
und Mord teilnehmen und dazu aufhetzen ;
beſonders verhaßt ſind aber die graufſamen
Koſaken . Auf die Beamten , auch die höchſten ,
iſt kein Verlaß , ſo wenig , wie auf die Offi⸗
ziere , ſogar die der gehätſchelten Garde .
Die Zuſtände ſpotten aller Beſchreibung , der
Wirrwarr iſt troſt⸗ und hoffnungslos . Der
Zar , rat⸗ , tat⸗ und machtlos , ſchien den Kopf
völlig verloren zu haben . Rats hat er ſich
jedenfalls holen wollen , vielleicht auch Hilfe ,
bei einer Begegnung mit Kaiſer Wilhelm .
Endlich , nachdem alle Gegenmaßregeln gegen
die furchtbare Revolution , die in dem ganzen
Rieſenreich tobte , erſchöpft und fruchtlos ge⸗ ftönig Alfons von Spanien und Ena ,weſen waren , wurden Reformen angekündigt , geb . Prinzeſſin von Battenberg .
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Mehr oder weniger ruſſiſch geht es auch auf
den beiden Halbinſeln im weſtlichen und öſtliche
Südeuropa zu .

König Rarol von Rumänien .

So in

Spanien .
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wird . — Noch eine Hochzeit im ſpaniſchen Königs⸗
nhauſe fand ſtatt : die Infantin Maria Thereſe

vermählte ſich mit Prinz Ferdinand von Bayern .

In der

RKönigin Eliſabeth von Rumänien .
Die Dichterin „ Carmen Sylva “ .

Türkei
Wie in Rußland der Mißwachs , ſo verur⸗ iſt ſogar der Sultan durch ein Bombenattentat

ſacht in Spanien die Mißwirtſch
Miniſterkriſen geradezu Hungers⸗
not und Hungersrevolutionen .
Barcelona iſt ein Herd der Anar⸗

chiſten ; hier wurde das Theater
durch Feuer zerſtört . — Der

junge König begab ſich auf die

BrautſchauB ; nachdem er in
Berlin Körbe bekommen haben
ſoll , hat ſich eine engliſche reiche
Prinzeſſin , Ena von Batten⸗

berg , dazu hergegeben , Ge⸗

mahlin des wenig anziehenden
Alfons XIII . zu werden . Bei
der Hochzeit wurde dem neu⸗

vermählten Paar von einem
Landsmann ein Blumenſtrauß
gegen den Wagen geworfen ,
in dem eine furchtbare Bombe

ſteckte, welche ein gräßliches Blutbad anricht
aber das Königspaar mit dem Sch
kommen ließ .

aft mit ihren intereſſant gew

—— ———

Der berühmte Staatsmann
Karl Schurz⸗NewPork .

ete , Von Bulgarien
recken davon

Die neue Königin wird noch
manches erleben , was ihr ſpaniſch vorkommen Kreta .

orden . Das wäre ein Ende mit

Schrecken geweſen . Sonſt iſt es
ein Schrecken ohne Ende ; nur

daß den gleichmütigen Padiſchah
die ſchrecklichen Zuſtände ſeines
Landes wenig aufregen ; er iſt
das von jeher gewohnt . Er iſt
oder ſtellt ſich ſogar taub und

blind , wenn man ihn anſchreit
und kitzelt, man muß ihm ſchon
mit gröberen Mitteln kommen ,
bis er ſich regt . So war ' s , als

die bevormundenden „ Mächte “
( Oſterreich , England , Italien und

Frankreich ) eine ordentliche Steuer⸗

erhebung und Finanzkontrolle in

Mazedonien verlangten ; ſie mußten
erſt mit einer Flotte „ demon⸗
ſtrieren “, bis der Sultan hörte .

aus wird eine Bewegung
geſchürt , um die Türken aus Mazedonien und
Thrazien hinauszuwerfen . Dasſelbe geſchieht auf

Auch in Yemen und Syrien ſtört man



—unter den Muſelmannen ſelbſt — durch Auf⸗ Rumänien
ſtände den Opiumſchlaf im Mldiz⸗Kiosk zu feiert das 25jährige Regierungsjubiläum ſeines

Stambul . Sobenzullernonfe Karol . Es hat ſich durch
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Serbien ihn zu Anſehen und Wohlſtand erhoben. —

hat mit Bulgarien eine „Zollunion “ geſchloſſen , Von dieſen halbaſiatiſchen Balkanländern iſt
welche Oſterreich nicht leiden will . England hat nur ein Schritt zum eigentlichen

durchgeſetzt , daß König Peter die „Königs⸗ Aſien
mörder “ aus der Regierung entfernte . Sonſt

genießt Serbien das Glück , ſtatt eines Defizits Hier iſt das Wichtigſte der Friede zwiſchen

Überſchüſſe zu haben . Japan und Rußland , der unter Vermittlung
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Rooſevelts zu Portsmouth in Amerika
zuftande ihm lieb iſt : die Philippinen ſind immer noch

kam . Scheinbar wenig hat Japan von ſeinen nicht recht ruhig . Ganz unruhig wurde die Erde

vielen Siegen : die Vorherrſchaft in Korea , die im eigenen Lande . Die Stadt San Franzisko
Südhälfte von Sachalin und Erſatz der Ver⸗ ſtürzte ein und verbrannte faſt ganz ; doch ſind

pflegungskoſten für die ruſſiſchen Gefangenen ! verhältnismäßig wenig Menſchen dabei umge⸗
Aber es iſt durch dieſen Krieg zur Großmacht kommen . Geldhilfe von Europa wies das reiche

San Srancisco während des Brandes .

China will ſich nun auch aufraffen und europäiſch allein machen . Die Truſts bringen es ſchon
werden , wenn ' s — kann . Neben Japan hat wieder ein . Ihre Beſtechungen von Eiſenbahnen
England gewonnen durch den Mandſchu⸗Krieg . für billigere Frachten wurden aufgedeckt . Auch
Es hat mit Japan einen Bund geſchloſſen . Vor „ Schweinereien “ in den großen Schlächtereien ,

Rußland kann es jetzt ruhig ſein . Doch ſchläft welche Konſerven nach England und Deutſchland
es nicht in Aſien , ſowenig wie in Europa . liefern . Der große Ausſtand der Kohlengräber

Amerika hatte ein bedenkliches Anſehen . Um zweifelhafte
d. h. Nordamerika hat immer noch mit ſeinen Exiſtenzen von der Einwanderung abzuhalten ,
aſiatiſchen Eroberungen zu ſchaffen , mehr als ſollen die Einwanderergeſetze verſchärft werden .

und zur Beherrſcherin von Oſtaſien ſtolz ab . Die Dollarkönige können ' s
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Freilich , wenn ſolche Männer wie Schurz und Deimling , einen Karlsruher , erſetzt wurde .

Sigel , die eben geſtorben ſind , aus Deutſchland Endlich gelang es , den ſchlaueſten und tüchtigſten
kommen , kann ſie der neue Weltteil gut brauchen . Gegner , Hendrik Witboi , dem unentrinnbarſten
—Die Tochter des Präſidenten Rooſevelt hat , Feind in die Hände zu treiben : dem Tod ; er

nachdem ſie eine Reiſe nach Aſien gemacht , ſich ſtarb an einer tödlichen Verwundung in einem

vermählt mit einem Herrn Longworth . Die Gefecht und ſeine Leute ergaben ſich . Um die

Hochzeit wurde im „ Weißen Haus “ zu Waſhington Jahree wende war der Hauptwiderſtand der Herero
königlich gefeiert .

Mehr faſt als um

Amerika kümmern wir

Deutſchen uns jetzt um

Afrika .

Während wir früher
auf Briefe von Brüdern

und Vettern aus Amerika

warteten , ſchauen wir

jetzt täglich aus nach Sü⸗

den , nach dem ſchwarzen
Land , nach unſerem
Erdteil . Von unſeren
Kolonien kommen jetzt
faſt nur unangenehme
Nachrichten . Sie machen
eben ihre Kinderkrank⸗

heiten durch und das

ſind immer aufregende ,
wenn auch nicht immer

gefährliche Zeiten . Zu
dem Krieg im Südweſten
kam jetzt auch noch ein

Aufſtand in Oſtafrika , der

ſich über ein großes Gebiet

erſtreckte . Die Urſachen
dazu ſcheint die Auf⸗
lehnung des wilden Hei⸗
dentums gegen alle Kul⸗

tur , gegen das Neue und

Fremde , insbeſondere gegen das , was auch vielen

„ Gebildeten “ in Europa unangenehm iſt : Arbeit
und Steuern . Die Unterwerfung ging langſam aber

ſicher vor ſich ; nach 8 Monaten iſt der Aufſtand
überall ſiegreich niedergerungen . Anders iſt ' s
mit dem Krieg im Südweſten . Noch dauert der

beſchwerliche und gefährliche Kampf gegen Hereros ,
Hottentotten und Witboi fort . Oberſt Leutwein

kehrte in ſeine badiſche Heimat zurück und hinter⸗
ließ den Oberbefehl im Kriege Trotha , und

das Amt des Gouverneurs dem General von

Lindequiſt , bis auch Trotha durch den Oberſt

Hochzeitsfeier im Weißen Hauſe in Waſhington . Das

jungvermählte Paar Congworth ; rechts Rooſevelt .

— — — — rrr — — —

gebrochen und auch die Unterwerfung der Hotten⸗
totten hat nach unzähli⸗

gen Kreuz⸗ und Quer⸗

zügen Fortſchritte ge⸗

macht ; Cornelius hat ſich
ergeben . Aber immer

noch iſt der Kampf nicht
beendet , faſt täglich kom⸗

men Liſten von Ver⸗

wundungen und Todes⸗

fälle durch die Kugel oder

den Typhus u. a. Die

Verluſte ſind von Anfang
des Bondelzwartaufſtan⸗
des ( Dezember 1903 )
bis heute : 591 Tote ,
765 Verwundete , an

Krankheiten Geſtorbene
603 , an Wunden nur

40 . Krank heimgeſchickt
wurden 1000 , ebenſoviel
liegen noch in Afrika
in Lazaretten . Das iſt
ſehr viel auf 15 296

Mann , die im Feld ſtehen .
Daß bei ſo viel Menſchen
und bei einem ſolchen
Krieg auch einige Unge⸗
hörigkeiten vorkommen ,
iſt begreiflich ; gibt ' s
doch auch in friedlichen

Kolonien und Zeiten Anfälle von „ Tropenkoller “ .
Aber im großen ganzen haben ſich unſere Truppen ,
Mannſchaften wie Offiziere , muſterhaft verhalten ,
brav und tapfer , und ſo iſt dieſer Krieg auch
eine Schule des Mutes und der Ausdauer .

Hoffen wir nur , daß er auch ſeine Früchte trägt
und bald der dauernde Friede erreicht wird .

Und wie für das weitere Deutſchland , ſo hoffen
und wünſchen wir auch für unſer eigentliches
Vaterland und ſchließlich für die ganze Welt ,
ſo weit wir ſchauen , im kommenden Jahre

Frieden und Wohlſtand .
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